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Erſte Abtheilung. 


Einleitung: vom Wiener⸗Frieden vom 30. Oktober 1864 
bis zum Ausbrudy des Krieges. Die Heere der flrei- 
tenden Parteien. Der Ariegsſchauplatß; die erften 
Briegsereigniffe in nordweſdeutſchland. 


1. Der Wiener Stieden vom 30. Ohtober 1864. 


Der Präliminarfrieden vom 1. Auguft 1864 ward durch den 
Bertrag. vom 30, Oftober in einen definitiven verwandelt. Die 
Grundbeftimmung des Teßteren ift im dritten Artikel enthalten, - 
welcher lautet: 

„Seine Majeflät der König von Dänemark verzichtet 
auf alle feine Rechte auf die Herzogthümer Schleswig, Holftein und 
Zauenburg zu Gunften Ihrer Majeſtäten des Königs von 
Preußen und des Kaiſers von Deflerreich und verpflichtet 
fi), die Verfügungen anzuerkennen, welche die genannten Majes 
fläten in Bezug auf diefe Herzogthümer treffen werden.“ 

Der König von Preußen und der Kaiſer von Defterreich wurden 
ſomit Souveräne der Herzogthümer, wie es bis dahin der König 
Chriſtian IX von Dänemark gewefen war. Die Eigenichaft Hols 
Reind als deutfches Bundesland ward durch den SFriedensfchluß 
nicht berührt. 

Der Wiener Frieden vom 30, Oktober ward noch vom Grafen 
Rechberg ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Oeſter⸗ 
reichs unterzeichnet; unmittelbar darauf überließ ex fein Portefeuille 
dem Grafen Mensdorff-Poully, wozu ausdrüdlich bemerkt 
ward, daß dieſes in den freundlichen Beziehungen Oeſterreichs zu 
Preußen durchaus Feine Aenderung bervorbringen werde, | 

In der That einigten fi Preußen und Oeflerreich jogleich 
über einen gemeinfamen Antrag beim deutſchen Bunde, Dem gemäß 


die Bundeserefution für gegenftandslos erklärt und die Zurüd« 
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ziehung der fächlifhen und hannöverſchen Bundestruppen 
aus Holflein angeordnet werden follte, Diefer Anfrag ward von der 
Bundesverfammlung angenommen, obwohl nicht ohne einiges Widers 
fireben. Die Hannoveraner und Sachſen verließen Holftein. 

Preußen ftellte in den Herzogthümern ſechs Infanterie, 
regimenter, zwei Reiterregimenter und drei Batterieen auf, Oeſt er⸗ 
reich ließ nur die Brigade Kalit, — nämlich zwei Infanterie, 
segimenter, ein Sägerbataillon, zwei Eskadrons und eine Batterie 
dort zurüd. 

Die gemeinfame Regierung Oefterreich8 und Preußens trat 
num au für Holftein ein; fie ward von den Freiheren von 
Zedlig und Lederer verwaltet; an des letztern Stelle trat 
jedoch fehr bald Herr von, Halbhuber. Negierungsfig ward 
Schleswig. J 

Das ganze nunmehrige Verhältniß der Herzogthümer war 
offenbar ein proviſoriſches und ward auch von aller Welt lediglich 
ſo angeſehn. Oeſterreich und Preußen hatten indeſſen den Boden 
gewonnen, auf welchem ſie ſich nun ruhig darüber verſtändigen 
konnten, was weiter mit den Herzogthümern begonnen werden ſollte. 

Oeſterreich, welches kein nahes Intereſſe an dem Befitze 
der Herzogthümer hatte, von denen ſeine übrigen Länder ſo weit 
entfernt liegen, welches aber ein Intereſſe daran zu haben glaubte, 
dag Preußen ſich nicht vergrößere, ſchlug am 12. November 
"1864, alſo unmittelbar nach dem Abſchluß des Wiener Friedens 
die Ceſſion der durch dieſen Frieden erworbenen Souveränetäts⸗ 
rechte an den Prinzen Friedrich von Auguſtenburg vor. 
Die Anſprüche des Großherzogs von Oldenburg ſollten dann nach⸗ 
her geprüft werden. 

In Preußen hatte unterdeſſen die Meinung immer mehr 
Verbreitung gefunden, daß es am Vernünftigſten fein würde, die 
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Herzogthümer einfach mit Preußen zu vereinigen. Die preußifehe 
Regierung, anf die Zuftimmung Deſterreichs angewiefen, wußte 
aber wohl, daß dieſes einer folchen einfachen Vereinigung wider- 
fiteben werde, Sie antwortete daher zunächſt: daß Preußen weder 
die Kandidatur der Auguflenburger, noch der Oldenburger aus 
fchließe, daß indeflen die brandenburgifche Dynaftie — nad dem: 
Legitimitätsreht — ſelbſt Erbanſprüche auf die Herzogthlimer 
habe und fi) genäthigt fehen werde, dieſe gleichfalls geltend zu 
machen, wenn Preußen nicht durch Die neue Gefltaltung der Res 
gierung in den Serzogthlimern die Bürgichaft für eine Sicherung 
feiner flaatlihden Intereffen und der allge» 
meinen Intereſſen Deutſchlands geboten werde. 
Preußen müfſe von dieſem Standpunkte aus verlangen, daß die 
Militärorganifation der Herzogthümer in ein feſtes Verhältniß 
zu der preußifchen geſetzt werde, daß Die Seeftreitfräfte der Her- 
zogtbümer für die preußifche Marine nutzbar gemacht und bie 
Handels, und Schifffahrtsverhältniffe Preußens zu den Herzogthüs 
mern gegen fünftlihe Hemmungen gefchüßt werden. 

Die Berliner Regierung kündigte in ihrer Depefche vom 13. Des 
zember zugleich an, daß fie ihre Kronſyndici beauftragt babe, die 
Rechtsfrage näher zu prüfen. 

In der Erwiderung vom 21. Dezember 1864 machte das 
Wiener Kabinet geltend, daß der deutiche Bund darauf zu jehen 
habe, ob der politifche Zuftand eines Bundeslandes den Grund» 
geſetzen des Bundes entfpreche oder nicht. Er dürfe nicht dulden, 
daß ein unfelbftändiges. Mitglied in den Verein feiner Sons 
veräne eingeführt werde. Mit der vorgefchlagenen Geffion wolle 
Defterreich Feineswegs die Rechtsfrage enticheiden. Bei Prüfung 
der letsteen werde es aber auch darauf ankommen, zu beflimmen, 
ob Ehriftian IX die ganzen Herzogthlimer habe mit Zug abtreten 

1 * 
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in allen fchleswigsholfteinifchen Gewäflern berechtigt und der preu⸗ 
Bifhen Regierung ſteht an den fchleswig-holfteinifchen Küften die 
Kontrole über das Lootjen-, Betonnungs- und Erleuchtungsweſen zu. 

3. Zur Unterhaltung feiner Streitkräfte zahlt Schleswig⸗Hol⸗ 
flein an Preußen, welches ihre ganze VBerwaltäng übernimmt, einen 
Geldbeitrag, der nad billigen Grundfägen zu bemefien ifl. Für 
alle Transporte von Kriegsmaterial u. |. w. tritt Die preußifche 
Regierung den fchleswigsholfteintichen Bahnen gegenüber in Die 
gleichen Rechte, in denen file gegenüber yreußifchen ‘Privateifen- 
bahnen fteht, 

4. Das Befefligungsfyflem der Herzogthümer wird nad) 
Bereinbarung zwifchen der preußifchen und herzoglichen Regierung 
und nad dem von der erftern für Die allgemeinen militärifchen 
Zwede anerkannten Bedürfniß geregelt. 

5. Die Pflichten des neuen Souveränsd von Schledwig-Hol- 
flein gegen den deutfchen Bund bleiben für Holftein die alten. 
Das Holfteinifhe Bundeskontingent ſtellt Preußen aus den Thei⸗ 
len ſeiner Armee, welche nicht ſein eignes Kontingent bilden. 

6. Rendsburg ſoll in Uebereinſtimmung aller Betheiligten 
zur Bundesfeſtung erklärt werden. Bis dieß geſchehen iſt, bleibt 
es von Preußen beſetzt. 

7. Indem Preußen die Verpflichtung zum militäriſchen und 
maritimen Schutz der Herzogthümer übernimmt, beanſprucht es, 
daß ihm gewiſſe Territorien zur Anlage von Befeſtigungen mit 
vollem Souveränetätsrecht abgetreten werden und zwar mindeſtens: 

a) Sonderburg mit Gebiet an beiden Ufern des Alsſun⸗ 
des und auf der Inſel Alſen, ſoweit, daß die Anlage eines Kriegs⸗ 
hafens im Hjörupshaff und deſſen Sicherung möglich wird; 

.b) das nothwendige Gebiet für die Sicherung des Kieler 
Hafens nebfl der Feſte Friedrichsort; 
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c) Territorien an den beiden Mündungen des projectirten 
Nord⸗Oſtſeekanals und außerdem das Oberauffichtsrecht über 
diefen Canal; | 

8. Schleswig-Holftein tritt dem Zollverein bei und das 
ſchleswig⸗holſteiniſche Telegraphen- und Poſtweſen wird mit dem 
preußifchen verichmolzen. 

Diefe Forderungen Preußens bemeifen nur, wie viel einfacher 
die direkte Verbindung der Herzogthümer mit Preußen wäre, 

Graf Mensdorf antwortete am 5. März 1865 auf die 
preußifchen Forderungen: ein Herzog von Schleswig-Holftein, der 
mit den von Preußen verlangten Beſchränkungen eingefept werde, 
fönne unmöglich als gleichberechtigtes und flimmfähiges Mitglied 
in den Kreis der Souveräne des deutſchen Bundes eintreten. 
Die Bedingungen, weldhe Preußen ftelle, hätten nur Preußens 
Sonderinterefje im Auge. Es haben aber Oeflerreih und der 
deutihe Bund auch Anſpruch auf die Leiftungen Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteins. Oeſterreich babe nun nichts dagegen, daß Rendsburg 
zur Bundesfeflung erklärt werde, DaB Preußen den Kieler Ha⸗ 
fen für feine Marine erlange, außerdem einen Nord⸗Oſtſee⸗ 
Kanal anlege und dag Schleswig-Holflein in den Zollverein 
eintrete. Aber weiter könne es nicht gehen und überdieß könnten 
Detailverhbandlungen erfi dann mit Nuben geführt wers 
den, wenn Die Frage der Souveränetät entichieden ſei. Deflerreich 
fönne demnadh das Programm Preußens nicht annehmen und 
ſchließe hiemit einen Abfchnitt der Verhandlungen, in welchem eine 
Deftnitive Uebereinkunft überhaupt nicht möglich ſei. 


2. Der Dertrag von Gaſtein 14. Auguft 1865. 


Defterreich und Preußen Hatten nun wohl mit großer Deuts 
lichkeit gejagt was fie wollten. Ruben konnte indefiet die Frage 
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unmöglich, hätten auch die beiden deutichen Großmächte fie ruhen 
laſſen wollen. Sie mußte ja theils beim deutfchen Bunde, theils 
in der Berwaltung der Herzogthümer fi immer wieder aufs 
Drängen. 

Am Bunde flellten die Hauptvertreter des deutichen Parti⸗ 
eularismus, Bayern, Sachen und Hefien-Darmfladt, oder um es 
präcifer zu jagen, die Herrn v. d. Pfordten, Beuft und Dalwigk 
fhon am 27. März 1865 den Antrag: 

„Hohe Bundesverſammlung wolle unter Vorbehalt einer wei- 
tern Beichlußfaflung die vertrauensvolle Erwartung ausfprechen, es 
werde den höchften Regierungen Defterreihd und Preußens ge 
fallen, dem Erbprinzen von Schleswig-Holftein-Sonderburg-Augu- 
ftenburg das Herzogthum Holflein in eigne Verwaltung nunmehr. 
zu übergeben, bezüglid) der wegen des Herzogtums Lauenburg 
aber unter ihnen getroffenen Vereinbarungen der Bundesverfamm- 
lung Eröffnung zugeben zu laſſen.“ 

Es ift fehr Klar, daß diefer Antrag im Sinne der letzten Er⸗ 
klärungen Defterreih8 und Durhaus gegen Preußen gerichtet 
war. Er ward am 6. April 1865 von der Bundesverfammlung 
mit 9 gegen 6 Stimmen angenommen. Einen praktiichen Erfolg 
fonnte dieſer Beichluß freilich nicht haben, indefien ift zu confla- 
firen, Daß er immer mehr die Spike des Particularismus gegen 
Preußen zu kehren beitrug, beitrug alfo dazu, daß die preußiſche 
Regierung, welche immer fie war, ſtets mehr einfehen mußte, daß 
es in ihrem Intereſſe Liege, dem Particularismus, der dynaſti— 
hen Zerfiplitterung Deutſchlands, feindlich gegenüber 
zuireten. ni 

In der Verwaltung Schleswig-Holfteind ergaben fi) bedauer- 
liche aber nothwendige Konflikte zwiſchen dem preußiſchen Kom⸗ 
miflär Zedlig und dem öfterreichiichen Halbhuber. — Der preußiſche 
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Grundgedanke, wie fehr er in der Ausführung immer beſchränkt 
werden moechte, war doch der und mußte der fein, Schleswig. 
Holftein zu annectiren. Oefterreich hatte Fein weiteres Intereſſe, als 
‚dieß zu bindern. Preußen mußte activ vorgehen, Deflerreich 
konnte fi darauf befchränfen, zu protefliren, die auguftenbur- 
giſche Agitation walten zu laffen, dadurch fid) immer mehr Freunde - 
bei den Particulariftien Deutfchlands, im dynaſtiſchen und im Las 
ger der Bourgeoiſie zu gewinnen. | 

Preußen ließ fi flottenmäßig im Hafen von Kiel Haus 
lich nieder; es ließ einen auguftenburgiichen Publicifien, Namens 
May, gebornen Preußen, Redakteur der Tchleswigeholfteiniichen 
Zeitung durch preußifche Soldaten zu Altona verhaflen, ließ einen 
‚ anderen gewiffen Freeſe, Mitglied des preußifchen Abgeordneten» 
baufes aus Kiel ausweilen, — lauter Dinge, von denen fie we⸗ 
‚nigftens die Teßtern hätte unterlaffen können. 

Die Berwaltungshäfeleien in Schleswig-Holflein zwiichen dem 
Elementen einer Regierung, weldye eine fein follte und es doch 
nicht war, beflimmten nun Preußen befonders, neue Berhand- 
lungen mit Defterreich anzufnüpfen. Die Souveräne beider 
Reiche trafen ſich ſchließlich perfönlih und ed kam der Gaſtei⸗ 
ner Bertrag zu Stande. 

Diefer Bertrag, am 14. Auguft 1865 abgeichloffen, am 20. 
Auguſt ratiftzirt, enthält die folgenden Hauptbeflimmungen: 

-1. Beide Mächte, Preußen und Defterreich referviren ſich die 
gemeinihaftlide Souveränetät über die Herzogthümer 
Schleswig und Holflein, die Berwaltung von Hofftein übernimmt 
aber proviſoriſch Defterreich, die Verwaltung von Schleöwig übers 
nimmt Preußen. 

2. Preußen und Oeſterreich werden beantragen, Daß eine 
deutſche Flotte Hergeflelt und Kiel zum Bundeshafen erklärt 
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werde. Bis die betreffenden Beichlüfle des deutichen Bundes zur 
Ausführung gelommen find, benugen die Marinen von Preußen 
und Defterreich den Kieler Hafen; Preußen führt aber in diefem 
Hafen das Kommando, übt dort Die Polizei und alle Territorial- 
rechte ans, die ihm zur Sicherung dieſes Hafens notbwendig übers 
laſſen werden müflen. 

3. Oeſterreich und Preußen werden in Frankfurt beantragen, 
daß Rendsburg zur deutihen Bundesfefte erklärt 
werde; — bis die Eigenichaft Rendsburgs als Bundesfeftung aner- 
fannt ift, wird diefer Platz gemeinfchaftlih von Defterreih und 
Preußen beſetzt. | 

4. So fange die Theilung der Berwaltung Schleswigd und 
Holfteins zwilchen Preußen und Defterreich dauert, behält Preu⸗ 
Ben zwei Etappenftraßen durch Holftein, die eine von 
Lübeck auf Kiel, die andere von Hamburg auf Rendsburg; befon« * 
dere Konventionen beftimmen das Nähere. 

5. Preußen verfügt auf feine Weiſe über einen Zelegraphens 
draht und eine Poftlinie nad Kiel und nad) Rendsburg; für die 
Ausführung einer direkten Eiſenbahn von Lübe über Kiel durch 
Holflein tritt Preußen ein, ohne Anſprüche auf Hoheitsrechte über 
die Bahnlinie zu erheben. 

6. Schleswig-Holftein foll fchlieplih dem Zollverein bei 
treten. Defterreich erklärt fich geneigt, auf Grund befonderer Vers 
handlungen, dieſen Beitritt auch fchon während der Dauer des 
durch diefen Vertrag feftgeftellten Provijoriums zu begünftigen. 

7. Die Ausführung des NordoftfeesRanals mit den 
daraus natürlich erfließenden Rechten wird Preußen überlaffen. 

8. Betreff der finanziellen Reiftungen, welche durch 
den Wiener Frieden vom 30. Oft. 1864 feflgeftellt find, bleibt 
Alles beim Alten. Nur foll das Herzogtfum Lauenburg feinen 
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Beitrag zu den Kriegskoſten liefen und die Beiträge Holfleins 
und Schleswigs follen auf diefe nach dem Maße der Bevöflerung 
vertheilte werden. 

9. Das Herzogtbum Lauenburg überläßt der Kaifer 
von Defterreih in vollen Rechten, wie fie im Wiener Vertrag er 
worben, an den König von Preußen, welcher dafür 21/, Millionen 
dänische Thaler in preußifchem Silbergeld vier Wochen nach Rati⸗ 
filation des Vertrags bezahlt. 

Duch den Gafleiner Bertrag war alfo die Verwaltung 
der Herzogthümer zwifchen Preußen und Oeſterreich territorial 
getheilt, Preußen Hatte außerdem gewifle Befik- und Verwal⸗ 
tungsrechte von. größter Wichtigkeit in dem der Verwaltung Oeſter⸗ 
reich8 zugefallenen Holftein erhalten und, was das Bedeutendfte 
war, Deflerreich hatte alle feine Rechte auf Lauenburg an Preußen 

° abgetreten. Es Hatte damit — hierüber darf faum ein Zweifel.ob- 
walten, — zugegeden, daß es freied VBerfügungsrecht über feinen 
Antheil an der Eroberung habe, welche Die beiden Mächte ges 
meinfchaftlich gemacht hatten. 

Der Gafleiner Bertrag ward von vielen Seiten ange 

fohten. Die thüringiſchen kleinen Fürſten von Weimar, 

Cobuͤrg und Meiningen proteflirten gegen die Berfügung über 

Lauenburg und beantragten ein Austrägalverfahren. Die Natio⸗ 

nalvereinspartei redete von Länderfchacher und behauptete, 
daß durch den Gafteiner Vertrag die Herzogthümer von einander 
geriffen fein. Drouyn de Lhuys und Nuffel ließen gleich 
falls vertrauliche Noten von Stapel, in welchen fie den Vertrag 
ihrer Beurtheilung unterwarfen. Späterhin griff auch das pren- 

Bifhe Abgeordnetenhaus die Stipulation wegen Lauenburgs 

an, da dieſes vorerfi ohne Zuflimmung der Kammern vom Könige 
erworben fei, welcher nach der Verfaſſung nicht Herricher „fremder 
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Reiche“ fein könne, und weil aus der Erwerbung Lauenburgs Las 
fien für Preußen entftehen Lönnten. 

Indeſſen Batte der König von Preußen fofort die flipulicte 
Abfindungsfumme aus feiner Privatlaffe nah Wien bezahlt und 
am 15. September von Lauenburg Befſiztz ergriffen, deſſen Bevoͤl⸗ 
ferung die Bereinigung mit einem großen Staate für einen Vor⸗ 
theil hielt. 

Die preußifchen Truppen, foweit ihr Berbleiben Bier nicht 
ausdrücklich beftimmt war, zogen ſich aus Holflein nad) Schleswig 
und Lauenburg zurüd, die öfterreichifchen konzentrirten fich in 
Holftein. Zum Gouverneur des Teßteren ernannte der Kaifer von 
Deflerreih den General von Gablenz, dem zunädhft für die 
Zioilverwaltung Herr von Halbhuber zur Seite blieb; indeflen 
ward dieſer bald durch Herrn v. Hofmann erſetzt. Der König 
von Preußen ernannte zum Gouverneur von Schleswig dem: 
General v. Manteuffel; deflen Gehülfe für die Zivilverwaltung 
blieb Herr v. Zedlitz. 


3. Der Gafteiner Vertrag erweist fich als zwecklos. 


Zunächſt machte der Gafteiner Vertrag die Organe des Par⸗ 
ticularismus in Deutfchland verflummen, welche von der preußiich- 
öfterreichifchen Feindfchaft geredet und im Hochſommer bereits weit- 
laͤufige Ueberlegungen angeftellt Hatten, auf welche Seite fih Baiern, 
Sachen, Heſſen u. f. w. zu fchlagen haben werde, falls Defterreich 
und Preußen fi im Waffenkampfe begegnen jollten, 

Borläufig war der Bruderkrieg abgedämmt; ja es konnten 
wieder neue Vorfälle notirt werden, melde zum Beweiſe einer Ei⸗ 
nigung der beiden deutfchen Großmächte herbeigezogen werden 
mochten. 

So richteten mit Bezug auf den Abgeordnetentag, der ſich in 
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Stanffurt a. M. verjammelt und fich entichieden gegen den Gas 
fleiner Bertrag erklärt hatte, Defterreih und Preußen nad 
Uebereinkunft warnende Noten an den Frankfurter Senat. 

Dann wieder ald die Minifter von der Pfordten, Beuft und 
Dalwigk, im November 1865 am Bundestage den Antrag flellten, 
Defterrih und Preußen möchten bald eine holſteiniſche 
Ständeverfammlung einberufen, Die bei der Löfung ber 
Herzogthümerfrage mitwirken könne, und dieſe deutſchen Großmächte 
follten die Aufnahme Schleswigs in den Deutfhen Bund 
zu erwirken ſuchen — da verbielten ſich auch diefem Antrage ge 
genüber Defterreih und Preußen gleich abweilend. 

Dennoch Eonnte Schon in Diefen Angelegenheiten ein Uns 
terfhied des Auftretens Oeſterreichs einerfeits, Preußens 
andererſeits Niemandem verborgen bleiben. Der freilih, welcher 
nit von einem Tag auf den andern urtheilt, welcher alfo bei⸗ 
fpielsweife das Zufammengehen Defterreih® und Preußens 1864 
fogleich nach feinem wahren Werth beurtheilt Hatte, bedurfte feiner 
Beweiſe für die Fortdauer des Zwieſpaltes der beiden deutſchen 
Großmächte, — aber felbft der politifchen Eintagsfliege mußten 
Doch ſchon bei dem gemeinfamen Vorgehen der deutichen 
Großmächte einige Zweifel an der Dauer der alten Eintracht 
aufgehn. 

Das nicht gemeinjame Vorgehn war aber doch vollends 
nicht zu vernachläffigen. In Bezug auf dieſes bemerken wir bier 
die außerordentlich natürliche Annäherung Preußens an Ita⸗ 
lien, — Die unglüdlichen Berfuche, welche Deflerreih — nad) 
fo vielen andern mißlungenen, machte, feine innern Ber» 
hältniſſe befriedigend zu geftalten. 

Einen bejonders fcharfen Ausdrud mußte der ewige Konflikt 
zwifchen Defierreih und Preußen oder zwilchen Habsburg und 
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Hohenzollern doch wieder auf Dem Punkte erhalten, auf welchem 
fie beide unmittelbar neben einander flanden, in den Herzogthümern 
und der Sache der Herzogthümer. 

In diefer Sache verkündete Anfangs Oktober 1865 Preu— 
Sen das Gutachten feiner Kronjuriften, welches im Weſent⸗ 
dichen darauf Hinauslief, daß alles Recht über die Herzogthümer 
aus dem Wiener Frieden vom 30. Oktober 1864 herfließe, daß 
durch diefen Frieden allein- ſchon jedes Erbrecht der Auguftendurger 
hinfällig geworden fei, wenn jemals ein ſolches exiſtirt Hätte, daß 
3 aber überhaupt auch niemals beftanden Bätte. 

Die öfterreihifhe Berwaltung in Hofftein 
dagegen duldete fortwährend, daß in der Preſſe und Vereinen das 
Recht des Prinzen von Auguftenburg auf die Herzogthümer als 
ein unzweifelbaftes behandelt und für dasſelbe agitirt wurde, fo 
ſehr von preußiicher Seite die Anficht geltend gemacht ward, daß 
diefe Agitationen nicht anders denn als hochverrätherifche angefehen 
werden dürften, da fie gegen das Anſehn der zeitigen Souveräne 
gerichtet wären. 

Endlich) machte Bismark durd eine Note vom 20. Januar 
1866 die öfterreichiiche Regierung darauf aufmerkſam, wie das Ver⸗ 
halten der Holfteinifchen Verwaltung die Beziehungen Preußens zu 
Deflerreih im Allgemeinen trüben müſſe. Kaum aber war Diele 
Note abgegangen, als eine große Maffenverfammlung fchleswig- 
boffteinifcher Vereine zu Altona, in welcher Preußen aufs Heftigfte 
angegriffen wurde, ihm fchon Veranlaſſung gab, ihr eine zweite 
vom 26. Januar nachzufenden, welche von dem höchſten Inter: 
ei Ada 

Bismark erinnert an die ſchönen Tage von Gaftein und Salz: 
burg; er gab fih damals dem Glauben Hin, daß Preußen und 
Defterreich nicht bloß in der Ueberzeugung von der Nothwendigfeit 
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des KRampie gegen die „Nevolution“, ſendern and über den 
Kampiplan einig feien. Dieler ſchöne Glauben ward zwar ein 
wenig, doch nicht allzubedenklich, durch das Berfahren der öffer- 
reichiſchen Regierung in Sachen der Roten au den Frankfurter 
Senat erichüttert. Jetzt aber nehmen die Dinge eine viel bedeuten, 
dere Geflalt an; das Berhalten der holſteiniichen Regierung muß 
geradezu, fagt Bismark, als ein aggreſſives bezeichnet werben; 
die kaiſerliche Regierung fleht nicht an, genau dielelben Mittel der 
Agitation gegen Preußen ins Feld zu führen, melde fie mit 
Preußen gemeinjam zu Fraukfurt bekämpfen wollte. Wenn man zu 
Bien der ıevolutionären Umwandlung des durch feinen konſerva⸗ 
tiven Sinn ausgezeichneten holfteiniichen Vollsſtammes ruhig glaubt 
zuſehen zu Dürfen, fo iſt Preußen entichloffen, dies wicht zu them. 
Der Gafleiner Bertrag dat nur proviforiic die Verwaltung der 
beiden Herzogthumer geteilt ; aber Preußen hat das Recht zu for 
dern, daß Holftein von Oeſterreich während des Proviloriums im 
status quo erhalten werde, ebenfo wie Preußen verpflichtet ift, Dies 
ſen Status in Schleswig zu erhalten. Die preußiihe Regierung 
bittet das Wiener Kabinet, das Verhältnig zu erwägen und danach 
zu Bandeln. Sollte eine verneinende oder ausweichende Antwort - 
erfolgen, fo würde Preußen die Ueberzeugumg gewinnen, daß Oeſter⸗ 
reich von einem traditionellen Antagonismus beherrſcht, nicht auf 
die Dauer mit ihm gehen wolle. Diefe Ueberzeugung würde ſchmerz⸗ 
li fein; aber Preußen müſſe endlich Kar fehen. Sei es ibm um 
möglich gemacht, mit Defterreich zu gehen, fo müſſe e8 die volle 
Freiheit für feine Politif gewinnen, um von derfelben den feinen 
Intereſſen entiprechenden Gebrauch zu machen. 

Die verneinende und ausweichende Antwort erfolgte durch eine 
Note Mensdorff’snom 7. Februar. Der öfterreichtiche Minifter 
lehnt in derfelben von Deflerreich die Verantwortlichkeit dafür ab, 
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daß die Elbherzogthümer fihh noch immer im Proviſorium 
befinden. Defterreich wiſſe ſehr wohl, daß es Holftein niht als . 
Eigenthum befige, — aber in der Verwaltung bdesfelben fet 
es, fo lange das Proviforium dauere, vollfommen frei und könne 
feine Kontrole diefer Verwaltung von irgend einer Seite ber zus 
laſſen. Uebrigens fügt Graf Meusdorff noch Hinzu, wie könne Preußen 
fi) über die Altonaer Verſammlung beklagen? Diefe Berfammlung 
würde nicht möglich geweien fein, wenn nicht eben Preußen ſich 
dagegen geflräubt hätte, ein Verbot derartiger Berfammlungen von 
Bundeswegen nnd für das gefammte Bundesgebiet zu beantragen. 


4. Beginn der Rüſtungen. 


Durch den eben erwähnten Notenwechfel war der Antagonis- 
mus zwifchen Deflerreich und Preußen zu Protofoll erklärt. 

Bismark fhwieg Man mußte vorausfegen, daß er num 
handeln werde. Die volle Freiheit feiner Politit hatte zufolge 
den Erklärungen vom 26. Januar Preußen durch die öfterreichifche 
Antwort zurüd erhalten. Welchen Gebrauh würde Preußen wohl 
von dieſer Freiheit mahen? 

Die Löfung eines Konfliftes der Intereffen verfchiedener Staaten 
beruht fchließlichh immer auf der Gewalt. Preußen wird alfo 
zunächft feine Macht zu flärken fuchen und zwar naturgemäß, nach 
dem es mit der einen Allianz zu Ende *gefommen ift, durch neue 
Allianzen, | 

Wo aber diefe finden? In Deutihland? An die Res 
gierungen kann es ſich dort ſchwerlich wenden; denn Diele 
müflen die Aufrechtbaltung des Partitularismus wollen und in 
Preußens Intereſſe liegt es gerade, denfelben zu befämpfen. Alſo 
an das Volk? Aber wenn auch Bismark es gar nicht verichmähen 
follte, fi) an das deutſche Volk zu wenden, wird ihm das Ddeutiche 
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Boll glauben? Ja, wenn ed von jeiner Ehrlichkeit auch volllommen 
überzeugt wäre, jo Hat doch die öffentlide Meinung fih in den 
Deutichen Mittel und Kleinſtaaten gerade in der ſchleswig⸗hol⸗ 
fleiniichen Angelegenheit ald entſchiedene Anhängerin des Bartifu- 
Iarismus bewieſen! 

Wenn jo für Preußen die Hoffnung auf Allianzen in Deutich- 
land nur eine wenig bereihtigte — vorerft jedenjalld — iſt, wie 
flieht e3 dann außer Deutichland ? 

In der Zhat dort flehen die Dinge anders. Abgeiehen von 
allen Abmachungen, am welche man deufen könnte, hat Preußen 
dort eine ganz natürliche Allianz geradezu auf der Hand, — gerade 
gegen Defterreih, — nämlich die mit Stalien. 

In dem Maaße, in welchen Preußen an der Fortdauer eined 
wirklichen Bündniſſes mit Defterreihh zu zweifeln veranlaßt war, 
näherte e8 dem jungen Königreich Italien. Schon vor der Mitte 
des Jahres 1865 knüpfte es mit Stalien Verhandlungen an über 
den Abſchluß eines Handelsvertrages zwiſchen dieſem 
und dem Zollverein. Die meiſten Mittel- und Meinſtaaten, welche 
dem Zollverein angehören, hatten aber das Königreich Italien 
noch gar nicht anerkannt, fie Hatten auch feine Luft, Dies zu 
thun, aus dynaftifchen NRüdfichten. Denn was war die Anerlenmung. 
des Königreichs Italien im Grunde anders, als die Anerkennung 
der Meberflülfigfeit von Mittels und Kleinflaaten in Stalien? Daß 
aber num dieſe Sache prinzipiell aufgefaßt und aud) anderöwo von 
dem neugewonnenen Prinzip eine praktiſche Anwendung gemacht 
werde, lag freilich nahe. 

Andererfeit3 machte nun Stalien mit vollem Nechte geltend, 
Daß es unmöglich mit Regierungen unterhandeln könne, die es nicht 
anerfannt hätten. 

Preußen führte den Zollvereinsflaaten die Berechtigung Diefer 
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Anfiht zu Gemüthe, drohte beiläuftg mit Auflöfung des Zoll 
vereind; die Handelöwelt in den Zollvereinsſtaaten, für ihre In⸗ 
terefien fürchtend, drängte ihre Regierungen und fchließlich erfannten 
diefe alle das Königreid Italien an und am 31. Dezember 1865 
ward der Handelövertrag zwiſchen Stalin und dem Zollverein 
unterzeichnet. | 

Die Angelegenheit der Durchtumelung der Schweizers 
Alpen gab neue Beranlaffungen zu einem innigen Verkehr der 
preußiſchen und italienischen Regierung. 

Wenn uun vollends fi die Perſpeltive eines Krieges 
zwifhen Defterreih und Preußen aufthat, was konnte 
Stalien fi) Beſſeres wünihen? mußte es nidht den Moment 
benußen, um ſich Venetien zu holen? mußte es nicht den Bund 
mit Preußen jchließen ? 

Sole Erwägungen mußten fi) dem Wiener Kabinet 
nechwendig aufdringen, Eine freundichaftliche Erkundigung des 
Grafen Karolyi, öfterreichifchen Gefandten in Berlin, bei Bismark: 
was derfelbe unter dem Gebrauch verſtehe, den die preußilche Re⸗ 
sierung von ihrer wiedererlangten politifchen Freiheit in ihrem Ins 
tereſſe machen folle, beantwortete der preußiiche Minifler freilich) 
nicht damit, daß er alle feine Abflchten zum Bellen gab, — er 
erwiederte vielmehr nur: Deflerreich und Preußen träten nun eben 
in das Verhältniß zurüd, in welchem fie fich befunden hätten, be 
vor fie 1864 gemeinfchaftlih und engverbündet gegen Dänemark 
vorgingen. 

Aber in der Sachlage ändern einmal ſolche diplomatiſchen 
Ekundigungen und Antworten ſehr wenig. 

Defterreich, welches ſtets eine große Zeit braucht, um feine 
Armee mobil zu machen, begann zu rüſten; ſchon im Februar 


186 6 wurden alle Vorbereitungen getcoffen, auch Berfländigungen 
Rüaftow, b. europ. Krieg. 1866. 2 
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mit den einzelnen und befreundetflien Mittel» und Kleinflaaten aus 
gefnäpft. 

Anfangs März 1866 nahmen die Rüflungen Defter- 
reich s einen Charakter am, daß Preußen ihnen wicht fill zufehen 
fonnte. Die öfterreichifchen Regimenter rüdten eins auf das andere 
nad Böhmen und begannen fi) dort zu Lompletiren. 

Auch in den übrigen deutfchen Provinzen fammelten ſich die 
Regimenter, welche dort ihre Depots hatten. 

Fragte man nad dem Grunde dieſer außergewöhnlichen Bes 
wegungen, jo hieß ed: in Böhmen jeien Unruhen ausgebrochen, 
der Pöbel erhebe fidy dort gegen die Juden und verfolge fie auf 
die graufamfle Weile. Die Juden müßten von der kaiſerlichen Ne 
gierung beſchũtzt werden. 

Diefe Beichügung der jüdifchen Untertfanen lag allerdings in 
ber Pflicht der Regierung, auffallender Weile aber ſammelten fid) 
die Faiferlichen Regimenter großentheil® gegen die preußifche Grenze, 
an weldher Leine Sudenverfolgungen vorge» 
fommeu waren. 

Während Defterreih Böhmen und Mähren flark beſetzte, rü⸗ 
ſtete es auch feine Feſtungen in Stalien aus und traf Anftalten 
zur Bertheidigung der iftrifchen und dalmatifchen Küften. 

Dar König von Preußen dagegen erließ zuerft eine 
herausfordernde Verordnung, durch welche er alle Unternehmumgen, 
welche darauf Binzielten, feine und des Kaifers von 
Defterreich Souveränetät in den Elbherzogthümern zu unter» 
graben, mit ſchweren Zuchthausftrafen bedrohte. 

Diefe Verordnung, am 11. März erlafien, ward von dem Ge- 
neral v. Manteuffel für das Herzogtfum Schleswig am 
13. März verkündet. 

Dies gab zu einer Anfrage des öfterreichifchen Gefandten am 
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Berliner Hofe am 16. März Beranlaflung: ob Preußen beabfich- 
tige, den Gafteiner Vertrag gewaltfam zu zerreißen? Bis- 
mark erwiderte darauf mündlich Nein! und’ fügte Hinzu, 
mündlich könne er nicht weitläufiger antworten, weil ſolche 
mündlichen Auseinanderſetzungen allzuleicht mißverſtanden und falſch 
ausgelegt würden. Verlange der öſterreichiſche Geſandte eine eingehen⸗ 
dere Erklärung, fo möge er die Frage ſchriftlich formulicen. Dies 
geſchah nicht, indeflen die Truppenbewegungen n Böhmen und. 
Mähren wurden, weit entfernt, aufzuhören, immer bedrohlicher. 

Für Preußen lag die Erinnerung an das Jahr 1850, als es 
plöglich dem bis an die Zähne geharnifchten Defterreich ungerüftet 
gegenüberfland und demfelben fi zu Ollmüg demüthig unters 
werfen mußte, noch zu nahe. Man durfte fih einem ſolchen Schick⸗ 
ſale nicht zum zweiten Mal ausſetzen. 

Obwohl nun Bismark jehr wohl wußte, wie er mit t den Mits 
tels und Kleinfaaten ftand, ſchien es ihm Doch immer 
paflend, diefelben frühzeitig zu einer Erklärung zu zwingen. Durch 
eine Depeſche vom 24. März fündigte er an, daß durch die Rü- 
flungen der Oefterreicher nun endlid auh Preußen zu Ans 
falten zum Schutze Schlefiens gezwungen werde. Dem, 
wenn auch Defterreich jebt eine noch fo friedliche Sprache führe, 
jei doch zu befürchten, daß es diefe ändern werde, fobald es mit 
feinen Rüflungen zum Ende gediehen fei. Preußen dürfe aber nicht 
bei den Maßregeln zu feinem augenblidlidhen Schube flehen 
bleiben. Es müſſe auh in die Zukunft bliden und in ihr Die 
Garantieen der Sicherheit fuchen, welche e8 von dem Bündniſſe mit 
Defterreich vergebens gehofft Habe. Gewiß fei nun Preußen dabei 
wrerft auf die übrigen deut ſchen Staaten, auf Deutichland 
ſelbſt hingewieſen; aber Dabei dränge ſich die Einficht immer ſchärfer 
af, daß Der deutfhe Bund in feiner gegenwär- 
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Preußen ordnete nun durch Dekrete vom 27. und 29. März 
feine erften Rüftungen an. Die Bataillone in den Provinzen, welche 
am meiften bedroht waren, werden auf ihre größte Friedensflärke 
gebracht, die Feldartillerie ebendafelbft auf den Kriegsfuß geſetzt, 
Die Armirung der Feflungen begonnen. 

Oeſterreich erklärte Darauf durch eine Note Mensdorffs vom 
31. März, daß alle Bewegungen von Truppen in Böhmen ledig⸗ 
lich in Folge der Yudenverfolgungen flattgefunden hätten und daß 
der Kaijer Franz Joſeph niemals daran gedacht babe, Preußen an- 
zugreifen. | 

Darauf wies Preußen am 6. April die Erklärung der Rü⸗ 
flungen in Böhmen durch den Schuß, defien die Juden bedürften, 
entichieden zurüd, bob hervor, daß es nicht zuerft gerüſtet und daß 
es auch. jetzt nur defenfive Anſtalten getroffen. 

Dagegen wieder eine öfterreichiiche Note vom 7. April: 
fei in Oefterreich eine erhebliche Truppenkonzentration gar * 
vorgekommen, nichts von der Art, was nach der öſterreichiſchen 
Organiſation zur Vorbereitung auf einen großen Krieg gehöre, 
fein ungewöhnlicher Ankauf von Pferden, feine Einberufung 
von Urlaubern in nennenswerthem Umfange Jede Dis- 
kuſſion über die Priorität von Rüſtungen ſei des Weitern über- 
flüffig gemacht durch die Erklärung des Kaifers, daß er nie einen 
Angriff auf Preußen beabfichtigt habe. Das Wiener Kabinet habe 
nur eine gleiche Erklärung Seitens des Königs Wilhelm gewinicht; 
jeßt liege eine folche vor, Und da num in Defterreih gar feine 
Kriegsvorbereitungen flattgefunden hätten, komme es nur noch da- 
auf an, daß Preußen die Rüftungen rüdgängig mache, welche es 
zugeftandenermaßen feit dem 28. März in Gang gebracht. 

Bismark konnte nicht umbin, auf die zahlreichen Widerjprüche 
und Verklauſulirungen in der öfterreichifchen Depefche aufmerkſam 
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zu machen. Indem er die öflerreichiichen Rüftungen als konſtatirt 
aunahm und jerner annahm, Daß fie den preußiichen norangegangen, 
wie es ſich auch wirklich verhielt, erwiderte er am 15. April, daß 
Deflerreich mit den Abrüflungen den Aufang zu machen habe. 

Die Ausdrüde in den gewechielten Depeichen wurden immer 
„unparlamentariicher” wie die Kammerredner fi auszudrüden 
pflegen. Die unparlamentariihe Ausdrudsweiie fehlte auch nicht 
in der Note Mensdorfjs vom 18. April, durdy welche Oeſterreich 
verfpradh, die „Zruppendislofationen” in Böhmen, welche Preußen 
für Rüftungen gegen Schlefien gehalten babe, vom 25. April ab 
rüdgängig zu machen. 

Bismark bemerkte darauf am 21. April, dag auf authentifche 
Nachrichten von der Abrüftung Oeſterreichs Preußen Schritt vor 
Schritt derfelben folgen werde. 

Da nun erfolgte von öflerreidhiicher Seite die freilich über⸗ 
raſchende Erklärung, daß Deflerreih in Böhmen abrüflen werde, 
aber fi) genöthigt ſehe, m Venetien fehr entichiedene Verthei⸗ 
digungsmaßregeln zu treffen. 

Ob Defterreich 600,000 Mann im Süden oder im Norden der 
Donau vorläufig aufftellte, dies war wirklich für Preußen unendlich 
gleichgültig; es konnte fie von dorther gegen Preußen verwenden. 

Daß Italien nun auch gerüftet Hatte, fand freilich abſolut feſt; 
eben fo ſehr fland feft, Daß es gerüftet hatte, um die guten Chancen zu 
benugen, welche ihm der Ausbruch eines Krieges zwilchen Preußen 
und Deflerreich bieten mußte und es wäre auch thöricht, etwa läugnen 
zu wollen, daß Abmachungen zwiſchen Preußen und Italien beſtanden. 
Aber zugleich iſt fiher, daß auch Italien feine Rüſtungen erſt 
angefangen hatte, nachdem Oeſterreich damit vorgegangen war. 

Was alſo Bismark auf die öſterreichiſchen Eröffnungen vom 
26. April in ſeiner Depeſche vom 30. April erwidern mußte, 
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darüber kann fein Zweifel fein. Er verlangte, daß üb br haupt 
die Faiferliche Armee auf den Friedensfuß geftellt werde; dann erft 
fönne auch Preußen ans Abrüſten denken. Er bedauerte, daß Oeſter⸗ 
reich nicht auf den preußifchen Vorſchlag eingegangen ſei, gemein. 
fan mit Preußen auch die andern Bundesregierungen zur Eins 
ftellung ihrer Eriegerifchen Rüſtungen zu [bewegen und zeigte bei 
diefer Gelegenheit an, daß fich Preußen allerdings bewogen gefühlt 
babe, an das benachbarte Sachſen eine dringende Anfrage zu rich- 
ten, was feine friegerifchen Rüftungen bedeuten follten. 

So trieb man dem Kriege zu; es war ein „alter Schaden”, 
der Hier neu zum Ausbruch kam. Obgleich wir noch lange nicht 
an die Grenze des Notenwechlels gekommen find, wird e8 doch ge- 
tathen fein, daß wir bier unferen Bericht über ihn unterbrechen, 
um uns die Kräfte der flreitenden Parteien ein wenig zu betrachten. 
Eingeführt haben wir fle ja alle, 

In der Mitte fleht Oeſterreich Bon Norden und Süden ber 
treten ihm Preußen und Stalien gegenüber. Zur Seite nod), aber 
Ihon dringend eingeladen, in die Schranken zu treten, flehen Die 
Mittel» und Kleinftaaten des deutfchen Bundes. 


5. Die öflerreichifchen Streitkräfte. 

Das Kaiſerthum Defterreich Hat auf 11,762 geographiichen 
Quadratmeilen über 35 Millionen Einwohner aller möglichen deut 
ihen, romanischen, flavifchen, magyarifchen u. f. w. Stämme und 
aller möglichen Konfeffionen. Seine jährlichen Einnahmen belaufen 
ih auf 488,500,000 Gulden (dev Gulden gleich Fr. 2. 50), feine 
Ausgaben auf nahezu 521 Millionen Gulden. Es exiftirt alfo — 
und zwar feit langen Zeiten — ein erhebliches Defizit. Auf die 
Landarmee und Marine werden jährlich etwa 117 Millionen Gulden 
verbraucht. Die Staatsfchulden beliefen fih im April 1864 auf 
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309 Millionen Gulden und mögen ſich ſeitdem um mindeflens 
200 Millionen Gulden vermehrt haben. 
Die öflerreihifhe Landmacht beſteht nad der 
neueften Drganifation aus folgenden Truppentheilen: 
Infanterie: 
80 Linieninfanterieregimenter (von Nr. 1 bis 80). 
1 Kaiferjägerregiment; 
32 Feldjägerbataillone (von Rr, 1 bis 32); 
14 Grenzinfanterieregimenter (von Rr. 1 bis 14); 
1 (Zitler) Grenzinfanteriebataillon. 
Kavallerie: 
12 Küraffier-Regimenter (Nr. 1 bis 12); 
2 DragonersRegimenter (Rr. 1 und 2); 
\ 14 HufarenRegimenter (Rr. 1 bis 14); 
13 Ulanen-Regimenter (Nr. 1 bis 13), 
Artillerie: 
12 AıtilleriesRegimenter (Rr. 1 bis 12); 
1 Küflenartillerie-Regiment. 
Techniſche Truppen. 
2 Genieregimenter; 
6 Pionierbataillons. 
Adminifirationstruppen: 
10 Sanitätsfompagnieen. 
48 Transportescadrong; 
10 Fuhrweſenſtandesdepots; 
Die technifche Artillerie; 
Berfonal der Pioniers-Zeugs- und Fuhrweſen⸗Materialdepots; 
Montursbrandye; 
Geftütsbrande; 
Perſonal der Spitalanflalten; 
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Handwerks⸗ und Arbeitsperſonal bei den Zruppen- und 
Armeeanftalten. 
Armeeanflalten: 

Allgemeine Armeeanftalten, nämlih: Kaflenanflalten; Verpflegungs⸗ 
magazine; Montursanftalten; Spitalanftalten; Militärmedika⸗ 
mentenanftalten; Ztansportfammelhäufer; Fuhrweſens⸗Ergän⸗ 
zungsdepots; Stodhäufer; Disziplinarlompagnieen; mobile 
Manipulationsanflalten. 

Beſondere Armeeanftalten, nämlih: Bauverwaltungen; Artillerie 
anflalten für die Erzeugung und Verwaltung des gefammten 
Artilleriematerials, Fuhrweien- Materialdepots; Pionnierzeug- 
depots; Beichäls und Geſtütsanſtalten; Invalidenhäufer ; wifien- 
ſchaftliche Anſtalten; Milttärbildungsanftalten. 

Artillerie⸗Reſerveanſtalten im Kriege, nämlich: Munitionsparks für 
die einzelnen Brigaden, Die Armeekorps, die Armee; in be- 
fondern Fällen auch für felbfländige Infanterie- oder Ka⸗ 
valleriedivifionen; Armeemunitionsreferveparts, — für befon- 
dere Fälle ArmeesMunitionsfelddepots, Artilleries-Belagerungs- 
parts, Artilleriehauptfelddepots und Feldlaboratorien. 

Truppen für den Sihherheitsdienft im Lande. 
10 Regimenter Gensdarmerie; 

Das Militär Bolizeimacheforps. 
Die Tyrol⸗Vorarlbergſche Landesvertheis 
Digung. 
Organifirte Landesſchützen⸗Kompagnieen. 
Freiwillige ScharfihügensKompagnieen und Landſturm. 
Jedes Linieninfanterieregiment zählt im Frieden 

4 Feldbataillone und 1 Depotcadre. Das Ate Bataillon, welchem 

der Depotcadre beigegeben ift, fleht im Frieden ftet3 im Ergän⸗ 

zungsbezirk des Negimentes und dient als Erſatzbataillon, während 
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Bon der Infanterie ergeben fi im Ganzen zur Bildung der 
Operationsarmeen : 

240 Bataillone von 80 SInfanterieregimentern, 

33 Jägerbataillons, 

29 Bataillond Grenzinfanterie, . 
aljo 307 Bataillond mit in runder Summe 310,000 Kombattanten. 

Zum Befabungsdienft 

80 vierte Bataillone der Linieninfanterie. 

41 Grenzbataillone, alfo 91 Bataillons oder i00,000 M.; 
wozu dann noch die in der Formation begriffenen oder ſchon fors 
mirten Depottruppen treten können. 

Die Tyroler Landesvertheidigung, fowie die 
Grenztruppen, welche nicht aus ihrer Heimath ausrüden, 
fommen nur zu lokaler Verwendung, können aber in ihren Bezir⸗ 
ten allerdings auch im freien Felde gebraucht werden. Die Errich⸗ 
tung von Freikorps gibt außerdem eine Verſtärkung der als 
tiven Operationsarmee ab. 

Die Hauptwaffe der Linien und der Grenzinfanterie iſt ein 
gegogened Bajonnetgewehr nach Lorenz'ſchem Syſtem, die der Jä— 
ger ein Stußen, deffen Züge etwas flärkeren Drall haben, als die 
des Infanteriegewehrs. Uebrigens liegt die Bewaffnung, zunächft 
der Jäger, mit Hinderladungsgewehren in der Abficht. 

Die Küraffiere bilden die ſchwere, alle andern Rei⸗ 
frgattungen Die leihte Kavallerie der öfterreichiichen Ars 
mee, Bemerkenswerth ift, daß für die ſüraſſere der Küraß gänzlich 

abgeſchafft iſt. 

Jedes Küraſfierregiment, nur mit Ausnahme des 8., des alten 
Dampierre’fchen, welches nach feinem Privilegium von 1619 nie 
reduzirt werden darf und demgemäß 6 Escadrons hat, befteht aus 
dEscadrons, jedes leichte Regiment aus 6 Escadrons. Beim Aus» 


28 


rücken im Kriege läßt jedes Beitersegtment eine feiner Escadrond 
als Depot zurüd, 

Jedes Leichte Regiment und ebenfo das Dampierre'ſche Küraf- 
fierregiment rückt alfo mit 5, jedes andere Küraffierregiment mit 
4 Escadrons aus. Die Escadron zählt 149 Pferde. Die gefammte 
Neiterei führt alſo 29,000 Pferde ins Feld. 

Bon den 12 Artillerieregimentern find 9 be 
flimmt im Kriege den Infanterienrmeelorps beigegeben zu werden. 

Jedes diefer Negimenter hat im Frieden 

4 vierpfündige Fußbatterien Nr. 1 bis 4 zu 8 befpannten 
Geſchützen, 

2 vierpfündige Fußbatterieen Nr. 5 und 6 zu 4 beſpannten 
Geſchützen, 

2 vierpfündige Kavalleriebatterien Nr. 7 und 8 zu 8 be 
ſpannten Gefchügen, 

2 achtpfündige Fußbatterieen Nr. 9 und 10 zu 8 beipannten 
Geſchützen, 

1 Raketenbatterie, 

1 Park⸗ und 4 Feſtungskompagnieen. 

Aus den beiden Zußbatterieen Nr. 5 und 6 wird zum Kriege 
eine Batterie von 8 Geſchützen formirt; der Reſt an Mann⸗ 
haft mit neuen Pferden und Material verjehen wird zu Ausfalls- 
batterieen formirt. 

Es treten im Kriege zu jedem dieſer Negimenter noch ferner 
1 Parks, eine Feſtungs⸗ und eine Depotlompagnie. 

An Feldbatterieen flellt alfo jedes diefer Regimenter 
10 zu 8 Geſchützen d. 5. 80 Geſchütze auf. Das fünfte Regi⸗ 
ment bat außerdem im Frieden noch 2, im Kriege 4 Gebirgs⸗ 
batterien zu 8 Geſchützen, alſo 32 Geſchütze mehr als jedes ber 
andern bisher erwähnten Regimenter. 
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Die drei Artillerieregimenter Nr. 6, 11 und 12 follen im 
Kriege das Material für die Armeegeſchützreſerven, die Reſerve⸗ 
caoalleriedivifionen und fonftige getrennt operirende Divifionen her- 
geben. | 

Jedes diefer Regimenter befleht im Frieden aus 1 vierpfün- 
digen Fußbatterie Nr. 1 mit vier, 

4 vierpfündigen Kavalleriebatterie Nr. 2 mit 4 befpannten Ges 
ſchützen. 

4 vierpfündigen Kavalleriebatterieen mit 8 beſpannten Ge⸗ 
ſchützen, Nr. 3 bis 6. 

4 achtpfündigen Fußbatterieen Nr. 7 bis 10 mit 8 Geſchützen, 

1 Parklompagnie, 

4 Feſtungskompagnieen. 

Im Kriege wird aus den beiden Batterieen Nr. 1 und 2 eine 
einzige zu 8 Geſchützen formirt und der Mannfchaftsreft zur Bil 
dung von Ausfallbatterieen benußt; dagegen tritt num für jedes Ne- 
giment noch eine Feftungstompagnie und eine Depotlompagnie Hinzu. 

FKeldbatterieen ftellt alfo jedes diefer 3 Regimenter 9 
mit zufammen 72 Geſchützen auf. 

Das Küftenartillerieregiment zerfällt in vier Bas 
taillone. 

Das 1. und 2. Bataillon haben im Kriege jedes 5 Feld⸗ 
kompagnieen, 2 Gebirgsbatterieen zu 8 Geſchützen und 1 Depot⸗ 
lompagnie; 

Das 3. und A. Bataillon jedes 6 Feldkompagnieen und 1 
Depotfompagnie. 

Die ſchweren Batterieen der Feldartillerie find mit gezo- 
genen Achtpfündern, die Leihten mit gezogenen Bierpfündern, 
die Gebirgäbatterieen mit gezogenen Dreipfündern ausgerüftet. 
Diefe fämmtlichen Geſchütze find Vorderladungsgeſchütze. — Für 
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mehr Truppen, als normal dafür berechnet find, für den Bes 
fagungsdienft in feinen großen Pläßen bedürfen. 

Die Hauptabtheilungen, in welche eine opericende Armee ges 
theilt wird, find die Armeekorps (Infanterienrmeelorps). 

* Ein ſolches Armeelorps fol der Regel nad) beftehen: 

1. aus 4 Snfanteriebrigaden , 

2, einer leichten Gavalleriebrigade, 

3. einer Corps⸗Geſchützreſerve, 

4, an Genie aus zwei Genielompagnieen und 2 Pionnirkom, 
pagnieen mit 4 Brüdenequipagen. 

5. Den Berwaltungstolonnen und Anflalten aller Art. 

Eine Infanteriebrigade befleht aus 2 NRegimentern 
zu 3 Bataillons , einem Feldjägerbataillen und 1 vierpfündigen 
Sußbatterie; alſo 7 Bataillons mit 7000 M. und 8 Gefchüben; 

Eine Bavalleriebrigade beſteht aus zwei Regimen- 
teen, alſo eine leichte Eavalleriebrigade aus. 10 Escadrons nebft 
einer APfünder Cavalleriebatterie, — 1500 Pferden mit 8 Ge 
fhügen. 

Eine Korpsgefhügreferve wird gebildet aus 2 acht 
pfündigen Fußbatterieen, 2 Cavalleriebatterieen und 1 Raketen⸗ 
batteriee, alfo 5 Batterieen mit 40 Gefhügen, und das ganze 
Corps fommt auf 28 Bataillone, 10 Escadrons, 10 Batterieen 
oder 30,000 Mann Infanterie und Eavallerie mit 80 Geſchützen. 

Einer Armee, welhe aus 3 bis 7 derartiger Armeekorps 
zufammengejeßt wird, follen nun noch beigegeben werden: 

eine oder zwei Refervelavalleriedivifionen ; 

eine Armeegefchüßreferve; 

eine Geniereferve; 

die nothwendigen Nachſchubs⸗ und Berforgungsanftalten. 

Eine Refervecapalleriedivifion befteht normaler 
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Welcher. Modus gewählt werden folle, muß nach den jedesmaligen 
Berhältniffen im einzelnen Falle berechnet werden nach dem Feind, 
welchen man vor fi) Bat, nad der Bevölkerung der “Provinzen, 
in denen oder von denen aus der Krieg zu führen iſt. Unter allen 
Umftänden tritt aber eine große Verzögerung der wirklihen Mo; 
bilifirung ein, und Diefe Mobiliftrung ift mit vielen Berluften ver 
bunden, bevor ed nur irgend zum Schlagen kommen kann. 

Für feine Marine bat Defterreich mehr gethan, als man be 
der geringen Ausdehnung feiner Küflen und bei deren geringer 
Bedeutung für den europäiſchen Handel hätte erwarten dürfen. 
Defterreichiiche Schiffe haben mit großen Ehren, mit einem gewif- 
fen Glanz 1864 in den Gewäflern der Nordfee gefochten, ja — 
wer hätte das vor zwanzig Jahren vorausfehen Dürfen? — das 
erfte, allererfte Beilpiel eined geregelten Seekampfes 
mit Dampfern geboten ! . 

Die öfterreichiiche Marine zählt gegenwärtig: 

1. an Seeſchiffen 

28 Schraubenſchiffe, nämlich 
1 Linienjhiff, 
5 Fregatten, 
7 Banzerfregatten, 
2 Corvetten, 
7 Kanonenboote zweiter Klaffe, 
3 Kanonenboote dritter Klafie, 
3 Schooner; 
12 Raddampfer; 
16 Segelichiffe, nämlich) : 
2 Sregatten. 
3 &orketter, 
3 Briggs, 
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3 Goeletten, 
5 Transportfchooner. 
2. an Binnengewäflerfchiffen auf der Donau, dem Gardaiee 
und in den Lagunen Venedigs: 
10 Schraubendampfer, 
16 Raddampfer, 
35 Pofitionsichiffe. 
Die Dampfflotte für das offene Meer, welche weſentlich 
in Betracht kommt, zählt 40 Fahrzeuge mit 651 Kanonen, 11,475 
Pferdekräften und 7772 Köpfen Bemannung; 
die Segelflotte für die offene See, im Ganzen nur als Trans» 
portflotte brauchbar, hat 16 Fahrzeuge mit 225 Kanonen und 
1804 M. Bemannung. 
Die 26 Dampfer auf den Binnengewäflern haben zufammen 
. 72 Kanonen, 1511 Pferdeträfte und 961 M. Bemannung; die 
35 Pofitionsfchiffe 115 Kanonen und 1060 M. Bemannung. 


6. Die preußifchen Streitkräfte. 


Das Königreih Preußen Hat auf 5094 Quadratmeilen 
eine Bevölkerung, welche jetzt 19 Millionen überfleigt. Die jähr- 
fihen Einnahmen beliefen ſich nach den legten Büdgets auf 144 
Millionen Thaler (zu 3. 75 France) und die Ausgaben kamen eins 
jchließlih der Krondotation den Einnahmen nahe gleih. Die 
Staatsſchuld belief fi 1864 auf etwa 280 Millionen Thaler, Der 
Staatsihag wurde 1862 mit Einſchluß der Betriebsfonds in ver- 
ſchiedenen Kaflen und der rüdfländigen Steuern zc. auf 50 Mill. 
Thaler in runder Summe berechnet. In Bezug auf die Ordnung 
feiner Finanzen fland Preußen bisher allen größeren Staaten Eus 
ropas voran. Für die Landarmee wurden in der legten Zeit bei 
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berrichender Ruhe jährli 42, für die Marine 43 Millionen Thaler 
verausgabt. 

Ueber die neue Heeredorganifation Bat ſich die Regierung nod) 
immer nicht mit der Landesvertretung geeinigt. Dod dem Weſen 
der Dinge nach befteht die Heeresorganifation, wie fie im Jahre 
1860 projektirt wurde, jebt thatſächlich. 

Das lebende Heer (Linie) zählt folgende Beflaudtheile: 

Infanterie. 
Garde: A Garderegimenter zu Fuß, 
4 Gardegrenadierregimenter, 
1 Gardefüfllierregiment, 
1 Gardejägerbataillon, 
1 Gardeſchützenbataillon. 
Linie: 12 Grenadierregimenter (Nr, 1 bis 12) 
8 Füfllierregimenter (Nr. 33 bis 40) 
52 Infanterieregimenter (Nr. 13 bis 32 und Nr. 41 
bis 72). 
8 Jägerbataillons. 

Die Regimenter haben im Frieden fämmtlid 3 Bataillons 
und zwar die Füfllierregimenter 3 Füftlierbataillons, die Garde- und 
Örenadierregimenter je 2 Grenadier- und 1 Züfllierbataillon, die 
kinienregimenter je 2 Musfetier- und 1 Füfllierbataillon. 

Im Kriegszuftand tritt zu jedem Regiment nod) ein viertes, 
Erſatzbataillon Hinzu, für jedes Jäger oder Schübenbataillen noch 
eine Erſatzkompagnie. 

Ein preußiſches Bataillon auf dem Kriegsfuß zählt 1025 
Kombattanten (einſchließlich 22 Offiziere); man kann es alſo in 
runder Zahl zu 1000 M. annehmen. Es wird in 4 Kompagnieen 
eingetheilt. Die preußiiche Infanterie mit Ausnahme nur der Jä⸗ 
ft und Schüßen vangirt noch auf drei Glieder, indeflen ift das 
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auch mur nominell. Denn fobald es zum Gefecht gebt, wird aus 
dem dritten Glied einer jeden Kompagnie ein zweigliedriger 
Schüßenzug formirt, fo daß nun das Bataillon flatt 8 drei⸗ 
gliedrige 12 zweigliedrige Züge bat. 

Die Bewaffnung der Infanterie tft durchaus mit Zündnadel- 
gewehren oder Zündnadelbüchlen (für die Jäger und Schüßen). 
Die Gewehre der Füfiliere find etwas fürzer als die der übrigen 
Infanterie und haben Haubajonnete, während die der Grenadiere 
und Musketiere mit Stichbajonneten verfehen find. Füflliere, Jäger 
und Schügen haben fchwarzes, Die übrigen Infanterietruppen weis 
Bed Lederwerk. 

Es rüden nach dem Obigen von der Infanterie ins Feld 

253 Bataillone mit etwa 260,000 Kombattanten, 

und es bleiben an Erſatztruppen, Die theilweife zum Ber 
faßungsdienft gebraucht werden fönnen, zurüd 

831/, Bataillons mit 85,000 M. 

Kavallerie. 

Garde: 1 Regiment Gardes du Corps 
1 „ Gardeküraſſiere 

2 F Gardedragoner 

1 u Gardehufaren 

3 F Gardeulanen 

8 " Küraffiere 

8 „ Dragoner 
12 F Huſaren 
12 „ Ulanen. 
Küraffiere und Ulanen werden zur fchweren Kavallerie gerechnet, 
Dragoner und Hufaren zur leichten. 

Wir haben alfo 25 Regimenter ſchwere und 23 Regimenter 
leichte Kavallerie. Dies Verhältniß, welches für Heutige Zeit etwas 
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-fonderbar erfcheinen Lönnte, wird doch dadurch modiflzirt, Daß die 
45 Ulanenregimenter eigentlidy nur dem Namen nach zur ſchweren 
Kavallerie gehören. 

. Das Regiment bat in der Regel vier Esfadrons, nur da die 
Umformation der Landwehrkavallerie biöher nicht vollendet if, giebt 
es jetzt A Hnfaren- und 4 Dragonerregimenter zu je 5 Esfadrons, 

Eine Feldestadron flellt inc. 5 Dffiziere 155 Neiter auf. 

Im Kriegefall wird für jedes Regiment eine Erſatzeskadron 

gebildet, welche für die ſchweren Negimenter 200 M., für die leichten 
20 M. zählt. 

Der gefammte ausrüdende Stand der preußiichen Kavallerie 
tommt auf 30,000 Pferde, alfo 1/, bis !/, der Infanterie. 

Die Erſatzeskadrons haben zufammen etwa 10,750 M. 

Artillerie: 
Garde: Eine Brigade. 
Linie: Acht Brigaden. 

Jede Brigade befleht aus zwei Regimentern, nämlich einem 
deldregiment und einem Feſtungsregiment. 

Das Feldregiment zerfällt in 4 Abtheilungen; eine rei» 
tende und 3 FZußabtheilungen; jede Abtheilung in vier 
Lntterieen zu ſechs Gefchüßen. 

Die reitende Artillerie foll durchweg mit gezogenen Biers 
Hündern bewaffnet werden, jede Fußabtheilung fol zwei Batterien 
gezogener Sechöpfünder und 2 Batterieen |gezogener Bierpfünder 
ehalten. Die preußiichen gezogenen Geihüge find ſänmtlich Hinter- 
ladungsgeſchütze. Die neue Bewaffnung ift bisher keineswegs durch⸗ 
geführt. ES mag jet noch etwa ein Drittel aller Feldbatterieen mit - 
Ahtten Zwölfpfündern bewaffnet fein. Dies kann unter Umfländen 
Ger als ein Bortheil angefehn werden. Wenigſtens ſteht es feft, 
dab in dem großen amerifanifchen Bürgerfriege, in welchem alles 
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Jebes Fehtungsurtilierieregiment belücht and 2 brheilungen, 
Deren jede vier Kerwagniecen "ar den Tiewls der Vertbeidigung und 
Belagerung Felt. 

Zeduiide Trurren: 
1 Garde⸗Pionnirbataillon, 
8 Einien-Rionnirbataillens. 

Diefe Truppen bedienen die Brüdentrains, die Feldtelegraphen, 
beiorgen die Weg⸗ und Schanzarbeiten und thun ten techniſchen 
Dienfi bei Bertheidigumg und Angriff der Feſtungen. Jedes Pion⸗ 
nirbataillon flellt bei der Mobilifitung eine Erſatzkompagnie auf. 

| Zrain: 
1 Gardetrainbataillon, 
8 Linientrainbataillons 

Jedes dieſer Bataillone, welche zur Bildung des großen Trains 
für die Armeekorpo, für das Verpflegungs⸗, das Sanitätsweſen, 
zur Beipannung der Munitiones und Brüdentolonnen beftimmt 
find, befteht aus 1229 Mann mit 1566 Pferden. 

Das preußiſche ſtehende Heer bringt fomit etwa 300,000 M. 
Infanterie, Kavallerie und Pionnire mit 864 Geſchützen ins Feld. 

Dazu fommt nım Die Landwehr. 
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Die Landwehr des erſten Aufgebotß jollte nad 
dem urſprünglichen Reorganifationsplane von 1860 nur noch bei 
ausgeiprochener Kriegserklärung aufgeboten und dann lediglich) zum 
Beiagungsdienfte verwendet werden. Daß dieß auf Widerfprud 
ftieß, ift vielleicht ein Glück für die Lage, in welcher fich gegen- 
wärfig Preußen befinde. ‚ 

Es beftehen gegenwärtig von der Landwehr erſten Aufgebots, 
deren Berpflichtung bis zum 32. Lebensjahre geht, — 

2 Gardes und 2 Grenadierregimenter,; 32 Provinzialregimenter 
und 8 einzelne Bataillone; die Negimenter zu 3 Bataillons, alfo 
im Ganzen 116 Bataillons mit etwa 120,000 M. Infanterie; 

ferner 12 Ravallerieregimenter — nämlich ein ſchweres Regi⸗ 
ment, 1 Dragonerregiment, 5 Hufarenregimenter und 5 Ulanen- 
egimenter, mit zufammen 48 Eskadrons, alfo etwa 7000 Pferden. 

Eine befondere LandwehrsArtillerie und Pionnire giebt es nicht. 

Bon der Landwehr zweiten Aufgebot, deren 
Berpflichtung bis zum 36. — geſetzlich eigentlid noch bis zum 
39, Lebensjahre — geht, beitehen 116 Bataillone Infanterie zu 
800 M., — alſo 93,000 M., und es kann für jedes Bataillon 
eine Schwadron von etwa 100 Pferden formirt werden. Die Land- 
wehr zweiten Aufgebotes foll gegenwärtig nur zur Landesverthei- 
Digung in den Provinzen gebraucht und nur dann aufgerufen wer: 
den, wenn der Feind die Landesgrenzen fchon betreten hat. 

Die große Armeeeintheilung in 9 Armeeforps, wovon 
ein Gardekorps, befleht der Hauptſache nach ſchon im Frieden. 

Im Kriege wird ein Armeekorps der Linie etwa folgender» 
maßen zuiammengefeßt fein: | 

1) 2 Jufanteriedivifionen; jede derfelben enthält 
2 Brigaden zu 2 NRegimentern (6 Bataillons), der einen Divifton 
fann ein Yägerbataillon, der andern unter Umftänden ein Füftlier- 
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regiment zugetheilt werden, 1 Kavallerieregiment zu 4 oder 5. 
Eskadrons, 1 Yußartillerienbtheilung mit 24 Geſchũtzen. Die u 
fanteriedivifion zählt alfo 12 oder 13 oder 15 Bataillons (12 bis 
15,000 M.), 4 bis 5 Esladrons (600 bis 750 Neiter), und 
24 Geſchütze; 

2) 1 Kavalleriedivifion von 2 Brigaden zu 2 Regi- 
mentern und 1 bis 2 reitenden Batterieen; fie enthält 16 bis 18 
Eskadrons (wenn wir zwei NRegimenter zu 5 Esladrons dabei an⸗ 

" nehmen), alſo 2400 bis 2700 Reiter mit 6 bis 12 Geſchützen; 

3) 1 Artilleriereferve von 4 Fußbatterieen und 2 bis 
3 reitenden Batterien, alſo 36 bis 42 Geſchützen. 

Man darf wohl vorausfegen, daß die Armeelorps für den 
Krieg auf ein Minimum reduzirt werden, daß man aljo für jedes 

nur 8 Infanterieregimenter beflimmt. Dann können die erfparten 
9 Anfanterieregimenter zufammen mit Truppen der Landwehr des 
erften Aufgebot (Infanterie und Kavallerie) zur Bildung neuer 
Armeekorps benußt werden, für welche freilich die Artillerie — 
was aber faum Schwierigkeiten bieten kann — neu formirt werden 
müßte. 

Unter diefer Borausfeßung würde ein Armeelorps auf 25,000M. 
nfanterie, 3600 Reiter und 96 Gefchüge zu berechnen fein. 

Wird nun bei befondern Anftrengungen Preußens angenommen, 
daß der Befagungsdienft lediglich den Erfagtruppen und der Land- 
wehr zweiten Aufgebots Übertragen werde, jo kann Preußen ein- 
fchließlich der Landwehr erften Aufgebots ins Feld zu den Operationen 
fiellen: 

380,000 Mann Infanterie, 
37,000 Reiter und — mindeftene: 
864 Geſchüũtze. 
Es thut es alfo eher Deflerreih zuvor, als daß es hinter 
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demjelben zurüdbliebe, wobei wir ganz davon abjehen wollen, daß 
feine Geldmittel weiter reichen, als die Oeſterreichs. 

Preußen bat für feine Heeredergänzung als Grundlage die 
allgemeine Wehrpflicht; die Präfenz bei den Fahnen 
des flehenden Heeres ift der Regel nad auf drei Jahre ange 
nonmen. 

Die preußiſche Flotte, in raſchem, wenn auch durch 
verfchiedene Umftände ſehr gehemmten Aufftreben begriffen, zählt 
jet an Dampfern: 

8 Schraubenforvetten, nämlich: 
Arcona, 28 Kanonen. 400 Pferdekraft, 
Gazelle, 28 n 400 n 
Vineta, 8 „ 40 „ 
Nymphe, 17 n 200 „ . 
Augufta, 14 F 400 n 
Viktoria, 14 n 400 F 
Hertha, 28 F 400 F 
Meduſa, 17 200 F 
8 Kanonenboote erſter Klaſſe zu je 3 Kanonen und 80 
Pferdekraft, nämlich 
Camäleon, Comet, Cyclop, Delphin, Bafilisk, Blig, 
Meteor, Drache; 
19 Kanonenboote zweiter Klafle zu je 2 Kanonen und 
60 Pferdekraft, nämlich 
Suche, Hay, Habicht, Hyäne, Jäger, Krokodil, Natter, 
Dfeil, Salamander, Schwalbe, Skorpion, Sperber, 
Tiger, Wespe, Wolf; 
4 Dampfapifo’s, nämlich 
Adler, A Kanonen, 300 Pferdekraft, 
Loreley, 2 n 120 n 
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Sreif, 2 Kanonen, 50 Pferdekraft, 
Grille, 2 „ 160 „ 
2 Banzerichiffe, nämlich 
Arminius, A Kanonen, 300 Pferdefraft, 
> Cheops, 3 n 300° ,„ Widderſchiff). 
Wir haben alſo, um zu rekapituliren, eine Dampferflotte von 
8 Schraubenkorvetten mit 174 Kanonen, 
23 Kanonenbooten (Schraube) mit 54 Kanonen. 
4 Aviſo's mit 10 Kanonen, 
2 Panzerſchiffen mit 7 Kanonen, 
ins Gefammt mit 245 Kanonen. 
Dazu kommen an Segeliciffen : 
Die Fregatten: 
. Geflon, 48 Kanonen, 
Thetis, 36 " | ’ 
Niobe, 26 „ 
die Briggs: Ä 
Rover, 16 Kanonen, 
Mosguito, 16 „ 
Hela, 6 
Die Schooner Iltis und Leopard, 
das Kafernens und Wachtſchiff Barbaroffa mit 9 Kanonen. 
Kemer an Ruderfahrzeugen: 
34 Ruderfanonenfchaluppen zu 2 Kanonen, 
4 Ruderjollen zu 1 Kanone. 

Das Perjonal der Flotte ift eingetheift in eine Flottenſtamm⸗ 
diviſion (eigentliche Schiffsbemannung) von 1882 M. einichließlich 
Dffiziere, Beamte und Schiffsjungen, eine Werftdiviflon von 589 M. 
und die Marinetruppen (Infanterie und Artillerie) von 952 M. 
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7. Die Streitkräfte der deutfchen Staaten außer 
Oeſterreich und Preußen. 


Obgleih wir in unferer Geſchichtserzählung noch nicht bis zu 
der Kataſtrophe der faftiihen und deflarirten Auflöfung des deut- 
fhen Staatenbundes gekommen find, ergiebt fich diefelbe doch auch 
aus dem bisher Gefagten ſchon als eine unabwendbare Noth⸗ 
wendigfeit. Die einzelnen Staaten müflen ſich enticheiden, ob fie 
mit Oeſterreich oder mit Preußen gehen wollen, und da ift von 
vornherein anzunehmen, daß die meiften Staaten Deutichlands mit 
Deſterreich gehen werden, das mit ihren Regierungen das Intereſſe 
gemein bat an dem gegenwärtigen Staatenverband Deutfchlands 
teftzußalten. Nach ſekundären Rüdfichten, ja fogar nad) beftimmten 
Abſtimmungen am Bundestag Eönnten wir fofort eine Gruppirung 
diefer Staaten — je nachdem fie für Preußen oder für Oeſterreich 
ſind oder ſich gänzlich aus dem Spiel halten möchten, — vornehmen. 
Indeſſen da Furcht und Hoffnung auf dieſe Verhältniſſe wunderbar 
einwirken werden, da namentlich Preußen in der Lage ſein wird, 
einen Theil ſeiner Feinde ſofort unſchädlich zu machen, ziehen wir 
es vor, die Streitkräfte der einzelnen deutſchen Staaten nach der 
hergebrachten Ordnung abzuhandeln. Auf die Bundeskontingente und 
auf die Bundesverfafſung werden wir aber dabei durchaus feine 
Rückſicht nehmen. Dies hieße in der ſchon durch unfere kurze Ges 
ſchichtserzählung genügend feftgeftellten Lage ein bloßes Spiel mit 
Worten und Formen treiben. Jeder deutiche Staat, der überhaupt 
noch in wenigen Wochen nad) dem Kriegsausbrud frei über feine 
Kriegskraft verfügen faun,. wird dringend veranlagt fein, Dies 
felbe, ſei es für Preußen, fei e8 für Oeſterteich, — foweit er's zu 
treiben vermag — in die Wagfchanle zu werfen. 

Gehen wir alfo an unſere Mufterung. 
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2 Dragoner, 2 Hufaren) zu 4 Escadrons, zufammen 18,000 M. 
Anfanterie, 3000 Pferde mit 50 Geſchützen. 

Württemberg bat auf 355 AM. 1,720,000 €., ein 
Büdget von 151/, Millionen Gulden (zu Fr. 2. 12), eine 
Staatsihuld von 75 Millionen Gulden. Das kleine Königreich 
bat 8 Kinienregimenter zu 2 Bataillons, dann 2 Yägerbataillons; 
an Kavallerie 4 Negimenter zu 4 Schwadronen, — es ftellt an 
Kombattanten 25,000 M. Infanterie, 3000 Reiter, dazu 52 Gefchüge, 

Baden mit 278 OM. 1,400,000 E., einem Büdget von 
47 Mill. Gulden (& Fr. 2. 12), einer Schuld von 108 Millionen 
Gulden, Hält 5 Regimenter Infanterie zu 2 Bataillons, 2 Füfi⸗ 
lierbataillons und 1 Yägerbataillon, 3 Dragonerregimenter zu 4 
Escadrond, zufammen 11,000 M. Infanterie, 1900 Reiter, 38 
Feldgeſchütze. 

Großherzogthum Heſſen (Darmftadt) hat auf 152 
DM. 860,000 E., ein Büdget von 91/, Millionen Gulden (zu 
Fr. 2, 12); eine Schuld von 20 Millionen Gulden, — an Mili- 
tär 4 Regimenter Infanterie zu 2 Butaillons zu 5 Rompagnieen, 
1 Jägerbataillon, 2 Regimenter Kavallerie zu 4 Escadrons, 
zuſammen 9000 M. Infanterie, 1500 Reiter, 38 Geſchütze. Dazu 
‚it num neuerdings in Berfonalunion die Landgrafichaft Heffen- 
. Homburg mit 5 OM., 27,000 E., einem Budget von 400,000 
Gulden, einer Staatsſchuld von 700,000 Gulden und einer Streit- 
macht von 366 M. gekommen. 

Kurfürftentbum Heffen (Eaflel) Hat auf 174 OM. 
740,000 E., ein Büdget von 5. Mill. Thlr., eine Staatsichuld 
von 14 Mill. Thlr., A Regimenter zu 2 Bataillonen Infanterie, 
1 Jäger- und 1 Schübenbataillen, 2 Hufarenregimenter zu 4 
Escadrons, 2 Escadrond Gardes du Corps, — zufammen 9000 
M. Infanterie, 1500 M.. Reiter, 19 Geſchütze. 
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Medlenburg- Schwerin mit 244 QM. mit 551,000 
&., einem Büdget von ungefähr 3,300,000 Thlr., einer Schuld 
von 9 Mill. Thlr. hat in 5 Bataillonen, 4 Eskadrons und 2 
Batterieen 4216 M. Infanterie, 672 Reiter und 16 Geſchütze. 

Medlenburg-Strelig. mit 491, AM. 99,000 E., 
einem Büdget von 1. Mill. Thlr., einer Schuld von 1,655,000 
Thlr. Hat ein Bataillon von 1317 M. 

Shleswig-:Holftein und Lauenburg, 3403), 
AM. mit 1,005,000 €. Diefe Länder befinden ſich jetst fämmt- 
lich im Befibe Preußens. Ihr Ausgabebüdget belief ſich zuleßt auf 
11 Millionen Mark (zu Fr. 1. 50), ihr Einnahmebüdget wan um 
I Mil. Mark größer. Seit dem Jahre 1850 Haben die Herzog. 
thümer feine eigne Streitmacht mehr und jet müßte eine foldhe 
erſt ganz neu formirt werden. 

LZugemburg und Limburg, 87 OM. mit 421,088 
E. Diefe Länder gehören außer zum Bunde zum Königreich der 
Niederlande. Für den gegenwärtigen Krieg fallen fie außer Betracht. 

Naffau bat. auf 851/, AM. 460,000 E. Das Ausgabe- 
büdget beläuft fih auf 4,659,360 Gulden (zu Fr. 2. 12); Die 
Einnahmen laſſen ein Deftzit, welches allerdings leicht zu heben 
wäre, wenn nicht die Landeseinnahme zu Gunſten der Einnahme 
des Landesheren leiden müßte. Die Schuld des Landes (einfchlieh- 
lich der herzoglichen) beläuft fih auf 37 Mill. Gulden. An Mil 
tär find vorhanden in 5 Linien und 1 Erfapbataillen, dann 2 
Batterieen, zufaummen 5711 M. mit 16 Gefchügen. 

Braunihweig, 671/, DM. mit 282,400 E., einem 
Büdget von 1,825,000 Thlr., einer Schuld von 11 bis 12 Mill. 
Thlr., Hat in 3 Linien- und 1 Landwehrbataillen, 3 Linien» und 
1 Landwehrſchwadron, 1 Linien» und 1 Landwehrbatterie 4000 M., 
600 Reiter und 16 Geſchütze. 
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Oldenburg, 1141/, AM. mit 295,242 E. Hat ein Büd⸗ 
get von 1,570,000 oldenburgiichen Thalern (16 oldenb. gleich 14 
preuß. Thlr.), eine Schuld von etwa 4,200,000 Thlr. und ftellt 
4 Bataillone Infanterie zu 5 Kompagnieen, 3 Schwadronen, 2 
Batterieen, d. 5. 3051 M. Infanterie, 309 Reiter, 16 Gelchüße. 

Sahfen-Weimar-Etfenah bat 65%, AM. mit 
273,000 €., ein Büdget von 1,654,000 Thlr. pr., 4,200,000 

Thlr. Schulden, — 3685 M. in 3 Bataillonen. 

j Sahfen-Meiningen:Hildburgbaunfen, HAM. 
mit 172,000 &., einem Büdget von 1,086,592 Gulden (ohne Rüd- 
fihyt auf die Domänenkafle), einer Schuld von 4,600,000 Gulden, 
Bat in 2 Bataillons zu A Kompagnieen 1726 M. 

Sachſen-Coburg-⸗-Gotha, 36 AM. mit 160,000 €, 
einem getrennten Büdget für Coburg und Gotha von zufammen 
erwa 11/, Million Thlr. einſchließlich der Domänenkaſſe, einer 
Schuld von etwa 6 Millionen. Das Herzogthum flellt 2 Bataillons 
zu 4 Linien⸗ und 1 Erſatzkompagnie, im Ganzen 2046 M., es 
bat eine Militärkonvention mit Preußen. 

Sachſen-Altenburg, 24 OM., 137,000. E., Büdget 
802,000 Thlr., Schuld 1,047,000 Thlr., Militär 2 Bataillons zu 
4 Komp. (1800 M.); auch Altenburg bat eine Militärkonvention 
mit Preußen. 

Neuß-Greiz, 6%, DAM., 42,000 E., Büdget 152,404 
Thlr., Schuld 500,000 Thlr. 

Reuß⸗Schleiz-Lobenſtein-Eberſtorf, 15 QM. mit 
83,360 E., Büdget 273,850 Thlr., Schuld 385,000 Thle. 

Beide Reuß zufammen ftellen ein Bataillon von 1117 M. in 
5 Kompagnieen, | 

Lippe-Detmold, 201, DOM. mit 108,513 E., Büdget 
215,641 Thlr., Schuld 600,000 Thlr. (einfchließlich der Domänens 
ſchuld), Militär 1 Bataillon von 840 M. 
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| Shaumburg-Lippe, 3 DM., 30,774 E., Budget 
230,000 Zhle., Domänenfhulden 2,700,000 Thlr., Militär 385 
M. in 4 Zägerlompagnieen. 

Waldeck, 201, DOM. mit 58,604 E., Budget 530,000 
Thlr., Schulden 1,520,000 Thlr., Militär 866 M. in 3 Kom⸗ 
pagnieen. 

Anhalt, 43), A.M. mit 181,824 E., Budget 3,869,958 
Thle.! Schuß 3,446,227 Thlr., Militär 2 Bat. Infanterie und 
2 Komp. Scharfihügen mit zufammen 2000 M., Militärkonvention 
mit Preußen. 

Shwarzburg-Sonderd haufen, 151, DOM. mit 
64,895 E., Budget 611,354 Thlr., Schuld 1,524,263 Thlr., Mis 
litär 1 Bataillon mit 826 M. 

Shwarzburg-Rudolftadt, 171, QM. mit 72,000 
E., Budget 260,000 Gulden, Schuld faſt 2 Millionen Gulden, 
Militär 1 Bataillon von 989 M. 

Liehtenflein, 3 DOM. mit 8000 E., Budget 42,000 
öftere. Gulden, 100 M. Buudeslontingent. 

Hamburg, 61/, DOM. mit 233,099 E., Budget 11 Mill 
Mark Eourant (zu Fr. 1. 50), Schuld etwa 85 Mill. Mark Eous 
rant, Militär 2 Bataillone Linieninfanterie, 1 Jägerdetachement, 
1 Pionnierdetachement, 2 Eskadrons, zufammen 2163 M. 

Bremen, 4, DOM. mit 104,004 E., Budget 1,773,215 
Thlr., nach dem neueften Etat fogar 2,306,000 Thlr., Schuld 
gegen 12 Mill. Thlr., Militär 1 Bataillon von 809 M. 

Lübeck, 6 DOM. mit 51,000 E., Budget 1,314,000 Marf 
(& $r. 1.50), Schuld 20 Mil. Mut, Militär 679 M. 

Sranlfurtam Main, 1%, QM. mit 83,400 €,, 
Budget 2,849,000 Gulden, Schuld 17 Mill. Gulden, Militär 
1 Bataillon mit 1044 M. 
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8. Die Streitkräfte des Königreichs Italien. 


. Das Königreih Italien zählt auf 4670 AM. 21,776,953 
Einwohner. Seit feiner Entftehung im Jahre 1860 Hat es noch 
nicht vermocht, feine Finanzen ins Gleichgewicht zu bringen, obs 
wohl jeder neue Finanzminifter mit einem neuen Projekt her⸗ 
porgetreten iſt, welches nun gewiß wirken ſollte. Im Sabre 
1864 fam auf eine Ausgabe von 927 Millionen Franken eine 
Einnahme von 672 Millionen. Diefes Deftzit von nahezu 300 
Millionen, welches flabil geworden ift, aus dem Jahresbudget 
fortzufchaffen, iſt moch nicht gelungen, und obwohl daran die 
bisher noch unvollfländige Konftituirung des Reiches, die Uns 
ruhe, in welcher es erhalten wird Dadurch, daß ibm Rom 
mitten in feinem Leibe und DBenetien mit den drohenden öfterreis 
chen Stellungen noch entzugen find, zum Theil die Schuld trägt, 
legt Diefelbe Doch feineswegs darin allein, — fondern zu einem 
Khr großen Theile an dem falfchen Steuerſyſtem, welches durch 
eine Unzahl von indireften Steuern faft alle Zweige freier menfch- 
licher Thätigkeit drückt und in der Entwicklung hemmt, und der 
mverhältnigmäßigen Anzahl von Leuten in Italien, die auf Koften 
des Staates zu leben wünfchen, ohne dafür etwas Nennenswerthes 
zu leiften. 

Im Sahre 1864 murden für die Landmacht 232 Millionen 
dt. und für die Marine 621/, Millionen Fr. ausgegeben. Dann 
find zwar die Voranfchläge, aber nicht die wirklichen Ausgaben 
herabgeſetzt worden. 

Die Landmacht des Königreich Italien befteht nach) der 
neneſten Organifation aus folgenden Zruppentheilen : 

Anfanterie. | 
8 Regimenter Grenadiere (Nr. 1 bis 8), 


Rüfow, d. europ. Krieg. 1866. 4 
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72 Einieninfanteriegimenter (Rr 1 bis 72), 

5 Regimenter Schühen (Berfagkieri, Rr. 1 bis 5). 
als einige Abzeichen an der Kleidung von einander. Ein Regiment 
Grenadiere oder Linieninfanter ie beſteht nach der Organiſation von 
1865 aus dem Regimenisflab, A Bataillens und einem Depot. Die 
Bataillons find A Kompagnieen flark und Die Kompagnie zählt auf 
dem Kriegsfuß 4 Offiziere und 149 M. 

Der ausrückende Stand eines Negimentes fommt fo mit den 
Stäben auf 81 Offiziere und 2453 M., zuſammen 2534 M., mb 
die SO NRegimenter Grenadiere und Linieninfanterie ergeben im 
Ganzen 

‚ 202,720 Kombattanten. 

Für das Depot des Negimentes wird im Kriege ein Stamm 
von 14 Dffizieren und 61 M. aufgeftellt. Dieb Depot fammelt Die 
Benrlaubten, die Rekruten, bildet diefe aus, ſchiebt fie den Feld» 
regimentern zu, ann auch neue Zruppentbeile formiren. Ein bes 
fonderer Umfland bewirkt, daß die Depotabtheilungen für die italie⸗ 
nifge Armee eine eigene Wichtigkeit erlangen. Nachdem nämlich 
das Königreich hergeflellt war, hielt man es für flug, die verfchie 
denen Stämme des italienifchen Volles, welche durch lange Tren⸗ 
nung einander entfremdet waren, zuerfl in der Armee und durch 
Diefelbe mit einander zu verfchmelzen. Man gab daher jedes Ter⸗ 
ritorialprinzip auf und ſetzte ein und dasſelbe Bataillon, ja eine 
und diefelbe Kompagnie aus Piemontefen und Sizilien, Tos— 
fanern, Romagnolen, Lombarden u. |. w. zufammen. Soll diefes 
Prinzip nun aufrecht erhalten werden, jo muß man ſchon den ein- 
zelnen Depots Urlauber und Rekruten aus allen Enden des Rei⸗ 
ches zufchieben, und die Depots haben dann die Aufgabe, dieſe 
Maſſe erft zu verfehmelzen, — oder man läßt die Depots jedes 
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für fich territorial wirken; ein Depot in Zosfana zieht daher nur 
Zoskaner ein, — ein anderes in Neapel nur Neapolitaner u. f. w. 
Soll es nun die von ihm angefammelten Leute verfchiedenen Res 
gimentern zufchieben oder einem, feinem Regiment? Im erfleren 
Fall wird feine Aufgabe eine äußerſt ſchwierige und bei der Löfung 
ift Verwirrung fafl nicht zu vermeiden, im andern alle würde 
man Dann aber Doch wieder auf das Zerritorialprinzip thatfächlich 
zurückkommen. | 

Wenn man diefe Dinge unbefangen betrachtet, fo wird man 
fi) fagen müflen, daß es mit den neuen fünften und fehsten 
Bataillonen, welde die Depots für Feld-⸗ und Feſtungsdienſt 
berausbilden follen, fehwerlich viel auf ſich haben kann. Wenn die 
Depots es dahin bringen, daß fle ihre Negimenter komplet exrhal- 
ten, fo wird ihre Leiſtung bei den einmal gegebenen Umfländen 
ſchon eine recht dankenswerthe fein. 

Jedes der fünf Berfaglieriregimenter befleht aus _ 
dem Stabe, 8 Feldbataillons zu 4 Kompagnieen und einem De— 
potcadre. Die Kompagnieen der Berſagliert find ebenſo ſtark als 
die der Linieninfanterie. Der ausrückende Stand eines Regiments 
kommt auf 152 Offiziere und 4872 M., zuſammen 5024 M. Die 
fünf Regimenter geben daher 

25,120 Kombattanten. 

Die Ausrüſtung der Grenadiere und Linieninfanterie iſt 
äußerft einfach, — Waffenröcke tragen nur die Offiziere, die 
Mannſchaft Hat Tediglich den grauen Capot. Schußzelte werden von 
den Leuten mitgeführt. Außerdem haben fie eine Sommerkleidung 
von ungebleichtem Drillih. Als die rechte italienifche Nationals 
imfanterie gelten die Berfaglieri; fie tragen ſtatt der Käppis des 
Adrigen Fußvolks runde Hüte mit großen Federbüfchen, weite blaue 
Jacken mit kurzem Schooß, weite blaue Hofen, Glodenmäntel zum 

4 * 
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Ueberhängen. Bewaffnet find die Berfaglieri mit Stuben mit Hau- 
bajonnet, die übrige Infanterie führt Minisgewehre mit Stich—⸗ 
bajonnet. 

Kavallerie. 

4 Regimenter Linienlavallerie (ſchwere), 

7 Regimenter Lanciers, 

7 Regimenter leichte Reiter (Cavaleggeri), wovon eins Die 
befonders uniformirten, 1859 entflandenen Huſaren 
von Piacenza, 

1 Regiment Guiden. 

Mit Ausnahme des Guidenregimentes bat das Regiment 6 
Seldesfadrons und einen Depotcadre. 

Die Eskadron zählt auf dem Kriegsfuß 5 Offiziere, 145 M. 
und 112 Pferde. Der Stab hat 11 Offiziere, 7 Mann und ‚8 
Pferde. Das Regiment zählt alfo im ausrüdenden Theil 41 Offl- 
ziere, 877 M. und 738 Pferde. Bon letzteren find 56 Zugpferde. 
Einſchließlich der Offiziere wird daher jedes Regiment ungefähr 700 
Säbel ind Gefecht bringen können. 

Dieß gibt für die 18 Negimenter (ohne die Guiden) 12,600 
Säbel. Die italienifche Neiterei iſt alfo von verhältnigmäßig ges 
ringer Stärke, genügt aber bei der Natur der Kriegsichaupläge, 
auf welchen e8 die Armee wahrfcheinlich zu thun haben wird. 

Der Depotcadre eined Regiments beſteht aus 14 Offizieren 
und 59 M. 

Das Guidenregiment für den Ordonnanzdienft der 
größeren Stäbe beſtimmt, beſteht aus 7 Eskadrons und Kat im 
Ganzen 60 Offiziere, 1074 M. und 858 Pferde. 

In Bezug auf die Bewaffnung der Kavallerie ift befonders 
zu erwähnen, daß außer den Lancierd auch die ſchwere oder Linien» 
favallerie die Lanze führt, 
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Artillerie 
1 Regiment Pontonnire (Nr. 1), welche Hier ebenſo wie in 

Frankreich zur Artillerie gerechnet werden, 

3 Regimenter Feſtungsartillerie (da piazza), Nr. 2, 3, 4, 

5 Feldartillerieregimenter (di campagna), Nr. 5, 6, 7, 8 
und 9. 

6 Kompagnieen Handwerker. 

Das Pontonnirregiment bat 9 Kriegskompagnieen, jedes 
Feſtungsartillerieregiment 16 Kompagnieen und 2 Depotlompag- 
nieen, jedes Feldartillerieregiment 16 Feldbatterieen und 2 Depot⸗ 
batterieen. Von den 16 Batterieen des Regimentes Nr. 5 find 2 
der reitenden Artillerie. Im Uebrigen hat die italieniſche Armee 
nur fahrende Batterieen. Deren werden von den 5 Feldregimentern 
alſo noch 78 aufgeſtellt. Jede Batterie iſt zu b Geſchützen. Es rücken 
demnach 480 Feldgeſchütze aus. 

Die Geſchütze ſind durchweg gezogene; in jeder Batterie iſt 
nur eine Geſchützart vertreten, und zwar enthält fie entweder ge⸗ 
zogene Achtpfünder oder gezogene Sechszehnpfünder. Die Zahl der 
Sechszehnpfünderbatterieen verhält fich zu derjenigen der Achtpfün⸗ 
derbatterieen wie 1:2. 

Genietruppen. 

Zwei Regimenter Sappeurd (Zappatori). Jedes Regiment Bat 
auf dem Kriegsfup 18 Feldfompagnieen und 2 Depotlompagnieen. 
Die Kompagnieen werden theils einzeln eingetheilt, theils in Bas 
taillone, nad) Bedarf von 3 oder 4 Kompagnieen zufammengeftellt. 

Zrain. 

Drei Regimenter. Jedes Regiment bat auf dem Kriegsfuß 
8 Kompagnieen und 1 Depotlompagnie. Jede der Feld tompagnieen 
zählt 8 Offiziere, 330 M. und 420 Pferde. 
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Zasb Adminifitationsforps, 
neuerdings in 7 Kompagnieen vertheilt, enthält das Perfonal der 
Lazarethe, der Bädereien ıc. 

Der ausrüdende Stand au Komblittanten ſtellt ſich nun für 
das reguläre italieniſche Heer in runden Zahlen auf 230,000 M. 
Anfanterie und 13,000 Reiter mit 480 Geſchützen. 

Bie man flieht, kommen auf je 1000 M. Infanterie oder Ka⸗ 
vallerie nur etwa 2 Gefüge. Die Ztaliener Tagen mit Recht, daß, 
da Die Beſchaffenheit des Bodens auf ihren wahrfcheinlichen Kriegs⸗ 
fhauplägen der Aufſtellung zahlreicher Artillerie auf einem Punlt 
meift große Hinderniſſe entgegenflellt, es beſſer fei, auf eine gute 
und durch die Schwere der Kaliber fehr wirffame, als auf eine 
außerordentlidy zahlreiche Artillerie Werth zu legen. 

Die Armee wird im Kriege in Divifionen eingetheilt. 
Man rechnet in der Regel auf eine Diviflon:: 

Zwei Brigaden Infanterie, wobei zu bemerken ift, daß Diele 
Brigaden zu je zwei Regimentern ſchon im Frieden bes 
ftehen. | 

Zwei Bataillons Berfaglieri. 

Drei Batterieen (nämlich 2 achtpfündige und 1 ſechszehn⸗ 
pfündige.) 

Ein Regiment leichte Kavallerie. 

Eine Kompagnie Sappeurs, 

Eine ſolche Divifion kommt dann auf ungefähr 10,000 M. 
Infanterie und 700 Reiter mit 18 Geſchützen. 

Mehrere Divifionen — der bisherigen Regel nach drei — 
werden zu einem Armeekorps zufammengeftoßen. Für dieſes 
wird dann eine befondere Reſerve gebildet, indem man nämlich 
von jeder Divifion 1 Bataillon Berfaglieri, 4 Eskadrons Reiterei 
und Die Sechözehupfünder- Batterie hinwegnimmt. 
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Hätte ein Armeelorps 3. B. 4 Divifionen, fo würde feine 
Reſerve beflehen aus 4 Bataillons Berfaglieri, 16 Esfadrond Ka- 
vallerie und 4 Batterien, 2500 M. Infanterie, 1700 Pferden, 
24 Geſchuütze. N 

Dazu kommt dann nod) eine Kompagnie Sappeurs und eine 
Kompagnie Pontonnierd mit einem Brüdenparf für 100 Metres 
Zänge. 

Bird aus mehreren Armeelorps eine Armee gebildet, jo 
erhält diefelbe noch eine beiondere Artilleries und Geniereferve, 
einen PBontontrain für 200 Metres Länge; ferner kann ihr eine 
Reſervekavalleriediviſion beigegeben werden, formirt 
aus den 4, in zwei Brigaden zufammengeftellten Linienkavalleries 
regimentern und den beiden reitenden Batterieen der Armee. 

Die Infanterie eines folchen Armeerejervelorpe würde man 
vorzugsweife den Grenadieren entnehmen. 

Die Ergänzung der italienifchen Armee beruht auf der 
Konfkription mit Stellvertretung und den hergebrachten Ausnahmen. 
Es follen jährlich ungefähr 50,000 M. ausgehoben werden. Diele 
werden in zwei Sategorieen getheilt, ziemlich zu gleichen heilen, 
Doc, enticheidet Dabei wefentlih das Bedürfniß. Die erfle Kate 
gorie hat eine Dienflzeit von 11 Jahren, wovon ibre Mitglieder 
die erſten fünf Jahre präfent bei der Fahne fein follen; die zweite 
Kategorie ſoll nur nothdürftig ausgebildet, dann entlaffen werden’ 
bat übrigens eine Dienftpfliht von I Jahren und kann während 
diefer Zeit unbedingt einberufen werden. 

Außer dem regulären Heere befleht nun in Ztalien eine Nas 
tionalgarde. Diefe hat im Allgemeinen nur die Eigenſchaften 
und die Beſtimmung einer Bürgerwehr; indeffen kann gefeblich ein 
Ausihuß aus ihr, — Mobilgarde, gebildet werden in der 
Stärke von 220 Bataillonen oder etwa 110,000 M. Wenn wir 
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i23ex, ein Axdigen, ie iſt Dei mer cum grare «als zu weriiche, 
denn in der That wide Die Siebilgerte durbara andere Gfemenie 
enthalien, als Die eigentfiche iedentäre Narirmalxırde. Diete legtere 
it eine Benrzeeitweht un? die armen Seuiz eder Hamdarbeiler 
(braceisnti) find von ihr ausgeihleien. Für Die Mebilzarde befleht 
nun Etellvertiretiung md es iſt numehmen, daß viele 
verrilichtete Bonrgeris, wenn fie widht enra Sult baben als Difigier 
Braccianti anichaffen werden. 

llebrigens mirten wir noch binzufügen, dag da Juſtitut der 
Mebilgarde bisher weientlich anf tem Parier geblieben ifl. Immer⸗ 
hin wird die Mobilgarde zum Beſahzungsdienſt formirt und dazu 
gebraucht werden fünnen. - 

Endlich iſt gegemmwärtig wiederum an eine Berflärfung der 
Armee duch Zreimwillige in eigenen Kerr® (Bolontärs) unter 
dem General Garibaldi die Hand gelegt worden. Es find bis jeßt 
42 Bataillons dekretirt. Bas dabei TZauglicdhe 8 herams- 
fonımen wird, muß die Zukunft (ehren. Wir vermuthen, daß den 
Erwartungen keineswegs entivrochen werde. Die Regierung, flatt, 
fo lange fie das reguläre Heerweſen nody nicht auf einen Stand» 
vunkt erheben konnte, der allen Bedürfuifien gemügt, tüchtige 
Elemente für ein künftiges Freiwilligenkorps, insbeiondere an Offi⸗ 
zieren herauszubilden und dadurd ihre Ehrfurcht vor diefer Art 
militärifcher, nationaler Betheiligung zu zeigen, bat Alles Mögliche 
feit 1360 gethan, das Freiwilligenweien bei Boll und Armee zu 
diskreditiren. Und mit einem entwürdigten, abfichtlid in der öffent- 
lichen Meinnng herabgeſetzten Inſtitut diefer Art wird man der 
Megel nach wohl nichts ausrichten. 

Erwähnen müflen wir auch noch des Korps der € aras 
biniert (Genddarmen), einer Polizeitruppe, welche in 14 Les 
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gionen, wovon 13 aktive, über 20,000 M. zählt. Aber für den 
Kampf gegen den äußeren Feind kann diefes an und für fih aus 
gezeichnete Korps fchwerlich in Betracht kommen, da es aller Wahr⸗ 
fcheinfichkeit nady mit den inneren Feinden, befonders in den Süd» 
provinzen alle Hände voll zu thun haben wird. 

Die italienifche Flotte befleht aus: 

1 Schraubenlinienſchiff, 

13 Schraubenfregatten, wovon 5 gepanzert, 

7 Dampffregatten zweiten Ranges, wovon 6 gepanzert, 
2 GSegelfregatten zweiten Ranges, 

8 Dampfkorvetten erften Ranges, wovon 2 gepanzert, 
2 Segelforvetten erflen Ranges, 

17 Korvetten zweiten und dritten Ranges, 

14 Heineren Schiffen, 

8 Schraubenkanonenbooten, 

1 Dampfwidbder, 
25 Trandportfahrzeugen. 

Die Kanonenzahl beläuft fi auf 1524; die Bemannung der 
Schiffe beträgt etwa 14,000 Seeofftziere, Matrofen und Mafchiniften, 
An Marineinfanterie beftehen zwei Regimenter, ebenfo formirt wie 
die Linieninfanterie, befleidet und ausgerüflet ähnlich den Berfag- 
lieri. 


9. Der preußiſche Bundesreformvorſchlag. 


Nachdem wir unſere Ueberſicht über die Streitkräfte der bes 
tbeiligten Parteien dergeflalt gegeben, daß wir uns leicht und ein- 
fach für die nächſte Zeit auf fie berufen können, kehren wir nun 
zu dem nicht angenehmen, aber durchaus nothwendigen Gefchäfte 
zurüd, die Entwicklung der Dinge bis zum Ausbruch des Krieges 
zu verfolgen. 
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Bere res cur: mrter E, zur Irrıiee u 9 Ui 
emeı Axt: zıt" ZErrtescz’szıe ir ter Iumbeine- 
wmuluy zu In Seer ie} trag neece Wi u m 
Becnuger, 1b arleıı’ Bei Exz:izmeı:,. uni algememen 
2 Iceisrı Sritez berserzgient, ferrrr zeite, LE 2 de Jen- 
uenr erıze Eıbex zr Iıuper. zei te: Fualeiserzum- 
un 23 cz Gerlissr meonnigehetnge Sezeheigerrebeen 
par; ebgeher ux5 zu zu 224 Seren Bere an ber Rleiefien 
gr aiıe Alle, m Denen ei 3 zelszzt under im, <= Ber 
saxaeı. Prrıgex verliıze zug'eih, da jreı® der Ing der Zu 
izumexbersizrz tuts Barizwars Kfiium weite: dumm mellie 
+ ſtæt Iregrarı Delay mar Zuiaih weile 4 aber bie 
za, weie Eid sm Zuiammeniı des Rurlamaers verliehen 
außıe, Feunyer, um RA iemeiı möslih mir ten ufrizen Bundes 
tegierunzean über die Beılazen an das Turlıment zu emigen . 

Zer YAutsıaz Prengens kam ten übrigen Bundesregierungen 
= grösten Theile wenig gelegen. Indeñen war es dech nicht gut 
möglih, ihn ren veruberein gänzlich abzulehnen. Denn nadgerade 
batıen, wenige Ausnahmen rerbehalıen, alle Regierungen, wie Die 
Matte der Gebildeien des Deurichen Velles, anerlannt, daß es mit 
dem bentihden Bunde in ieiner gegenwärtigen Ber 
faffung nicht fo forigehen könne, ielle nicht Die deurihe Nation als 
ſolche untergehen. Tem Verſuche Led Kailerd Franz Joſeph vom 
Sommer 1563 war Preußen nur deßhalb entgegengetreten, weil es 
fi durch die öflerreihiihen. Borichläge in jeiner Stellung ald euros 
säifhe und als deutihe Großmacht beeinträchtigt glaubte. Aber für 
(ebensfähig hielt den gegenwärtigen deutichen Bund Niemand mehr. 

Was dem Antrage auch bei andern Leuten als den jpezifiihen 
Partilularifien entgegenfland, das war — daß er von Preußen 
und noch mehr, Daß er vom Grafen Bismarf fam. 
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Indeſſen beichloß doch die Bundesverfammlung über Die ges 
thäftlihe Behandlung des Antrage® am 21. April und zwar in 
dem Sinne, daß er einem befonders zu wählenden Aus» 
ſchuß, der nur mit ihm zu thun habe, überwiefen werden folle. 
Am 26. April ward dieſer Ausfchuß gewählt. 

Was nun jehr vielen der deutichen Regierungen mißftel, war, 
Daß zuerfi der Tag für die Berufung des Parla— 
ments angelegt werden follte. Sie hätten eine vorherige Einis 
gung unter den Regierungen vorgezogen, Diefe Anſicht veranlaßte 
Bismark zu einer eignen Depeſche vom 27. April, in welcder ex 
ansführte, daß die Betretung eines folchen Weges jchwerlich eine 
andere Wirkung Haben könne, als die Berfchiebung der ganzen 
Angelegenheit ad Calendas Graecas, während doch die Zeit dränge. 
Er wies auch die Meinung zurüd, als fei diefe Zeit wachſender 
Seindfeligfeit ungeeignet zum Beginne und zur Betreibung diefes 
Reformwerkes. Er behauptete, von diefem Werke hänge eben die 
Erhaltung des Friedens ab, die Beihwichtigung der Unruhe, welche 
alle Geifter durchdringe. 

Dem erwählten Ausfchuffe der Bundesverfammlung ließ er 
and am 11. Mai vertraulich die Grundzüge des Vorſchlages mit- 
tBeilen, welchen er zu machen gedachte. Vervollftändigung der Zentral 
gewalt durch ein Parlament, Erweiterung der legislatoriſchen Kom⸗ 
petenz der neuen Zentralgewalt, Entfernung der Verkehrsſchranken 
aller Art, welche heute noch die Länder Deutſchlands von einander 
trennen, Organiſation eines gemeinſamen Schutzes des deutſchen 
Handels im Auslande, Gründung einer deutſchen Kriegsmarine, 
beſſere Begründung einer deut ſchen Landarmee, jo daß die 
allgemeine Wirkungsfähigkeit derſelben verſtärkt, die Laſten aller 
einzelnen Staaten aber vermindert- würden. 

Sicherlich waren diefe Gedanken gute und tüchtige, aber der 
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unberangene Beobachter der Dinge kennte fih nicht verhehlen, daß 
ſehr veridhiedemartige Intereñen in dieſer Angelegenheit einander 
gegenüber Banden und daß Die wahrhaft müglide Reform wohl 
in feinem Falle ohne Aumendung der Gewalt werde erreicht wer⸗ 
den können. 

Ber fi) dies Har machte, mußte annehmen, daß der Reform- 
vorihlag des Grafen Bismark cher ein neues Element des 
Krieges Berzutrage, als ein ſolches entferne. 

In der That, während die Reform des Bundes ren vom 
Berein auf den langiamften der menichlicdy denkbaren Wege verwies 
fen ward, entwidelten fih die Lriegeriichen Borbereitungen 
immer mehr, und immer giftiger wurde der von allen Seiten ges 
fhürte Zwifl. Schon che Bismarf ſeine Reformvorichläge der 
Bundesverſammlung verkünden fieß, in den erſten Tagen des Mai 
war endlih die vollfländige Mobilifirung der gefamms» 
ten preußifhen Armee angeordnet worden. 


10. Der Sruch des Gafteiner Vertrags. 


Nachdem in Bezug auf die Ichleswig-Holfleiniiche Frage mit 
dem 7. Februar, abgeſehen von einigen mündlichen Auslaffungen 
der Minifter und Gefandten, zwiichen Deflerreih und Preußen ein 
unbeimliches Schweigen geherrſcht Hatte, ließ ſich endlih Defter- 
reich, ald Preußen feinen Bundesreformvorfchlag eingebracht und 
denfelben in Berbindung mit der ſchleswig⸗holſteini— 
Ihen Sache geftellt, aud in diefer wieder vernehmen. 

Graf Mensdorff richtete an den Grafen Karolyi am 
26. April eine Depeche zur Mittbeilung an Bismark, durch welche 
Preußen aufgefordert wurde, fich die fchleswig-holfleinifche Ange 
legenbeit noch einmal ernfllich zu überlegen. So verſöhnlich diefe 
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Depeſche aud in der Form war, fonnte fie der preußifchen Res 
gierung doch der Sache nach nicht gefallen. Denn Oeſterreich blieb 
auch jebt darauf beftehn, daß Schleswig-Holflein dem Augu⸗ 
ſten burger überliefert werde, ohne daß Preußen jene Zuger 
ſtändniſſe bewilligt würden, welche es für unerläßlich nothwendig 
in feinem eignen und im Intereſſe Deutfchlands hielt, welche an« 
dererfeit8 nach Defterreihd Meinung die Souveränetät des einzu- 
feßenden Fürſten in unzuläffiger Weiſe verflümmelten. 

Bismark gab aufs Neue feine Anſicht von der Sache dem 
Baron Werther, preußifhen Gelandten zu Wien ſchon durch 
ein Schreiben vom i. Mai zu erkennen und formulitte fie Dann wei- 
ter in einer Note vom 7. Mai, melde lediglih als Grundlage 
vertraulicher Mittheilungen an den Grafen Mensdorff dienen follte, 
da, wie Bismark fagt, e8 der preußifchen Regierung auf eine ernfte 
Berfländigung mit Deflerreih, nicht auf die Gaptivirung der 
öffentlichen Meinung um jeden Preis ankomme. In diefer Note 
erklärte Bismarf aufs beftimmtefte Preußens Willen, am Wie» 
ner Frieden undam Gafteiner Bertrage feflzubalten, 
wodurch aber eben jede Einmiſchung eines Dritten, alſo auch des 
deutichen Bundes in die Ordnung der Regierung Schleöwig-Hol- 
ſteins ausgeichloffen werde; er erklärte ferner, daß Preußen Feine 
Neigung babe, auf jeine an SchleswigsHolftein erworbenen Rechte 
ohne Berüdfichtigung feiner Intereffen und der Intereſſen Deutſch⸗ 
lands zu Gunften eines Dritten zu verzichten. Preußen fei das 
gegen immer bereit, mit Oeſterreich über die Bedingungen zu vers 
Handeln, unter welchen dasſelbe auf feinen Antheil an dem durch 
den Wiener Frieden Erworbenen verzichten wolle. Endlich fügt der 
preußiiche Minifter noch den Wunfch Hinzu, daß Oefterreich in der 
Bundesreformfrage, in welcher eigentlich die Entjcheidung Tiege, 
mit Preußen zufammengehen möge. 
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Hierauf folgte zunächſt von Deflerreih Leine Antwort. In⸗ 
deſſen Hatten die Rüflungen immer bedeutendere Dimenfionen an⸗ 
genommen und dieſe Frage war eine immer dringendere geworden. 
Ganz Deutichland, Defterreih und Italien waren ein großes 
Heerlager und man konnte mit immer mehr Recht vorausſehen, 
daß felbft jeder Verſuch einer Bermittlung den Ausbruch des 
Kampfes nur eher würde befchleunigen können. 

Defterreich Hatte durch eine Note vom 4. Mai die Unterhand- 
lung mit Preußen über die Abrüftung gänzlich abgebrochen. Graf 
Mensdorff fündigte an, dag es überflüffig fei, über die Prioris» 
tät der Rüſtungen in Deutfhland fortan zu flreiten. 
Es ſei gegenüber der Bewegung in Italien durchaus für 
Defterreih unmöglich, dort abzurüften; Oeſterreich vertheidige dort 
nicht bloß feine eigenen, fondern auch deutfche Intereſſen und ein 
deutjcher Staat könne ihm fchwerlich zumuthen, Diefelben unbeſchützt 
zu laſſen. 

Andererfeitd war Sachſen durd die preußifche Anfrage, 
wie ed fih mit feinen Rüſtungen verhalte und die daran ge 
fnüpfte Forderung, diefelben abzuftellen, im böchften Grade aufge 
regt worden und flellte am 5. Mai zu Frankfurt den Antrag: 

„Hohe Bundesverfafmlung wolle ungefäumt befchließen, die 
preußifche Regierung darum anzugehen, daß durch geeignete Er⸗ 
Märung dem Bunde mit Nüdfiht auf Art. XI. der Bundesafte 
volle Beruhigung gewährt werde.“ 

Obwohl der preußifche Bundesgefandte beftritt, daß hier der 
Hal des Art. XL vorliege, da Preußen durchaus nicht die Abficht 
Babe, Sachfen anzugreifen, fondern mit den militärifchen Maße 
regeln, von welchen die Rede gewelen fei, inſofern Sachſen nicht 
abrüfle, nur Defenfivmaßregeln gemeint babe, — ſo 
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nahm Doch die Bundesverfammlung am 9. Mai den fächftichen 
Antrag mit 10 gegen 5 Stimmen an. 

Indeſſen war es einzelnen Regierungen in Deutichland, an 
deren Spibe die bayriſche fland, ernfllih um eine Vermittlung zu 
thun. Sie fühlten, daß, weil Preußen nicht allein gerüfltet 
habe, e8 auch nicht allein um den Zwed feiner Rüftungen befragt 
werden dürfe und ftellten daher beim Bunde den Antrag, daß 
alle Regierungen, welche gerüftet hätten, zu Erklärungen aufge 
fordert werden follten. Diefer Antrag ward am 24. Mai ange: 
nommen und am 1. Juni follten Die verlangten Erklärungen ab- 
gegeben werden. 

Diefer Tag follte ein verhängnißvoller. für die gefammte Ent: 
wicklung der Dinge werden. 

Dod) ehe wir dieß erzählen, müflen wir noch eines DBerfu- 
ches erwähnen, welcher von außen ber gemacht wurde, den Frieden 
zu erhalten. 

Srtanfreih, England und Rugland einigten fih 
nämlich gegen Ende Mai zu einem Borfchlage an Defterreich, 
Preußen und Italien betreffs einer Konferenz, an welcher außer 
den ſechs genannten Mächten auch der deutfche Bund beteiligt 
fein follte.e Als Gegenfland der Verhandlungen diefr Kon⸗ 
ferenz wurden bezeichnet: Maßregeln zur Berußigung 
Staliens, — die [hleswigsholfteinifhe Sade 
und die Angelegenheit der Bundesreform, foweit diefe in 
internationale Verhältniſſe hinüberfpielten. 

Die Hoffnung, daß diefe Konferenz, wenn fie auch zu Stande 
käme, den Frieden bringe, war von Anbeginn eine ganz außerors 
dentlich ſchwache. Diejenigen, welche ſich am meiften von ihr ver 
prachen, Hofften, daß fie etwa dazu beitragen werde, die Kampf 
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objefte zu präzificen und auf dieie Weite dad Kammifeld in eiwas 
zu beichränfen. 

Ber Beiorgniß hatte, daß der Frieden könne erhalten 
werden, Durite fi) dadurch nicht von dem Beſuche der Konferenz 
abhalten lafien. Preußen nahm Ddieielbe am 29. Mai an, 
ebenfo Ztalien, ebenio der dDeutihe Bund. Aber als die 
fee Herru v. d. Pfordten zu jeinem Geſandten erwählte, war 
das Projekt bereitö zu nichte geworden. 

Oe ſterreich wollte nämlid die Konferenz nur dann be 
schen, wenn auf derielben von Gebietöveränderungen gar nicht 
die Rede fein ſollte. So ſehr verfihtig mun die Konferenzeinla- 
dung gehalten war, konnte doch fein Menſch daran zweifeln, daß 
bei den Verhandlungen die Abtretung Benetiend an Sta 
lien werde zur Sprache fommen müflen. Der von Oefſterreich ge 
fiellten Bedingung gegenüber erklärten daher die Mächte, welche 
den Konferenzvorichlag gemacht hatten, ohne Weiteres, daß fie von 
demielben abſehen müßten und die betheiligten flreitenden PBar- 
teien jomit die volle Freiheit ihres Handelns zurüderbielten. 

So flanden die Dinge bereit8 am 1. Juni, als nun die deuts 
ſchen Mächte beim Bunde jene Erklärungen abgeben follten, die 
durch Beichlug vom 24. Mai über ihre Rüftungen verlangt waren. 

Der öfterreihiihe Geſandte erklärte nun: Oeſter⸗ 
reich könne mit ruhigem Gewiſſen auf jein beharrliched Streben 
zurücdbliden, in der Elbherzogthümerfrage eine Einigung mit Preus 
gen zu Stande zu bringen. Der Kaiſer Franz Joſeph ſei mit 
feinen Konzeffionen jo weit gegangen, als es nur irgend Die 
Würde Defterreih8 und das Recht des deutichen Bundes erlauben. 
Preußen babe ungerechtfertigte Forderungen geftellt und in fleigen- 
dem Maße die Neigung bethätigt, diefe Forderungen rückfichtslos 
und felbft mit Gewalt durchzufegen. Wie es nad dem Wiener 
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Frieden gedroßt, die Räumung Holfteins von den Bundestruppen 
zu erzwingen, fo babe e8 auch Deflerreich gegenüber Die Herzog. 
thümerfrage als Machtfrage behandelt und ſich Dabei auf 
die Hülfe auswärtiger © egner des Kaiſerſtaa— 
tes geſtützt. Schon zur Zeit des Gafleiner Vertrages trat diefes 
Streben Preußens hervor und erneuert dann, als Defterreich Hol 
ftein nicht nach den Prinzipien der Annexionspolitik verwalten wollte. 
Bon zwei Seiten gefährdet Habe Defterreich fih in Vertheidigungs- 
zufland geſetzt. Die Vorkehren gegen Italien könnten hier unbes 
rührt bleiben. Gegen Preußen wolle Oeſterreich feine Armeeauf- 
ftellung rückgängig machen, fobald es. weder auf dem eignen Ger 
biet, noch auf dem feiner Bundesgenoffen einen Angriff zu befors 
gen Habe und ibm Sicherheit gegen die Wiederkehr der Kriegs⸗ 
gefahr geboten werde. Diefe Sicherheit Hänge für Deutfchland wie 
für ODefterreich davon ab, daß in Deutfhland nicht Ge— 
walt, ſondern Berträge und Recht regieren und daß 
auh Preußen, obwohl eine europäifhe Macht, Bundesfrieden 
und Bundesbefchlüffe achte, ferner davon, daß die ſchleswig— 
holfteinif he Frage nicht zu Gunſten einfeitiger Anfprüche, 
jondern nad) dem Landesrecht und dem Bundesrecht gelöjet werde. 
Am 24. Auguft 1865 hätten Defterreich und Preußen verfprochen, 
über das Reſultat ihrer Verhandlungen in Bezug auf Schleswig - 
Holftein dem Bunde Mittheilung zu machen. Indem Oefterreich 
dieſes Verſprechen nun erfülle, müſſe es erklären, daß feine Bes 
mühungen um einen bundesgemäßen Abſchluß der Herzogthümer- 
Stage fruchtlos geblieben feien, daß es nun 

1) in Folge davon alles weitere in diefem Punkte den Bes 
Ihlüffen des Bundes anheimgebe, denen es fich fügen werde, und 
daß es 


2) feinen Statthalter in Holftein bereits angewieſen babe, die 
Rüſtow, d. europ. Krieg. 1866. 5 
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Burgen exzus@ner, werde e& darı afer au rim Mrimerei ben. 
Zuengen Habe Ext wur TDerrzurafanes wre Der ter mb 
zigı m Eınııle ki, Bruker Garaurizex ter Erbalnmz tes Fam 
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bayz wire Die rıewkiite Regieruns des Sıhiug ziehen, da Der 
xx? in ieiner gegenwärtigen Gehalt ſeiner 
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MAxSeıdem verwahrte der rrentiiche Gelzudte ieine Regierung 
austraflih gegen Nie ganze öflerreichiihe Auttatung ven dem 
Beryälinis zu der ihleswig-heifleiniichen Angelegenheit ımb ver 
wies Dabei auf bie vielen, effen daliegenden Erflärungen Preußens 
in eben Dieler Sache. 

Bir würden umr die Größe der Sache abſchwächen, wollten 
wir hier von den Erklärungen der Meinen und den Jncidenzfällen 
reden. 

Bismark ſah in dem Vorgehn Oeſterreichs, in ſeiner Appel⸗ 
lation an den Bund, in feiner einieitigen Einberufung 
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der Holfteinifhen Stände, in der Ankündigung diefer 
Anfiht einen flagranten Bruch Des Bertraged von Ga» 
ſt e in. Er richtete ſogleich einen Proteſt nach Wien, aber — in 
Vorausſicht der Antwort, die er von dort empfangen würde, unter⸗ 
zeichnete er ſchon am 4. Juni eine Depeſche an die Bevollmäch⸗ 
tigten Preußens bei den auswärtigen Mächten, welche ein in feiner 
Art einziges Aktenftüd durch Die Ungenirtheit ift, mit welcher der 
preußifche Minifterpräfident fih bier von den leifetreterifchen Ges 
brauchen der europäifchen Diplomatie Losjagt. 

Graf Bismark beſchuldigt in dieſem Schriftſtück Oeſterreich 
der Provokation zum Kriege, und der „Abſicht, den 
öfterreihifhenfinanzendDurdh preußiſche Kon— 
tributionen oder durch einen „ehrenvollen““ 
Bankerott Hülfe zuverfhaffen“. 

Kaum haben ſich jemals zwei erboste Konkurrenten, von denen 
man doch in den „Zagblättern“, „Intelligenzblättern“, „Fremden⸗ 
blättern“ und andern ähnlichen Reſultaten des modernen „Geiſtes“ 
ganz bemerkenswerthe Specimina findet, dergleichen Inſulten ins 
Gefiht geworfen, wie jetzt Oeſterreich und Preußen in ihren öffent 
lichen Erklärungen beim Bundestag und in den Noten, die für 
die ganze europäische Welt beftimmt waren. Außerordentlich lehr⸗ 
reich für die Völker, welche etwas lernen wollen. 

Troß des Bismark'ſchen Protefled erließ der öſterreichiſche 
Statthalter von Holften, General von Gablentz, am 
5. uni ein Defret, durch welches die bolfteinifchen Stände zum 
11. Zuni nad Itzehöe zufammenberufen wurden. 

Aber ſchon vorher war e8 in Berlin befannt geworden, 
dag DOefterreih im Verfolg feiner Erklärung vom 1. Suni beim 
Bunde eine beſchleunigte Exekution gegen Preußen bean- 
tragen werde, und Daß ed Dank feinen Vorarbeiten und der Ges 

5 %* 
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meiziaufer der Rezierrizäiterzrr ık Yo Su mir jeinem 
neıen Rz ven 1 Iız des Ersteller ren Schleswig, 
General vrea Maınteuirel, der ITS erlaten, ſebaſd 
Gableuy tie helũeiniſ en Site erben, in Helflein 
rrengiibe TZrurrezeinräden sw latlien, inden er 
den Defterreihern rreiliele, auch isterkeird wieder Gurmitemen in 
Shleswig zı beiieien, gm wie es rer den Gufleiner Verttag 
geweien war. 

Schal unn Gakleng iein Defrer erlañen hatte über die Ein» 
berufung der holñeiniſchen Sıinde, verrust Ranientel feiner Ordre 
gemäß. Er fündigıe ieine Abñcht den eilerreihiiden Statthalter 
im Boraus an. Bom 7. Juni ab drangen die Preußen von Schles⸗ 
wig ber in Helflein ein. Manteuffel richtere an Gable—tz gleich 
zeitig Die Aufrorderung, mit ihm in Verbindung eine gemeius 
ſame Regierung für Shleswig-Holflein aufm 
richten. Die Leflerreicher beflreiten, daß eine icldhe Aufforderung 
ergangen iei. Indenſen ifl fie, Das ſteht fefl, wirflidh ergangen. Es 
fanıı nur in Frage geflellt werden, ch fie an ihre Adreile ges 
langte. 

Jedenfalls wollte Deflerreich auf die Herftellung des Verhält⸗ 
nifies vor dem Gafleiner Bertrag nicht eingehen ; die Dinge waren 
auch Dazu ſchon viel zu weit gediehen. Du ed nun feinen Sinn 
haben fonnte, daß die ſchwache öfterreichiihe Brigade Kalik 
den weit überlegenen Preußen etwa Gewalt entgegenieße, fo zog 
General von Gablentz auf den Befehl feiner Regierung die öfter 
reihiihen Zruppen zuerfi in der füdweftlichen Ede Holſteins zu- 
fammen und dann über Hamburg und Harburg nad Han» 
nover zurüd. Das Zuiammentreten der holſteiniſchen Stände 
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ward von den Preußen verhindert, Der Prinz von Augus» 
ftenburg verließ fchleunigft das Land. 

Die preußifche Regierung ernannte darauf den Herm von 
Scheel⸗Pleſſen zum „Oberpräfidenten” von Schleswig-Hols 
ftein. Oberpräfident iſt der Zitel des höchſten Zivilverwaltungss 
Beamten einer preußifchen Provinz, was befondere Beachtung ver- 
dient. Scheel⸗Pleſſen trat bereit8 am 11. Suni fein neues Amt an. 

Mit diefen Ereigniffen trat: Schleswig-Holftein vorläufig in 
den Hintergrund. . 

Die großen allgemeinen Verhältniffe, die großen Unzuträglich⸗ 
feiten des deutfchen Bundes erfcheinen nun rein und frei auf der 
Bühne. 


11. Das Ende des deutfchen Bundes. 


Auf den 11. Suni ward eine außerordentlihe Bundesverfamm- 
fung berufen. | 

Der öfterreichifche Gefandte führte in der Sikung aus, daß 
Preußen Durch den Einmarfch feiner Truppen in Holftein den Gas 
feiner Vertrag gebrochen und damit den Bundesfrieden geflört 
babe; er beantragte dann zur Herftellung desfelben Die Mobi- 
fifirungdergefammtenBundesarmee mit Aus— 
nahme der drei von Preußen zu” ffellenden 
Armeekorps (des 4., 5., und 6.) in Hauptlontingent und Res 
ferven binnen 14 Tagen dergeftalt, daß dann in 24 Stunden ber 
Ausmarfch erfolgen könne, Auf Erſatzkontingente folle Bedacht ges 
nommen, auch über den Oberbefehl alsbald Beichluß gefaßt 
werden. Weber die Ausführung im Einzelnen folle der Militäraus- 
fchuß der Bundesverfammlung fi) mit der Bundes⸗Militärkom⸗ 
mifften ind Vernehmen ſetzen. 
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Der preußiſche Bundesgejandte erflärte, Daß er ſich über den 
vorliegenden Antrag, deſſen Gegenfland ihm völlig neu ſei, weder 
geſchäftlich noch fachlich zum einer Aeußerung veranlagt finde. 

Der öfterreichiiche Präfidialgefandte verlangte darauf ſchlen⸗ 
nigſte Beſchlußfaſſung und obwohl Medlenburg 
noch darauf aufmerkfam machte, daß die Bundesverſammlung auch 
auf den allerunbedeutenftien Gegenftand, wo es fih nur um Die 
Zahlung von hundert Gulden handle, Drei Sitzungen verwende, 
eine für den Antrag, eine für die Erörterung, eine fire die deftni- 
tive Abflimmung, ward dennod entgegen der Geſchäftsordnung 
von der Majorität beichloffen, Daß am 14. Zuni über Oeſterreichs 
Antrag definitiv abgeflimmt werden jollte. Wer erinnert ſich 
Dabei nicht der vielen Jahre, welche der Bund brauchte, um zu 
dem Exekutionsbeſchluß gegen Dänemark zu gelangen! Und wer 
fid) deifen erinnert, der fann kaum meinen, daß e8 die ſchlechten 
Eigenichaften Preußens waren, welche diefe ehrenwerthe Gefell- 
haft zu fo enthufiaſtiſcher Eile entflammten ! 

Ehe noch der 14. Zuni herankam, entjendete Bismarf einen 
definitiven Reformvorſchlag, der für dielen Zweck bereit 
fag, an die deutſchen Regierungen. Es war Fauſtſchlag gegen Fauſt⸗ 
ſchlag. 

Der erſte Artikel dieſes Vorſchlages lautete: „Das Bundes- 
gebiet beſteht aus denjenigen Staaten, welche bisher dem Bunde 
angehört haben, mit Ausnahme der kaiſerlich öſterreichiſchen und 
köõniglich niederländiſchen Landestheile“. 

Während alſo Oeſterreich den Krieg der Bundesregierungen 
gegen Preußen beſchließen laſſen wollte, wollte Preußen Oeſterreich 
aus dem Bunde hinauswerfen, — freilich auch Holland, aber 
dieſes wünſchte ſich vernünftiger Weile ſchon ſeit langer Zeit nichts 
beſſeres, als aus dem deutſchen Bunde entlaſſen zu werden. 
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Die nächſten Artikel behandelten das Parlament, die Deftnis 
tion der gemeinfamen Angelegenheiten Deutichlands, Die Befugniffe 
der Bundesgewalt, Die deutihe Kriegdömarine mit gemein 
deutfchem Budget, mit den Bundeshäfen von Kiel und dem Jah—⸗ 
debufen foll unter preußifchen Oberbefehl geftellt werden, wäh- 
end die Land macht des Bundes in zwei Bundesheere 
geiheilt wird, eine Nordarmee und eine Südarmee Ober⸗ 
feldhert der Rordarmee fol der König von Preußen, 
der Südarmee der König von Baiern fein und zwar 
für Krieg und Frieden, Im Frieden überwacht der Oberfeldherr 
einer jeden Armee deren tüchtige Organifation und Verwaltung; 
in dringenden Fällen kann er jeden Theil feiner Armee innerhalb 
der betreffenden Hälfte des Bundesgebietd aufftellen, vorbehältlich 
fpäterer Genehmigung durch Bundesbefchluß. Für jedes der beiden 
Bundesheere wird ein gemeinfchaftliches Militärbudget — für Feld» 
armee und Feſtungsweſen, mit der Nationalvertretung vereinbart 
und durch Matrikularbeiträge der Staaten, welche zu der betreffenden 
Armee ihre Kontingente ftellen, beftritten. Die Verwaltung jedes 
der beiden Bundesheere wird unter Zeitung des Oberfeldberrn von 
einem, aus Vertretern der Kontingentsftaaten gebildeten Bundes» 
friegsrath geführt, welcher der Nationalvertretung jährlich Rech⸗ 
nung ablegt. Jede Negierung macht vorbehältlich nachheriger Ab⸗ 
rechnung die Auslagen für ihre Truppen ſelbſt. Alle Erſpar⸗ 
niffe im Militärbudget fallen dem Bundeskriegsſchatze zu, welcher 
für jedes der beiden Bundeöheere beſonders beftellt wir. Die Bes 
ziehungen des Bundes zu Den deutſchen Landestheilen 
des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates ſollen ſpäter durch 
Vereinbarung mit dem nächſteinzuberufenden Parlamente und durch 
beſondere Verträge geregelt werden. 

Dies die Hauptpunkte des Bismark'ſchen Vorſchlages. Derſelbe 
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wird im Der mächtien Gerkübte wrrer zen Ibeikinden eme große 
Relle frielen und e& it daker zur, für ihm einen Inrzen Verwei- 
tungsritel zu haben. Wir wellen ihn den Reiermentwntf 
vom 10. Juni nennen, weil das Begleinchreiben, mir welchem 
er au Pie Deutschen Regierungen veriendet wurde, ren diesen Zage 
Datire if. 

Bismark tagt in demielben: daß Preußen: Anttag vom 
9. April auf Einberufung eines dentichen Purlamentes den ges 
wũnichten Erjolg wicht gehabt Habe, daß ter Fiöherige Gang der 
Berhandlungen kaum beiten lañe, der Antrag werde in dem zu 
ieiner Berathung erwählten Neumerausichufte eine rechtzeitige Er⸗ 
ledigung runden. Dadurch ſehe ſich Treußen veranlaft, feine Vor⸗ 
ihläge den Bundeögenoijen direkte zu machen umd bitte Diefelben 
für alle Fälle fid) zu enticheiden, ob fie, wenn bei der drohenden 
Kriegsgefahr die bisherigen Bundesverhältniſſe ſich löſen würden, 
geneigt wären, mit Preußen einen neuen Bund auf der mitgetheilten 
Bafis zu errichten. 

Die meiflen Regierungen wurden von der preußiichen Mit- 
theilung fehr unangenehm überraſcht. 

Darüber fam der 14. Juni heran, der Tag der Abſtim⸗ 
mung über den öflerreichiichen Antrag vom 11. Juni. 

Der preußiſche Geſandte proteflirte gegen jede geſchäftliche 
Behandlung des Antrages, daher auch gegen defien Ueberweiſung 
an einen Ausichuß, weil er nad) Form und Inhalt bundeswidrig fei. 

Es ward darauf abgeflinmt. Es ergab ſich nad Erklärung 
des Bundespräfidialgefandten eine Majorität von 9 Stimmen gegen 
6. Im Speziellen war das Verhältniß folgendes: 

Fuür den öfterreihifhen Antrag flimmten: 

die erfte Eurie, Oeſterreich felbfl, 
die Dritte, Bayern, 
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die vierte, Sachſen, 
die fünfte, Hannover, 
die ſech ste, Würtemberg, 
die ahte, Kurhefien, 
die neunte, Heflen-Darmftadt, 
die ſech zehnte (Lichtenftein, Walde, die beiden Reuß, 
Lippe, Lippe-Schaumburg, Heflen«Homburg), 
von Der Dreizehnten Curie (Braunfchweig und 
Raflau) Naflau, 
vonderzmwölften Eurie Sachſen⸗Weimar, Sad 
jensAltenburg, Sachſen⸗Coburg und Sachen, Meiningen) 
Sadjjen- Meiningen, 
von der ſiebenzehnten Curie (die vier freien 
Städte) Frankfurt. 
Gegen den öfterreichifchen Antrag flimmten: 
die fiebente Curie, Baden, 
die elfte Curie, Luxemburg und Limburg (Niederlande), 
die zwölfte Curie mit Ausnahme von Sachen Mei- 
ningen, 
vonder dreizehnten Eurie Braunfchweig; 
die vierzehnte Eurie, die beiden Medlenburg, 
die fünfzehnte Curie, Oldenburg, Anhalt und die 
beiden Schwarzburg, 
die fie benzehnte Eurie mit Ausnahme Frankfurts. 
Bermißt werden in Ddiefer Abflimmung noch die zweite 
Emie, Preußen ſelbſt, welches, wie erwähnt, gegen jede Art 
gefchäftliher Behandlung des Öfterreichifchen Antrags proteſtirt 
Batte, und HolfteineLauenburg, defien Stimme vorläufig 
rubt (die zehnte Curie). 
Die Abflimmung der dreizehnten Curie wird zu einer 
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indifferenten, da Braunfchweig gegen Raflau ftimmte und beide 
gleichen Antheil haben. | 

Als gegen Defterreih, alfo für Preußen flimmend, dürfen 
wir, Preußen felbft bei Seite gelafien, ohne Weiteres aufführen: 

die 7., 11., 12., 14., 15., 17. Eurie, alfo ſechs Curien, 
für Oefterreich, indem wir dieſes gleichfalls bei Seite laffen: 
die 3,, 4,, 5., 5., 8., 9. 

Die 16. Eurie dürfen wir nämlich nicht ohne Bedenken 
für Defterreih aufführen. Die Sache verhält fi) folgendermaßen. 
Jeder der fieben Eleinen Staaten, welche diefe Curie ausmachen, 
bat innerhalb derfelben gleiches Stimmrecht. Nach der Majorität 
in ihr wird die ganze Stimme abgegeben. Nun erklärte am 
14. Suni der flimmführende Gefandte (Schaumburg-Lippe), daß 
Lippves Detmold, Waldeck und Reuß jüngere Li« 
nie gegen den öfterreichifchen Antrag feien, alſo 3/, Stimme, 
daß er zwar nicht vollftändig inſtruirt fei, aber doch die Gefammt- 
flimme für den Antrag abgeben müfle. Sobald dieß aber befannt 
geworden war, benachrichtigte Die ſchaumburg⸗-Lippe'ſche 
Regierung das preußifche Kabinet, daß auch fie gegen den 
öfterreichifchen Antrag fei und dementirte alfo ihren eigenen Ges 
ſandten. Auf diefe Weile kamen %/, der Stimmen der 16. Curie 
für Preußen heraus und erwägt man dieß und läßt die 10. und 
die 13. Curie ald indifferent nach dem früher gefagten bei Seite, 
nimmt man ferner an, daß Preußen ebenjo wie Oeſterreich mit- 
flimmte, fo würde fih als faftifhes Nefultat ergeben, daß 
der öfterreichifche Antrag mit 8 gegen 7 Stimmen verworfen 
ward, 

Unter den obwaltenden von und aufgeführten Umfländen er- 
klärte der Präfidialgefandte den öfterreichifchen Antrag für mit 9 
gegen 6 Stimmen angenommen. Die neunte Stimme für Oe⸗ 
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flerreich bleibt, wie ſich leicht ergiebt, immer noch fehr proble: 
matiſch. 

Es ſcheint uns, daß bei dieſem folgenſchwerſten Beſchluß, den 
die alte deutſche Bundesverſammlung jemals gefaßt bat, auch Die 
Kleinigkeiten ein wahrhaft geichichtliches Intereſſe erhalten. 

Wir wollen deßhalb auch nicht vergeflen,, zu erwähnen, daß 
von den Regierungen, welche für den öfterreichifchen Antrag ſtimm⸗ 
ten, doch nur eine einzige, diejenige von Würtem- 
berg, fih zugleich die öfterreichiiche Motivtrung aneignete; fer 
ner, daß Baden, welches fih gegen den öfterreihiihen An 
trag ausſprach, Doch dDefien Berweifung an einen Aus» 
ſchuß zuließ. 

Nachdem der üfterreichiiche Präfidialgefandte das Abſtim⸗ 
mungsreſultat — 9 Stimmen für Oeſterreich gegen 6 — verfün- 
det hatte, erklärte der preußifhe Bundesgefandte: Er 
babe num die Pflicht, der Bundesverfammlung die Entſchlüſſe 
Preußens anzuzeigen. Der Antrag Defterreih8 an fich flehe 
im Widerfpruch zur Bundesverfaffung und müfle von Preußen als 
Bundesbrucd angejehen werden. Das Bundesrecht kenne ge- 
gen Bundesglieder nur die „Exekution“, für weldhe ganz 
beitimmte Formen vorgefchrieben feien. Diele vernachläffige der 
öfterreihiiche Antrag durchaus. Außerdem ſtehe die Stellung, 
welche Defterreich gegenwärtig in Holflein einnehme, nicht im mins 
deften unter dem Schuß der Bundesverträge. Eben dep- 
halb Habe Preußen es fih verfagt, irgendwie auf den An 
trag Oeſterreichs einzutreten, es Habe fich nicht Die Teichte Mühe 
geben Dürfen, die Anfchauungen Oefterreich8 in Ddiefer Anger 
legenbeit zu widerlegen. Nach der Anficht Preußend mußte Die 
Bundesverfammlung den Antrag von vornherein als wider- 
rechtlich zurüdweilen. Da dieß nun nicht geichehen ift; da im 
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Gegentheil Defterreich zum Zweck der Selbſthülfe jeit drei Mona, 
ten rüflet, die andern Bundesglieder zum gleichen Zweck zu fei‘ 
nem Beiftand anfruft, da Hienady von dem Werth des Artikel II 
der Bundesafte, der ald das Hauptziel des Bundes deſſen innere 
und äußere Sicherheit hinflellt, gar nicht mehr die Nede fein 
fann, da dem ganzen Berfahren Oeſterreichs offenbar geheime 
Berabredungen mit andern Bundesgliedern 
zu Grunde liegen, jo fieht Preußen den Bundesbruch ald volle 
zogen, den Bund für aufgelöst an. Doch es will 
nicht zugleih die nationalen Grundlagen, auf welden der 
Bund erbaut war, als zerflört betrachten, vielmehr au diefen und 
an der über vorübergehende Formen erhabenen Einheit der deut- 
hen Nation fefthalten nnd erklärt ſich bereit, auf der Baſis des 
Neformentwurfes vom 10. Suni einen neuen Bund mit den. 
jenigen Regierungen zu fchließen, weldye Dazu geneigt find. 
Endlich behielt der preußifche Gejandte feiner Regierung alle 
Anſprüche auf Eigentum und jonftige Zuftändigfeiten vor, welche 
jener aus dem alten Bundesverhältniß erwachien feien, proteftirte 
namentlich gegen die Verwendung von bisher bewilligten Bundes⸗ 
geldern ohne Zuftimmung Preußens und verließ dann die Ders 
fammlung. 
Der deutſche Bund von 1815 eriftirte jest 
niht mehr. Die Kriegserklärung zwijchen feinen Gliedern war 
thatſächlich vorhanden, was immer noch nöthig ericheinen 
mochte, fie for meLlt berzuftellen. 


12. Der Ausbrud, des Krieges. 


Es ift uns jegt erlaubt, die Kräfte ein wenig zu meflen. 
Das Ichwierigfte Geſchäft dabei ift dieſes, die Kräfte feftzuftellen, 
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welche Preußen einerſeits, Defterreich andererfeitS aus der Abſtim⸗ 
mung der kleinen deutfchen Staaten beim Bunde erwuchſen. 

Bon diefen Staaten Tiegen einige, welche auch gegen Preu⸗ 
Ben flimmten, Doch im Machtgebiet Preußens, mitten in feine Pros 
vinzen eingellemmt, andererfeit3 liegt mindeftens ein ſolcher, der 
für Preußen, — allerwenigftens niht gegen das» 
ſelbe flimmte, ganz außerhalb des natürlichen Machtgebietes 
Breußens , welches wir und im WBefentlihen durch die 
Mainlinie gegen Süden begrenzt denken. 

Im Norden der ungefähr angenommenen Grenzlinie für 
das preußifche Machtgebiet Liegen von den Staaten, die für 
Breußen oder gegen Defterreih flimmten: 

Luxemburg und Limburg (melde jedenfalls feine Streits 
fräfte für Preußen ins Feld Stellen). 

Die ſächſiſch-großherzoglichen und herzogli— 
hen Länder, jedoch mit Ausichluß Sachen» 

Meiningens it 2 2 2.7500 M. 
Braunfhweigmit . . . . . 4600 „ 
Die beiden Medlenburgmit . . . 5500 „ 
Didenburg mit . . . on . 3500 „ 
Anhbaltmit . . . . . 2000 „ 
Die beiden Shmwarzburg. mt co... 1800, 
Lippe-Detmold nd Schaumdurg- 

Kippemit . . : . . . . 1200 „ 
Walde mit. 0. ven 800 „ 
Neußjüngere Zinie Echleip. . 700 „ 
Die drei freien Städte Hamburg, Lübeck, 

Bremen . . . . . . . 3600 „ 

Dieß gibt eine Summe von . . . 31,200 M. 
Dazu lämen nun freilich noh Holftein, Schleswig und 
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£auenburg, welche mintefien: 2,0 MR. würden auflellen 
finnen. Iudeiten, Da wir möglikii rigeres wertabren wellen, wer 
Den wir rererfi auf Dieie Zrupren ebenie wenig Bedacht nehmen, 
wie überhaurı auf alle erfi an ergamiiitenden „Ers 
fagırnpreu“. So iehr es uns kefamaı ifl, Das in der futzen 
Zeit ven einigen Menaten allertings neue Zrurrenformationen 
rellender werten fünunen, bie rollftändig ihren Dienſt thun, 
wiren wir doch auch, daß dieſe Trurnenfermarisuen gerade Dort 
aut unendlide Sindernite ficken, wo man einmal in den gewöhn⸗ 
lien Zeiten Das Eofiem des flebenden Heeres als Das einzig zu⸗ 

Anisten Baden überhaupt: fur Prengen auftreten fann und 
erufilih will, würde dieß noch 13,000 M. ins Feld ſtellen. 

Ter höſch ſte reofitwe Kraftzuwachs aus Deuridlaud für 
Preußen flellı ſich mach dem eben Geiagten auf 44,000 RM. und 
5 Geihüge, wovon ein gutes Biertel unter allen lmfländen 
uniider if. 

Bon den Staaten, welde Tür Deflerreich geflimmt baben, 
wollen wir zunächſt diejenigen aufzählen, welche mindeflens nicht 
mis ihrem Haupttheil zwiichen preußiichen Ländern liegen, 
von Denen wir alio annehmen fönnen, daß fie an Das preußifche 
Machtgebiet nur grenzen. 

Zahin dürfen wir aber höchſtens drei Staaten rechnen, 
naͤmlich 

Bayern mit 63,000 M. 144 Geſchũtzen 
Bürttemberg mit 3,000 „ 52 n 
Heflen-Darmfladıt mit 11,000 „ 38 n 

Für Deflerreich zeigt ſich Hier ein reiner Zuwachs an 
Streitkräften von 102,000 M. und 234 Geſchützen. 

Zählen wir num noch alle diejenigen Staaten auf, welche fich 
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auf Oeſterreichs Seite geftellt haben, aber innerhalb des 
preußgifhen Mahtgebietes liegen. Sie find 
Sahfenmit . . 2. ....24000 MR. 50 Geſchütze 


Hannover mit . . . 21,000 „ 50 n 
Heſſen⸗Kaſſel mit . 11,000 „ 19 „ 
Naffaumitt . . . 6000 „ 16 n 
Sahfen-Reiningenn mit . 2000 „ — u 
Reuß Greizmit . . . 0 „ — " 
Lihtenftein mit . . . — „— 
Frankfurt a. M. mit. 1000, — u 


In diefen Staaten Hätten wir alfo noch einen militärifchen 
Zuwachs von: 65,000 M. mit 135 Gefhügen für Oeſterreich. 

Die geographifche Situation die ſer Staaten veranlaßt und 
fofort zu einer Betrachtung. 

Sobald Preußen den deutichen Bund für aufgelöst erflärt 
Bat, muß es fi) mit ihnen darüber auseinanderfeßen, wie fie fid) 
ibm gegenüber verhalten wollen. Wenn es mit Ausſicht auf 
Erfolg Front gegen Oefterreidh an der Mainlinie machen will, fo 
Darf es nicht entichiedene Feinde oder ganz unfichere Neutrale in 
feinem Rüden oder in den Flanken feiner Hauptoperationslinien 
und auf den Verbindungen feiner Heere laflen. Es muß daſelbſt 
aufräumen und es darf damit nicht zögern, um fo bald wie mög. 
Sich freie Hand Für den Hauptkampf, für Die eigent- 
Iihen Entiheidungen zu gewinnen. 

Preußen wird alfo dDiefe unfihern Staaten auffordern, 
fih) mit ihm zu verbünden, oder wird fie ſchleunigſt angreifen, 
wenn fie dieß verweigern. 

Dann find, was die Streitkräfte jener Staaten betiifft, drei 
Hauptfälle möglich: 


) 

1) entweder fe bleiben in ibrem Lande umd ziehen fh in 
fefle Poſitionen zurüd eder 

2) fie treten den Preugen im eñenen elle entgegen, oder 

3 fie räumen Das Land umd ziehen ñch im den Süden ber 
Mainlinie einerieits auf Baiern und Bürtemberg, in den Süden 
des Erz⸗ und Rieiengebirged auf Oefterreich andererieits zuräd. 

Ter erfie Fall ifi grade für die Staaten, um Die es ſich 
bier Handelt, gar wicht Denfbar, da es in dieſen vändern Feſtungen, 
welche den Namen verdienen, faum giebt, — ein ungeheurer Bors 
theil für die Preußen, rür welche das Eintreten dieſes Falles ſehr 
nnangenehm gemeien wäre, weil es ihnen unter allen Umſtänden 
eine verhälmigmäßig große Truprenzahl nentraliñct Hätte. 

Im zweiten Fall it die Bahricheinlichfeit Dafür, daB 
die Preußen mir überleguen Streitkräften über die vereingelten 
ißrer Gegner bertallen und tie aus Dem Felde Ichlagen. 

Bir kommen num alto mir Bahricheinlichleir auf den Dritten 
Hall. Beim erflen Angrittädrchen der Preußen werden die Hanno- 
veraner, Sachien u. 1. w. fi eiligſt ſũdwärts zurüdziehen, um fi au 
bie in größeren Maſſen zuiammengehultenen Heere ihrer Verbündeten, 
Deſterreichs, Baierns u. 1. w. anzulehnen, mit dieſen zu vereinigen. 

Auf Dieie Weiſe verftärfen fie dann das Heer ihrer Partei 
und Preußen hätte das Intereſſe, duch Verſuche zum Ab» 
ihneiden dies möglich zu verhindern. Wenn das den Preußen 
nicht glückt, io ift es für fie offenbar ein Fehlſchlag. Aber der 
Werth desielben mindert jich tehr bedeutend ab, wenn man erwägt, 
Daß Dieie verichiedenen Heinen Truppenkörper höchſt verichieden 
ausgerüftet umd bewaffnet, bei einem eiligen Abzug aus ihren Läns 
dern fi) faum mit der nothwendigften Munition und dergleichen 
ähnlichen Nothwendigfeiten werden veriehen fönuen, daß fie auf 
der Bafis, gegen welche bin fie fid) wenden, wiederum ganz andere 
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Außrüftungsverhältniffe vorfinden als Diejenigen, an welche fie ge- 
wöhnt find, daß fie endlich von den Bewohnern dieſer Bafis, Die 
für ihre eignen Staatsbebürfnifie fchon in der letzten Zeit über- 
mäßig angefirengt worden find, nur Die allererften Tage mit einiger 
Gutmüthigkeit betrachtet werden dürften. Wenn die Hannoveraner 
und Heflen fih ohne Kampf nah) Baiern, die Sachen fich ohne 
Kampf nad) Böhmen zurüdziehen, — welche Reden werden da 
wohl im Volk in Baiern und in Böhmen gehen? 

Man nehme, um fih dies annähernd Far zu machen, an, Die 
Schweiz — welche nicht viel mehr Einwohner ald das Königreich 
Sachſen bat, — befände fih im Kriege mit Deutichland und hätte 
Stalien zum Bundesgenofien — (man kann den Fall nad) Belichen 
auch umgekehrt ſetzen, denn es Handelt fi nur um ein Exempel) 
— was würden nun wohl die Schweizer jagen, wenn ihnen aus» 
einandergelegt -wärbe, ihre Armee müſſe fih vor allen Dingen ohne 
einen Schlag zu thun auf Italien oder mindeftens in die Hoch⸗ 
alpen zurüdziehen, um fi) dort mit den Stalienern zu vereinigen? 

Und dennod würde dieſer Rath allerdings der klügſte fein, 
wenn die Schweiz eine ebenſolche politifche und milttäriiche Or⸗ 
gantfation Hätte, wie das Königreich Sachen, wenn fie alſo nur 
etwa 25,000 Soldaten aufftellen könnte! . " 

Bir wollen nun. vorausfegen, daß auch Die zuleßt von uns 
aufgezählten 65,000 M. ſich mit den Oefterreichern vereinigen; 
daun wird Defterreich mit feiner Partei im Ganzen 507,000 M. 
mit 1369 Geſchützen ins Feld ftellen. 

Aus oftermähnten, aber nicht oft genug zu erwähnenden Grün: 
den laſſen wir die. Befagungstruppen aus dem Spiel. Obwohl in 
Oeſterreich die Errichtung der fünften Bataillone für die ſämmt⸗ 
lichen Infanterieregimenter angeordnet ifl, jo daß man Die vierten 


Bataillone zu den Feldtruppen ftellen könnte, fo nehmen wir feine 
Rüftow, d. europ. Krieg. 1866. 6 
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NRüdfiht auf file. Es kommt darauf an, den gleichen Fuß feſtzu⸗ 
balten. Wir werden alfo aud, was Preußen betrifft, die Erfap- 
bataillone nicht berückſichtigen, obgleich aus diefen fchon vierte Ba⸗ 
taillone für die Infanterieregimenter gebildet werden, während neue 
Depots ihre Rahmen formiren; wir werden feine Nüdficht nehmen 
auf die fünften Bataillone und auf die. mobilen Rationalgarden, 
welche Stalien aufitellen will und kann, — nirgends Nüdfiht auf 
die Freilorps. Denn dieſe Nachformationen heben fih auf. Die 
Grundlage zu ihnen ift in allen den Staaten, mit welchen wir 
es zu thun Haben, prinzipiell und abſichtlich vernachläffigt. Daher 
überall ziemlich gleiche Schwierigkeiten. Der . belebende Geift 
fann Vieles thun. Wo aber wird er hiezu zuerft die Kraft erhalten? 
Dies ift die große Frage. Mit ihr aber läßt ſich vorerft in einer 
Zeit, in weldyer wir zwar viele Statiftit des Materiellen (bisweilen 
eine ſehr falfche), aber feine Statiftif des Geiftes Haben, nicht 
wohl vehnen. Wir find bereit, vor dem überlegnen und bele⸗ 
benden Geifte, wo immer er fi zeigen wird, den Hut abzu⸗ 
nehmen. Aber wir müflen Damit warten. 

Nach diefen Vorbemerkungen flellen wir nun mit gleichem 
Rechte und auf Grund unferer früheren Erörterungen den 507,000 M. 
und 1369 Geſchützen der öfterreichifchen Partei gegenüber: 
Staliener . . . . . . 243,000 MR. 480 ©. 
Preußen . . . . . 417,000 „ 864 „ 
Deutfche Verbündete Preußens (allerhöchſtens) 44,000, 86 „ 

Dies gäbe im Ganzen eine Macht von 704,000 M. und 
1430 Geſchutzen. 

Das Krafteverhaͤltniß ſtellt fi) demnach ungefähr wie 5: 7; 
was die Geſchützz ahl betrifft, fo ift das Verhältniß für Defter- 
reich noch günfltiger. Immerhin, wenn alle fonftigen Verbältnifie 
gleich wären, könnte man an einem baldigen Siege Preußens und 
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Staliens über Defterreich gar keinen Zweifel Haben. Es verlohnt 
fi) daher wohl, die andern Verhältniſſe noch in einer Zeit zu 
erwägen, die vor den Kriegsausbruch fällt, in einer Zeit, in melcher 
die Erfolge eines Tages noch auf Niemand einen Einfluß üben 
fönnen. 

Wir wollen aljo zuexrft jehn, welche Vortheile in Defter- 
reis und feiner Partei Waagſchaale fallen. Sie find folgende: 

1) Defterreich fleht in der Mitte zwiſchen feinen Gegnern 
und bat alle die Vortheile im größeften Maßſtabe, welche mili- 
tärifch ſtets demjenigen zufallen, welcher auf der inneren Linie 
sperit. 

2) Defterreich Hat mehr oder minder alle Regierungen 
in Deutſchland für fi, weil dieſe Regierungen aufhören , fobald 
der Partikularismus nicht mehr von einer Großmacht beſchützt wird. 
Breußen kann ihn, was immer dynaftiiche Intereſſen befehlen 
möchten, nicht beſchützen, einfach der geographiichen Situation 
wegen, welche ihm im Jahre 1815 gefchaffen worden iſt. Defter- 
reich kann fih ſehr wohl, und ohne feine eigenen Intereſſen 
irgendwie zu verlegen, zum Schußheren des Regierungspartikularis- 
mus aufwerfen. u 

3) Auch) die Völker in den meilten deutichen Staaten find 
gegen Preußen — alſo Ichließlih für Defterreich — geflimmt. 
Dies bat Bauptfächlich die preußifche innere Politik feit dem 
Sabre 1848 verſchuldet. Nur in Folge diefer ift es möglich ges 
worden, alle Ideen zu verkehren und Preußen aus feinem Ber: 
ſtändniß mit Italien einen Vorwurf zu machen, während es in der 
That feine natürlichere Allianz giebt, als die zwifchen einem wirt; 
lichen und unabhängigen Deutfhland und einem wirt» 
lihen und unabhängigen Stalien. — Wie diefe Seite der 
Sache fi) wende, ob’ zum Vortheil Preußens oder zum Vortheil 
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Defterreichs, das hängt ſehr weſentlich einerfett3 von den erffen 
Erfolgen, andererfeitd von dem Benehmen Preußens dort, wo es 
militäriſche Vortheile erfämpft — hauptſächlich in Norddeutſch⸗ 
land — ab. | 

A) In dem Operiren auf der inneren Linie, m den 
allergrößeften Verhältniſſen ift Defterreich ungemein unterſtützt durch 
die Befchaffenheit feiner milttärifchen Stellung in Venetien. Wenn 
e8 dieſelbe verfteht, fo muß es in Stalien defenſiv auf 
treten und in Deutichland offenſiv. Aber das VBerfländnig muß ein 
allgemeines, politifches amd militärifches fein. Die ſoge⸗ 
nannte „rein m ilitäri ſche“ Auffaſſung kommt, — die Ver⸗ 
nunft zeigt es und die Erfahrung beweiſet es tauſendfältig — 
immer zu kurz. 

5) Die öſterreichiſche Armee iſt ohne allen Zweifel von 
obenbisuntenfriegserfahrner, aldesdie Armeen 
der Gegner find. Für die öflerreichifche Armee ald ſolche würde 
ed ſich eigentlich nur um die oberfte Führung handeln, die aber 
wieder nicht „rein militäriſch“ aufzufaflen if. Denn dieſes „rein 
militäriſch“ ift ein abftrakter Begriff, der fih in feine Reali- 
tät einfügt, die ein Menſch erfinnen könnte. Diefe moderne Ab» 
ftraftion, aus der Verdorbenheit, aus der Fäulniß der modernen 
Staatsverhäftniffe und der ihnen angepaßten theoretifchen Staats» 
begriffe hervorgegangen, hat nicht den mindeften Inhalt. Wie aber 
wird es mit der oberften Führung beftellt fein? Diefe Frage ift 
nur zu beantworten, nachdem wir geliehen haben werden. Ste 
von vornherein zu ſtellen ift vortheilhaft. 

Sehen wir uns num auch die Vortheile der andern Seite, der 
Preußen und Italiener an: Sie ftellen ſich folgender- 
maßen dar: 

1) Wenn man Preußen für fih und Italien für fi 
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nimmt, jo ift die Kraft jedes dieſer beiden Theile einheitlicher als 
die Deflerreihd. Ein Ungarn und ein DBenetien, — weſentlich 
feindlich gefinnte Reichötheile, — enthalten weder Preußen, nod) 
Ralien. 

2) Italien hat eine überlegene Flotte, welche große Dinge 
thun kaun und ihm gegenüber Oeſterreich im adriatiſchen Meer 
weſentliche Vortheile in die Hand giebt. 

3) Preußen bat eine bedeutende finanzielle Ueber⸗ 
legenheit über Oeſterreich und kann Ddiefelbe noch dadurch er» 
höben, daß es fich fchnell der Länder bemächtigt , die in jeinem 
Machtgebiet liegen und deren Regierungen ihm feindlich find. 

4) Im Laufe der Zeit müflen die Völker Deutichlands 
begreifen, daß fie zwar für ihre Regierungen, aber nicht für ſich 
ſelbſt etwas von Defterreich, für fich felbft nur von Preußen etwas 
erwarten £önnen. 

Faßt man alled Gejagte zufammen, jo wird man finden, daß 
die Vortheile Oeſterreichs weientlih im Anfange der Dinge 
liegen, während die Bortheile der Gegner Oeſterreichs fich wieder 
bei Nachhaltigkeit des Kampfes, in deflen Dauer immer mehr 
und mehr berausfiellen müflen.. 

Wie werden fi) nun die anderen europäifchen Mächte dem 
Lampfe gegenüber ftellen? Die Hauptmacht ift Frankreich. 

Rapoleon III hat wiederholt erklärt, daß er ſich abmar- 
tend verhalten werde. Dies Liegt auch im Interefle Frankreichs, 
Frankreich kann — unter allen Umftänden — dem Kampfe zufehn, 
bis die kämpfenden Parteien fich genügend geſchwächt haben und 
dann feine Partei wählen. Daß es ein flarkes, einiges Deutichland 
nit will, haben alle Politifer Frankreichs, — welcher Partei fie 
ſonſt angehören mögen, zum Weberdruß oft gefagt. 

Dies fchließt aber nicht aus, daß Frankreich eine Ber, 
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größerung Preußens im gewiſſen Raaße gern fehe 
Biel hängt bei Allem davon ab, ch Rapoleen III über den Krieg 
am Leben bleibt oder nicht. Ber wollte jagen, welche inneren Bes 
ſchäftigun gen fein Zod für Frankreich bringt! A 

Rußland verhält fidh zu der deutichen Bewegung in allem 
Weſentlichen ebenfo wie Frankreich; e8 Kat mehr Sompathieen für 
Preußen als für Defterreih, die nur freilih bald eine Grenze 
finden würden, wenn ſich für Preußen fichere Ausficht eröffnete, 
Deut ichland wirklich zu einem Staate zu machen. | 

Rußland ift für die Einigung Italiens indifferenter als für 
die Einigung Deutichlands und indifferenter als Frankteich, welches 
das bisherige Einigungswerk Italiens allerdings Kat vor ſich gehen 
laflen, aber nicht, ohne in jedem Moment zu zeigen, daß ihm wenig 
damit gedient fei. 

England äußert jegt nur einen geringen Einfluß anf Eu⸗ 
ropa. Mehr als man gewöhnlich annimmt, folgt diefed aus dem 
militärifhen Organifationsverhältniffen. Je weiter die Weltentwick⸗ 
fung in Induſtrie und Handel auf ihrer 'gegenwärtigen Bahn forte 
ſchreitet, deſto unmöglicher wird es, eine nennenswerthe Armee aus 
geworbenen Soldaten, ohne Wehrpflicht, ohne Konikription, 
oder wie man das fonft nennen will, zu ſchaffen und zu erhalten. 

Das fchließlich bei dem Kampfe der Deutichen und Italiener 
jede der beiden Nachbarmächte Frankreich und Rußland an die 
eigne Vergrößerung denkt, Tiegt auf der Hand. Rußland fucht feine 
„Aequtvalente” im Intereſſe des europäifchen Gleichgewichts" am 
liebſten im DOften. Weit gefährlicher tft ſowohl für Deutfchland 
als für Stalin Frankreich durch die Richtung feiner Augen 
ſowohl als Durch feine Kräfte. 

Als der Ausbruch des Krieges zwifchen Oefterreich und Preußen 
immer unvermeidficher exrichien, mußte man nothwendig feine Aufe 
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merfiamfeit noch auf ein VBerhältnig richten, welches aus der fon, 
derbaren flaatlihen Organifation Des dDeutfhen Bundes 
hervorging. 

Dieſer Bund hatte fünf Bundesfeſtungen: Mainz, 
euremburg, Landau, Raſtatt, Ulm. | 

In Mainz und in Raſtatt flanden neben anderen Zruppen 
Deflerreiher und Preußen zufammen. Diele Gars 
nifonen lieferten fiet8 ein treues Spiegelbild des Verhältniſſes, 
welches im Augenblid zwijchen den beiden Großmächten beftand — 
Trinken aus demſelben Glas bis zu feligfter Waffen⸗Brüderſchaft, 
wenn Kaiſer und König fi) umarmten, Zrennung von Tiſch und 
Glas und Steigerung diefer Trennung bi8 zu den blutigften Schlä- 
gereien, jobald Kaifer und König durch ihre Minifter einander 
„unparlamentariich” behandeln und Grobbeiten fagen Liegen. 

Ebenſo fland ed mit der gemilchten Garnifon der Bundesftadt 
Frankfurt. 

Was ſollte nun daraus werden, wenn die gemiſchten 
Garniſonen in den gegen die franzöfiſche Grenze gerichteten 
Bundesfeſtungen noch in dem Augenblick beſtanden, da der offene 
Krieg zwiſchen Oeſterreich und Preußen ausbrach? Dann blieb die 
Sache ſchwerlich bei Prügeleien ſtehen und Blut und Eiſen wirth⸗ 
ſchafteten wider einander in den Straßen derſelben Feſten, auf 
deren Wällen die fich bekämpfenden Parteien dem gemeinen Landes» 
feind Hätten entgegentreten follen. 

Nun ftellte Baiern, darüber mit Preußen einverflan- 
den,.fhon am 1. Juni den Antrag, es follten die Defterreicher 
und Preußen aus den Feftungen, in denen fie zufammenftänden, 
und aus der Bundesſtadt Frankfurt zurücgezogen und in den erftern 
durch Truppen anderer Bundesſtaaten, theils derjenigen, auf deren 
Gebiet fie lagen, theils von der Nejerdedivifion erfegt werden, 
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Dieler Antrag ward, wie es nidht wohl anders fein Tomute, 
allfeitig angeuemmen und e3 ward beflimmt, Daß die Friedens 
kefagımg von Mainz 7526 M. — fünitighin von Baiern, Sach⸗ 
ſen⸗Veimar, Sahien-Meiningen, Anhalt, Schwarsburg, Schaum- 
brrg-Zinre und Linve-Detmold; diejenige von Raftatt — 
5500 M. — von Baden, Sachlen-Altenburg, Koburg-Gotha, Bald» 
et und Neuß geftellt werden iolle. In Frankfurt iollte von 
Rendestruppen nur Das dort flationirte bairiſche Bataillon ver- 
bleiben. 

Die öfterreichifchen und preußiichen Zruppen wurden alsbald 
aus den Bnndesfeflungen zurüdgezogen. Preußen vereinigte 
die feinigen zu einem Obſervationskorps unter dem General 
v. Beyer bei Besglar. Die Defterreicher jchienen zuerfl 
die ihrigen vereint mit der Brigade Kalik, die aus Holfteln 
zurüdgegangen war, am Main vereinigen zu wollen, als Kern 
für die Armee, welche die füddeutichen Staaten für Oeſterreich ins 
Feld flellen follten. In dieſem Sinne ward allgemein die Ernen⸗ 
nung des Prinzen Alerander von Heffen (Darmftadt), — 
öfterreichifchen General8 und befannt aus dem Gefecht von Mon⸗ 
tebello 1859 zum Kommandirenden fämmtlicher öfterreichifcher Trup⸗ 
ven außerhalb Oeſterreichs aufgefaßt. Indeſſen Diele Dispofitionen 
murden fehr bald wieder geändert und der Prinz trat dann an die 
Spitze des ahten deutſchen Bundeskorps. 

Das erſte, was nun Preußen in Folge des Bundesbeſchlufſes 
rom 14. Juni that, war, daß es an die drei Staaten, welche 
innerhalb feines Machtgebietes Tagen, gegen es geflimmt Batten 
und der Nede werth waren, nämlich an die Königreihe Han⸗ 
nover md Sahfen und an Kurheffen eine Aufforderung 
sichtete: ihre Zruppen fofort auf den Friedensftand vom 1. März 
zurüczuverfegen und fidy dem neuen preußiichen Bunde auf Grund 
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des Reformentwurfes vom 10. Juni anzufchließen. Wenn die auf 
geforderten Regierungen binnen zwölf Stunden ihre Zuflinrmung 
erflärten, io wollte ihnen Preußen ihre Souveränetätsrechte in den 
Grenzen des Reformentwurfs vom 10. Juni garantirenz; — anderns 
falls follte der Krieg erklärt fein. 

Die füämmtlichen drei Regierungen lehnten ab; es erfolgte 
daher noch am Abend des 15. Juni die Kriegserflärung 
und am 16. Juni das Einrüden der Preußen in die nun als 
feindlich betrachteten Länder, 

Preußen hatte zu diefer Imvaſion bereit geftellt: 

1) gegen Sad fen die fogenannte Elbarmee unter dem Ges 
neral Her warth v. Bitterfeld, zufammengeieht aus dem 

8. Armeelorps, welches aus Rheinland hinweg gezogen und dort 
lediglich Durch Erſatz- und Landwehrbataillone erfegt war, aus einer 
Dwiſion — der vierzehnten — vom flebenten (meftphäfifchen) 
Armeekorps und aus einem fogenannten Reſervekorps (Landwehren). 
Die Elbarmee fland im füdöftlichen Theil der preußiichen Provinz 
Sachſen, am linken Elbufer zwifhen Torgau und Eilenburg; 

2) gegen Hannover 

a, die Divifion, welche der General von Manteuffel 
in Schleswig mobil gemacht hatte, mit welcher er vom 7. Juni 
ad in Holftein vorgedrungen war, die Defterreicher veranlagt Hatte 
diefes Land zu räumen und welche nun bei Haarburg ftand, unters 
fügt von einem Flottillengeſchwader auf der Niederelbe und an 
der Nordſeeküſte; 

b) ein kleines Korps unter dem General Vogel v. Fal⸗ 
fenflein, deflen Haupttheil die 13. Diviſton vom Weſtphäliſchen 
Armeeforps war, bei der Feſtung Minden in jenem Zipfel der Pro, 
vinz Weftphalen, der von Süden her in das Königreich Hannover 
eindringt ; 
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wmagtthuraiidun.. Dıeie Jegıere anf rıer Armeelernt, 
tem eriten (öfneukiiden:, Mm rien ‚mieteriälctiiben), Dem 
techdren ('chleiihen) und Der Garde 

2rl:ihlig nat dem Schema mirer eilit Fire Keenb ame 
2 wir, wie üb lcids Daran ergicht, DIR zodb dat beiondere 
kbleswigheilieiniihe Srına brũand mut jemek der Sumıbesieihuugen 
uuser Dem General Beder. zu meidum Die urierimaliden Rep 
Aegimexser abgegeben bare 

Ge fsrnie, medsen urn Ne Sachien geichlagen werben 
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oder fich auf Die Defterreicher, die Elbe aufwärts, z urückziehen', 
die Elbarmee Herwarths von Bittenfeld kommen. 

Dielen preußifchen Kräften fland öfterreihifcher Seite, 
geftügt auf die Eifenbahn von Krakau über Prerau, Ollmütz, Par⸗ 
dubi bis Prag, gegenüber die Nordarmee unter dem Zeld- 
jengmeifter Benedek, zufammengeleßt aus ſechs Armeekorps, 
dem erſten, zweiten, vierten, fechsten, achten und zehnten, und 
einem ſtarken Kavalleriekorps. 

Die Preußen Hatten an Sachſen, Hannover; Kurheſſen 

Kriegserflärungen erlaflen; an Oefterreich erließen fte 
‚teine ſolche; vielmehr wurden nur die Armee und Korpskom⸗ 
mandanten angemwielen, bei den öfterreichifchen Borpoften durch 
Parlamentäre verkimdigen zu laſſen, daß der König von Preußen 
die Erffärung und Forderung Oefterreich8 zu Frankfurt am 16. Juni 
als eine an Preußen gerichtete Kriegserflärung anfehe. 

Dagegen erfolgte nun eine formelle Kriegserflärung 
Italiens an Oeſterreich am 20. Juni. Die Staliener 
hatten vier Armeekorps gegen Defterreich aufgeftellt: das erfte 
unter Giovanni Durando mit vier Divifionen und dem 
Hauptquartier zu Lodi gegen den Gardafee und den obern 
Nincio, das zweite unter Cucchiari mit drei Diviflonen und 
dem Hauptquartier Crem ona gegen Mantua und den untern 
Mincto, das dritte unter della Rocca mit vier Divifionen 
Binter den beiden vorigen zu beiden Seiten des Po und mit dem 
Hauptquartier Piacenza, das vierte unter Cialdini mit 
dem Hauptquartier zu Bologna und mit fünf Divifionen gegen 

den untern Po und die untere Etſch. 

Defterreich Hatte drei Armeekorps, das fünfte, flebente 
und neunte, unter dem Oberbefehl des Erzherzogs Als 
brecht, der bei Novara fich ausgezeichnet, Dagegen aufgeftellt; zwei 
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davon in den flarfen Stellungen am Mincio und der Etſchl, 
in dem vielberüßmten Feſtungsviereck; eines hielt das öſtliche 
Benetien und Sflrien. 

Ein weiteres Korps, das Dritte, mit dem Hauptquartier 
Laybach unter dem Erzherzog Ernft, bildete eine allge 
meine Reſerve, welche ſowohl nach Böhmen als nach Italien ges 
zogen werden fonnte. 

Die Kriegserflärung Staliens un Oefterreih, von Cremona 
Datirt, war vom General Zamarmora unterzeichnet und an 
den Erzherzog Albrecht gerichtet. Sie befagte, daß Oeſterreich dem 
Königreih Italien jeher unangenehm jei und dieſes jenem bei der 
eiſten eintretenden Berwidlung in Europa nothwendig habe gegen- 
überflehen müflen; — in Drei Zagen, wenn es⸗dem Erzherzog bes 
liebe, würden die Feindieligkeiten beginnen; habe der Erzherzog 
nicht Geduld, fo lange zu warten, möge er es den General Las 
marmora willen laſſen. 

Es regnete begreiflicher Weile die gewöhnliche Fluth von 
Manifeften. Da dieſe im Grunde immer wieder dasjelbe jagen 
und außer den Völkern auch ſtets den lieben Gott in Anſpruch 
nehmen, auf den alle Parteien fich mit der größten Beſtimmt⸗ 
heit berufen, da wir die Thatjachen, welche den Kriegsmanifeften 
einigermaßen nad) den Geſetzen der Vernunft zu Grunde gelegt 
werden fonnten, hinreichend erörtert haben, jo wollen wir mit 
diefen bergebrachten Gefühlsäußerungen Niemanden bebelligen. 

Am 16. Zuni eröffnete Preußen den Krieg gegen Kurs 
beifen, Hannover und Sachſen; am 21. Juni Die 
Feindſeligkeiten gegen Defterreih, am 23. ſchritt gegen 
das ſelbe das Königreih Italien zum Krieg. 
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- 13. Die Beſeßzung Murheffens, Sachſens und Hannovers 
durch preußifche Truppen. 


In der Naht vom 15. auf den 16. Juni konzentrirte der 
preußiſche General v. Beyer fein Korps an der heſſiſchen Grenze 
nahe bei Gießen und begann um 2 Uhr Morgens feinen Ein- 
marſch in das kurheſſiſche Gebiet. Zu Gießen erließ er eine 
Proklamation an die „heiflichen Brüder“, in welcher er bedauerte, 
daß Preußen durch die Weigerung des Kurfürften, mit ihm in 
Gemeinfchaft eine neue Bundesverfaflung aufzubauen, gezwungen 
worden fei, dem Kurfürſten den Krieg zu erflären; Preußen führe 
aber nur Krieg gegen die Negierung, nicht gegen das Boll 
Hefiens; im Gegentheil dieſes folle num beſſere Zage fehen, aud) 
werde der Berfehr nur fo weit unterbrochen werden, als es mili- 
tärifche Rüdfichten gebieterifch forderten. 

Am 16. erreichte Beyers Avantgarde Marburg. Ueber 
dieſe Stadt rückte der preußifche General an den beiden folgenden 
Zagen weiter gegen Kaffel vor. Er detafchirte Dabei rechts 
gegen die Eifenbahn, welche von Kaſſel über Bebra nad Hers- 
feld umd nad Eiſenach führt und ließ diefelbe bei Melfungen 
unterbrechen. Der nächfte Zwed dabei konnte nur der fein, die 
kurheſfiſchen Truppen, mweldye noch im Norden des Landes fanden, 
bei ihrem Rückzuge gegen Süden zu hindern. Diefer Zweck ward 
indeffen nicht erreicht. Raffel ward von feiner Garnifon fehon 
in der Nacht vom 16. auf den 17. uni geräumt und das ganze 
kurheſſiſche Korps, freilich in einem wenig mobilen Zuflande, ver: 
einigte fi in den nächften Zagen bei Hanau, in dem füblid- 
ſten Winkel des Staates, und trat dort in Verbindung mit den 
HefiensDarmftädtern und den übrigen Truppen des vormaligen 
8. Bundesarmeeforps, mit denen ſich alsbald wider urfprüngliches 
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Grmasuı ie Iccssex Peteri werrsuper, ei wer Gejandten 
se Belr ıR irn Sr. 

4 19. Ic Sale ıı? ı ie wiugmber Mae vndite 
enbtib ber Arrzcitel tes Arıeriber Ken u te Inıheiüide 
Qaustlalt Az’icl cz, weik: rer Bugiır 16 Deuribe Meilen, 
lie uw ame Mir are T Da Rar’aıe, belamnılih 
ein ir erexmiiber alız Der, wer wafc ur irmen Truppen 
Davengersiex, riimch ar veinzm Schler Bilkeimihöhe, auf 
nelchen ver Tiniig bis ſechtzta Jahren der Riaiz von Bell 
chalen, Jeront Benazarie, ſeine Urzien fie, zurikfgeblieben. 

Am 22. uni matız ihm bier der rueupiihe Geiandte General 
v. Röter neue Anträge: der Kurrürii iclle dem Dundessehorm- 
eanwuri vom 10. Juni zuflimmen un? ein Mınifierium eimiegen, 
welches die Beobachtung der Beriattung ven 1331 verbürge, dieſer 
Beriaflung, an welder die Kurheren fies mir einer Zreme umd 
Aahigleu gehangen haben, die man im ähalichem Falle andern 
dentichen Boilsflämmen nicht eben nachrühmen fann. linter dieſen 
Bedingungen iollten dann dem Kurfarften von Preußen teine Son⸗ 
peränetätsrechte und ſein Befigfland garantitt werden. 

Der Aurfürft ertheilte auf dieie Anerbierungen eine abweiiende 
Antwort in der ihm eiguen draftiihen Weile, weldye an Die ger 
drängte allitterirende Art des Alıhochdeutichen erinnert. 

Daraufhin ward er am 23. Zuni ald Staatsgefangener nach 
der preußiſchen Feſtung Stettin abgeführt, we man ihm zum 
Wohnſitz einen Theil des alten Schloffes der pommerfchen Herzoge 
anwies, in welchem die geichiedene Gemahlin des nachmaligen 
Könige Friedrich Wilhelm des zweiten, die braunichweigiiche Prin- 
zeifin Eliſabeth, faſt fünfundfiebenzig @rhre ihres fangen und 
wunderlihen Dafeins zugebradht Hatte. Da in Stettin eben Die 
Cholera ausgebrochen war, ward dem Kurfürften freigeftellt, ſich 
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nah Königsberg in Preußen zu begeben, vorläufig aber 
machte er von dieſer Erlaubniß feinen Gebraud). 

Kurheſſen war nun in preußifcher Gewalt. Der General von 
Beyer aber follte bald weitere Arbeit erhalten. Ehe wir davon 
reden, müflen wir zunächft einige Worte über die Beſetzung des 
Königreih8 Sahfen fagen. 

In Sachſen rüdte die Armee des General Hermwarthv, 
Bittenfeld am 16. Juni in drei Kolonnen ein, welche am linken 
Elbufer fi über Strehbla, Dahlen und Wurzen zogen. Am 
18. Juni traf die Hauptkolonne Herwarths zu Dresden ein. 

Die Sachſen hatten Die Ankunft der Preußen nicht abgewartet. 
Die Wagen, welche die Schäße des Staates und des Königlichen 
Haufes trugen, fanden feit lange gepadt und ſchon am 15., ale 
die preußiiche Kriegserklärung noch nicht einmal erfolgt war, bes 
gann der Abmarjch diefer Schäbe und der fächflichen Armee, welche 
über Bodenbacd nad) Böhmen ziehend, ſich dort mit den Oeſter⸗ 
teihern vereinigen follte. Am 16. Juni Morgens verließ auch der 
König Johann feine Hauptfladt, um in Böhmen eine Zuflucht zu ſuchen. 

Gleichzeitig mit dem Einrüden der preußiichen Elbarmee in 
das Königreich Sachſen wurden auch von der Armee des Prinzen 


Friedrich Karl, melde, wie erwähnt, bei Görlitz fland, 


Anantgarden auf Löbau und H erinhut in die Laufig, den öſtlichſten 
Theil Sachſens vorgefchoben und über Bautz en auf Dresden 
eröffnete der Prinz Friedrich Karl feine Verbindung mit dem Ge⸗ 
netal Herwarth v. Bittenfeld. | 

Binnen wenigen Tagen war ganz Sachlen ohne allen Wider 
Rand in den Händen der Preußen. Leipzig wurde erft am 
19, Juni wirklich von preußijch en Truppen befegt und zwar von 
dem A, Garderegiment, welches eilig von Berlin über Torgau her⸗ 


* beigerufen worden war. 


Zie Sachien hatten ned: amı 15. Iumi die Gitenbahurer bindungen 
unterbrochen: inöbeiendere baten te Pie arehe Gikbrüde bei Rieia, 
au Pieiem richtigen Giienbaknfneien abaehraunt. Die Benöllerung 
des Königreicht war Damiı wide beſenders ıufrieten und wir meinen, 
fie ward im ?ieier Beziehung ren einem richtigen Qufttnft geleitet 

Es wird über io viele umweikrie Rımfıe des „Bölferreits“ 
in „gelehrten“ Werfen Ein, un? bergefirinten, — mmwührig, info 
fern als fie in der That lediglich nach dem Bilfungsflande Der 
Bölfer entichieden werden können, welche einınder befriegen. lieber 
dieſen flerilen gelehrten Unterinchumgen wird Das widhtigfle ver⸗ 
geiien. Es ift für ganz Europa nidı gleichgültig, ob ieine wid 
tigften Verbindungen, die es fih mit vieler Arbeit geichaffen, zer⸗ 
flört werden oder im Gange bleiben. Kein vernünftiger Menſch 
wird etwas einwenden auch gegen Me empfindliſch ſte JZer⸗ 
flörung, welche der Krieg mit fi bringt, wenn Diele Jerflörung 
wirflih nochwendig war. Aber der geiunde Menichenverftaud 
empört ſich eben gegen alles Unnüge, gegen das Unfruchtbare. 

Man kann als Die erſte Kriegsregel getroft dieſe hinſtellen, 
ohne die mindefle Beiorgnig, jemals widerlegt zu werden: Ein 
jegliher Zruppenfommandant Tolle, bevor er irgend etwas anord⸗ 
net, fi felbfi Die Srage vorlegen, weßhalb und wozu er 
Diefe® oder jenes anordne. Bir Haben dieie Regel an die Spige- 
unferer „Allgemeinen Taktik“ geftellt und — e8 ift darüber ge= 
lächelt worden; denn man hat geiagt, Died ſei eine Forderung De® 
geiunden Menichenverftandes und wer ihr nit nachkomme, gehöre 
ind Irrenhaus. Aber wer ſich die Mühe giebt, die Handlungers 
der Menichen genau zu beobadhten, wird finden, Daß uniere ein» 
fache Forderung gerade eine der höchſten ift, die an 
den Menfchen geftellt werden können und daß unter Taufend wohl 
ſchwerlich Einer ift, der ihr ſtets genügt. 
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Die Sachſen haben fih am 15. Juni offenbar nicht gefragt, 
wozu fie die Eifenbafnbrüde von Rieſa zerftörten. Das Auf 
reißen der Schienen und Entfernen derfelben auf einige Hundert 
Schritte der Bahnftrede Hätte offenbar den preußifchen Truppen, 
die ohnedies nicht die Bahn ald Marfchweg benugen fonnten, den 
Aufenthalt bereitet, welchen die Sachen brauchten, um auf ihrem 
erwählten Ruͤckzugswege nach Böhmen den nothwendigen Vorſprung 
zu gewinnen. 

Auf lange hin können im Uebrigen die Eiſenbahnverbindungen 
den Preußen gegenüber gar nicht unterbrochen werden, wenn nicht 
ausgezeichnete Kunſtbauten zerſtört werden, welche von dem betrieb⸗ 
ſamen Geiſte unſerer Zeit mit ungeheuren Koſten hergeſtellt, auf 
die Dauer von Jahrhunderten berechnet waren. 

Bei jedem preußiſchen Armeekorps befindet fi) nämlich eine 
Feld-Eiſenbahnkommiſſion, aus tüchtigen Technifern 
zuſammengeſetzt, zu deren Verfügung eine Sektion von beſonders 
für dieſen Zweck auserleſenen Pionniren ſteht. Jene Eiſenbahn⸗ 
lommiſſion ordnet die Zerſtörungen an und begutachtet ihre Noth⸗ 
wendigkeit innerhalb beſtimmter Grenzen. Sie forgt aber auch für 
die fofortige Herftellung der zerftörten Objekte auf den in ihren 
Bereich fallenden Bahnlinien, wenn auch nur für proviforifchen 
Gebrauch und bat durch die Verbindung mit den Betriebsdireftionen 
der preußifchen Bahnen fogar die Mittel in der Hand, auf einer 
Bahn, auf welcher der Betrieb durch Die alten Beamten gänzlich 
unmöglich geworden wäre, fofort einen neuen Betrieb durch preus 
hiſche Beamte berzuftellen. 

Was die Zerflörung der Riefaer Brüde betrifft, fo war 
die Eifenbahn-Kommiffion, in deren Bereich fie flel, nicht dabei 
ſtehen geblieben, die Möglichkeit Dieter Zerflörung worherzufehen, fie 
. hatte ſogar für die nöthigen richtig abgemeffenen und befchlagenen 
Rüftow, d. europ. Krieg. 1866. 7 
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können. 

Diieſes möge bier jofort erwähnt werden. Es giebt für eine 
Zeit wie die unfrige, in weldyer jo viel mit „Bildung“ geprablt 
wird, nichts Exrbärmlichered und Erniedrigendered ald den Baus 
dDalismus, die Zerflörungswuth ohne den geringfien Zweck 
Auf dem Grunde diefer Einfiht fußte die Genfer Konvention von 
1364 über die Behandlung der Berwundeten, des Sanitätäper 
fonals u. |. w. Bir haben die Berfammlung einer großen Zahl 
von Abgefandten der verfchiedenften Mächte damals mit großer 
Freude begrüßt, ohne uns indeflen von ihrem Refultat die über 
ſchwänglichen Borftellungen zu machen, welche wohl amdererfeits 
erwedt werden follten. — Bergegenwärtigen wir uns Beute die 
Berhandlungen jener Konferenz, fo finden wir allerdings in erſter 
Linie dort die Vertretung einer geläuterten humanen Richtung, der 
Achtung vor Leib und Seele des Menſchen; aber einjeitig blieb 
das Streben, welches ſich dort entwicelte, dennodh. Wir meinen, 
Daß der gegenwärtige Krieg da Schweiz, welder durch ihre 
Neutralität die fhöne Rolle zugewieſen ift, praktiſch an der Auf 
ftellung der Grundlagen eines wirklichen neuen Böllers 
rechtes zu arbeiten, weitere Beranlaflung geben wird, auf noch 
mehrere Dinge zurüdzufommen, die ungefähr in dieſelbe Reihe 
fallen, wie der Gegenftand der Genfer Konvention. 

Es handelt fih um den höchſtmöglichen Schub der menſch⸗ 
lihen Arbeit. Worin, — in welcher Art von Eigenthum — 
fledte wohl mehr Arbeit als in den großen Berbindungswegen, die 
unfer Jahrhundert geichaffen hat. 

Wenn ed nach beendetem Kriege gilt, das, was er zerflört, 
jolid und volfländig wieder aufzurichten, wird der aufmerkſame 
Beobachter Gelegenheit haben, zu fehen, wie mancher Haupt 
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frage der politifchen Delonomie ganz neue Seiten abgewonnen 
werden. 

In das Königreich Hannover rüdte am 16. Juni von Min: 
den ber der Generalv. Falkenſtein mit der 13. Divis 
fion ein; am 17. Nachmittag um 5 Uhr zogen die erften preu⸗ 
Bifhen Truppen in die Stadt Hannover ein. Der blinde König 
Georg hatte dieſe bereitd troß der Bitten der ſtädtiſchen Kolles 
gien verlaflen, welche ihn beitürmten, Entichlüffe zu fallen, durch 
welche die preußiſche Kriegserflärung rüdgängig gemacht werden 
fönne, Der König erwiderte, Preußen wolle ihn mediatifiren und 
er könne darauf nicht eingehen; er ging mit dem Kronprinzen am 
16. zu feinem Truppenkorps ab, welches in dem füdlichften Theil 
des Landes, um Göttingen verfammelt war. 

Der General von Manteuffel mit der aus Schles- 
wig durch Holftein herbeigezogenen Divifion ging bei Harburg 
ans linfe Elbufer und ließ dann zunächſt die Feine hannöverſche 
Feſtung Stade überfallen. 

Zu dieſem Zwecke wurde ein Bataillon des 25. Infanterie⸗ 
regiments auf den beiden Fahrzeugen Loreley und Cyclop, 
die zu dem preußiichen Geſchwader auf der Niederelbe gehörten 
und auf einem Hamburger Privatdampfer am 17. Juni Abends 
um 10 Uhr bei Harburg eingeichifft. Die Schiffe dampften nun 
die Elbe hinab und kamen um 1 Uhr Morgens am 18, bei Twie- 
tenfleth an. Hier wurde das Bataillon ausgeſchifft und feßte 
Rh gegen Stade in Bewegung. An der Spike marſchirte eine Ab- 
Heilung Matrofen von den Kriegsfahrzeugen, die als Pionnir⸗ 
kftion dienen follte. 

Gegen drei Uhr Morgens erreichte die Fleine Kolonne Die 
Rähe von Stade, als fie von einem hannöverſchen Reiterpoſten 


bemerkt ward, der fofort, zurückiprengte, um Die nichts ahnende 
7 ® 
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Garniion zu allarmiren. Die Preußen telgten io raſch als möglid,, 
fauden indeffen beim Herankommen das Thor ſchon geichloiten. Die 
Matıvien brachen es auf nnd die Infanterie drang in die Stadt 
ein. Hier fam es zn einigem Herumichießen mit einzelnen fi) ſam⸗ 
melnden Abtbeilungen der Hannoveraner. Sobald aber der Kom⸗ 
mandant von Stade auf dem Plag erichien, ward eine Kapi⸗ 
tulation abgeſchloſſen. 

Die Preußen fanden in Stade viele Kanonen, wobei 8 ges 
zogene Zwölfpfünder, 7 gezogene Vierundswanzigpfünder, 8 Haus 
bigen, 6 Mörier, 14,000 nene gezogene Gewehre, 2000 Zenmer 
Pulver, eine Million fertige Patronen und manches andere Kriegs⸗ 
material. 

Während der Handflreid auf Stade geführt ward, rüdte der 
General Manteuffel mit dem Gros feiner Truppen auf Lü⸗ 
neburg ab, wo er am 18. Juni anfam. Hier iegte er am 19. 
zwei Bataillone des 25. Regiments auf die Eiſenbahn und führte 
ie nah Hannover. 

Es fam nämlich jegt darauf an, ſich um das bannoveridye 
Truppenkorps bei Göttingen zu befümmern, welches die Abfidht 
zeigte, nah Süden durchzubrechen, um fi” dort mit den Baiern 
zu vereinigen, von denen ein Korps über Lichtenfeld nach Koburg 
vorgerüdt war und diefe Stadt des mit Preußen verbündeten Ders 
zog Ernft beiegt Hatte. Bon Göttingen bis Koburg oder 
von Koburg bis Göttingen find 21 geographiiche Meilen oder 
tieben Märfche. Allenfalls Eonnten die Hannoveraner in zwei Ges 
waltmärfhen Eifenacd oder Gotha erreichen und zögerten fie 
Damit nicht zu lange, fo trafen fie faum auf Widerfland. Denn 
an preußiſchen Truppen flanden nächft diefer Linie nur Landwehr 
und Grfaßbataillone von der Beigbung der Feflung Erfurt. 
Dazu kamen dann die Bataillone deg, Herzogd von Koburg⸗ 





101 


Gotha. Rückten zur Unterftüßung der Hannoveraner die Baiern 
von Koburg vor, fo war ed wohl kaum möglich, daß die Preußen 
mit der geringen Macht, über die fie auf der Linie von der Werra 
bei Eifenady bis nad) Weimar hin verfügten, einen tauglichen Kors 
don bildeten. 

Am 20. Zuni beihloß der König Georg den Weg über 
Zangenfalza nah Gotha einzuichlagen und ſetzte fogleich 
die Avantgarde feines Korps, welches im Ganzen etwa 15,000 
Kombattanten zählte, auf Heiligenfladt in Bewegung. 

Am 21. folgte der König mit dem Gros feiner Truppen; er 
nahm von feinem Volke durch eine Proflamation vom gleichen Tage 
Abſchied, in welcher er die Hoffnung ausſprach, flegreich an der 
Spitze ſeines Heeres bald wieder in dad Land einzuziehen, welches 
er jebt verließ. 

General Arentſchild, Kommandant des bannoverichen 
Korps, erließ, fobald er bei Heiligenftadt preußifches Gebiet betreten 
datte, eine Proflamation, in welcher er fagte, daß er nicht als Feind 
fomme, daß er nur ruhigen, ungeflörten Durchmarſch verlange. 

Unterdeffen wurden die Preußen auf allen Seiten allarmirt. 
General v. Beyer mußte von Kaſſel aus die fämmtlichen 
Berraübergänge befepen laſſen, Damit die Hannoveraner 
nicht Durch HeflensKaffel entichlüpfen könnten. Sm Süden ftell- 
ten fih zwilhen Eifenah md Erfurt die Koburg-Gothaer 
und die Garnifon von Erfurt auf. Dazu fließ auch ein Bataillon 

des 4. preußifchen Garderegiments, welches am 19. in Leipzig ans 
gelommen war. Ein Detachement desfelben machte ſchon am 20. Juni 
den Tunnel der Werrabahn bei Eiſenach unfahrbar. 

Bon O ſten ber, von der Elbe wurden andere Truppen durch 
das Anhaltifche gegen Wor bis vorgeſchoben. 

Endlich brach auch ſchon am 19. eine aus den Truppen der 
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Generale von Manteuffel und v. Falkenſtein kombi⸗ 
nirte Diviflon von Hannover über Nordheim nah Göttingen 
auf, um die Hannoveraner von Norden her zu verfolgen. Diele 
Divifion, deren Reiteravantgarde der General Flies komman⸗ 
Dirte, erreichte mit ihrem Gros am 24. Juni die Gegend von 
Nieder⸗-Jeſa ſüdlich Göttingen. 

"Die Hannoveraner beſetzten am 22. Mühlhauſen, 
die Stadt Thomas Münzers, am 23. Groß-Gottern. Ihre 
Avantgarden ſchoben fie einerfeitd gegen Erfurt, andererfeits 
gegen die Eiſenbahn zwiſchen Eifenah und Gotha vor. 
Sie überzeugten fih, daß dieſe Linie befegt fei. Nun traf am 
23. Zuni der Major Jacobi vom hannöverfchen Generalflab zu 
Gotha ein, mit der Abfiht zu unterhandeln. Auf die telegras 
phiſche Nachricht von jeiner Ankunft fendete der König von Preußen 
fofort von Berlin feinen Generaladjutanten den General v. Al⸗ 
vensleben mit Vollmachten nad) Gotha. Es ward ein Waffen- 
ftilftand abgefchlofjen, der 5i8 zum 25. Morgens dauern follte. — 
Die Hannoveraner verlangten freien Durchzug nah Baiern, 
von wo fie, ohne am deutſchen Kriege theilzunehmen, ſich nad) 
Italien begeben wollten, um dort an der Seite der Oeſter⸗ 
reicher gegen Die Italiener zu kämpfen. Reminidzenzen an Die beis 
den vergangenen Sahrhunderte, in denen die Kurfürflen von Hans 
nover fo viele taufende ihrer Untertbanen in den Dienft der Res 
publit Venedig gegeben hatten, waren dabei wirkfam. Indeſſen der 
preußiſche Bevollmächtigte konnte auf dieje Propofitionen nicht ein, 
gehen, wie fi) von felbft verfteht, und die Unterhandfungen zer 
ichlugen fih. Noc ehe der Waffenftiliftand abgelaufen war, Hatte 
in der Nacht vom 24, auf den 25. Juni die Avantgarde der Hans 
noveraner, deren Gros unterdeflen bis nah Langenſalza vor 
gerüct war, einen Verſuch gemacht, die Linie zwiſchen Etfenac 
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und Gotha zu durchbrechen. Dies ward von den Preußen vers 
eitelt. Der Waffenftillfiand ward deflenungeacdhtet verlängert. 

Run ward im Lager der Hannoveraner der Verſuch beichloflen, 
ſich nah Sachſen durchzuſchlagen; fie waren am 26. Juni auf 
dem Wege nad) Sömmerda und Tennftedt, ald General Flies 
mit der Avantgarde Falkenfteind bei Langenfalza eintraf 
und die Arriergarde der Hannoveraner angriff. 

Abgewiefen zog der preußiiche General ſich in der Richtung 
nah Gotha zurück bis Weftbaufen und Hier vereinigte er 
alle die preußifchen und gothaifchen Truppen, welche auf der Linie 
zwifchen Eiſenach und Erfurt verfügbar waren. Nach einem unge- 
fähren Anfchlag befehligte er nun etwa 8000 M. Mit diefem 
Korps rüdte er am 27. Juni wieder nordwärt vor, und traf auf 
die Hannoveraner, welche ſofort ihren Marich nad) Zennftedt wieder 
eingeftellt Hatten, zwiſchen Langenfalza und dem Dorfe 
Merxleben, an der Unftrut, mit feinem Kirchhofe in vors 
trefflicher Lage. 

Es kam zu einem Beftigen und blutigen Zreffen, in welchem 
Flies den kürzeren zug. Er mußte wieder in der Richtung auf 
Gotha, bis Warza hinter dem Neſſebach zurüdgeben. 

Eine volle Woche waren nun die braven Hannoveraner, mit 
dem Nothwendigſten nur ſehr dürftig verſehen, auf dem Marſche. 
Wenn auch ernſtlich nur einmal angegriffen, waren fie doch be⸗ 
ftändig von allen Seiten ber bedroht und bedrängt und Daher in 
der Unmöglichkeit, fi) nur den Lebensunterhalt zu verfchaffen. 
Munition war nicht viel vorhanden. In der Führung zeigte fich 
mindeſtens Unficherheit. Dennoch, und obgleich fich beim Korps 
ſehr viele exft einberufene Leute befanden, die noch nicht hatten 
uniformirt werden £önnen, fam fein Marodiren, fein Zurüdbleiben 
vor. Bas läßt fih nicht mit folden Soldaten urachen! ift es nicht 
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ſchrecklich, ſolche Kraft umd Tüchtigkeit, die wahrhaftig nicht auf 
der Oberflähe gemacdrer Diizivlin ichwimmen faun, durch die 
Kleinflaaterei vergeuden zu fehen? Iſt micht der Unterſchied zui⸗ 
ihen dem, was in Deutichland enthalten ift, umd dem, wie es 
nad) außen ericheint, ein zu großer, ein 3 u mmerträglidher? 

Den Führern der Hannoveraner, auch dem blinden König 
Georg mußte, zumal der dentiche Bundesgenoß vom Süden fi 
gar nicht regte, Doch wohl ein Licht aufgehen, daß es fich nicht 
zieme, bloß für einen abentheuerlihen Königszug ſo Loftbares 
Deutiches Blut zu vergießen. Es kamen neue linterhandlungen zu 
Stande. Hannöverfche Offiziere überzeugten ſich nach Hebereinkunft, 
daß allerdings die Preußen im Stande ſeien, binnen fi 
zefter Frift eine Macht zu vereinigen, welcher die Hannoveraner 
nicht gewachſen waren. Am 29. Juni Morgens ward dann eine 
Kapitulation abgeichloffen, laut welcher alles Kriegsmaterial und 
Munition den Preußen übergeben ward; die Mannichaft wurde 
entwafnet und in die Heimat entlaflen, die Offiziere behielten ihre 
Degen und verpflichteten ſich, Ddiefelben in Diefem Kampfe nicht 
gegen Preußen zu gebrauden. Dem Könige Georg und dem 
Kronprinzen, welchen er mit fich führte, ward geftattet, ſich dahin 
zu begeben, wo es ihnen beliebe. 


14. Der Sriegsfchauplaß. 

Durch die Beiegung von Hannover, Sachſen und Kurheſſen 
hatten die Preußen fo zu fagen den Kriegöfchauplag Elar ges 
macht, die Verwirrung, welche einzelne Enfinven von Gegnern 
in die Operationen bineintragen konnten, befeitigt. Es ift alſo jegt 
an der Zeit, cinige Blicke zur Orientirung auf den Kriegsfchaus 
plap zu werfen. Wir wollen dabei allzu vieles Detail vermeiden 
und und vorzugsweife an die großen allgemeinen Züge halten. 


x 
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Der Kriegsfhauplay im Ganzen umfaßt alle Länder . 
des früheren deutihen Bundes, die außerdeutfchen Länder und 
Provinzen Oeflerreihd und Preußens, Edyleswig, Stalien, die 
itaftentfchen und die deutichen Meere. 

Aus dem Kriegsſchauplatze heben ſich für jebt Drei Ope⸗— 
rationstheater Heraus, nämlich ein nordweſtliches, 
en nordöftllihes und ein ſüdliches. 

Das nordw eſtlich e wird bezeichnet durch die Läufe des 
Rheines und der Weſer; das nor döſt liche durch diejenigen der 
Elbe und der Oder, das ſüdliche oder oberitaliſche durch den 
Kauf des Po. Diele Flüffe find nicht Grenzen, fondern Adern der 
Dperationsthenter. 

Auf dem nordöftlihen flehen die Hauptarmeen Preußens 
und Deflerreich8 einander gegenüber. Was fie nach der Beſetzung 
Sachſens durch die Preußen trennt, ift der Gebirgszug, welcher 
mannigfach geftaltet, bald Fettenförmig, bald gruppenförmig fich 
vom Fichtelgebirge bis zu den Weichſelquellen 
unter dem Namen des Erzgebirges, des Laufiker Gebirges, des 
Riefengebirges, der Sudeten von Weften nad) Often zieht. Nörd⸗ 
ti von diefem Gebirgszuge liegen das Königreich Sadı-> 
len, die preußifhen Provinen Schleſien, Bran- 
denburg, Sachſen, ſüdlich von ihm im Weften Böp- 
men, im Oſten, von jenem durch das niedere mähriſche Gebirge 
heſchieden, Mähren und öfterreihifh Schleſien. 

Die beiden Hauptflüffe diefes Operationstheaterd, die Dder 
md die Elbe, entfpringen im' Süden des Gebirgszuges und 
durcchbrechen ihn, jene in öfterreichifch Schlefien fchon nach kurzem 
Kauf, diefe nach längerem durch das Hügelland des nördlichen Böhs 
mens, Rördlich ſowohl als ſüdlich des Gebirgäzuges finden 
Bir einen Eifenbahnzug, welcher jenem ungefähr parallel 
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läuft; — nördlich die Bahn, melde von Oppeln über 
Brieg und Breslau bis Maltſch dem Oderthal folgt, dann quer 
dur über Liegnig, Kohlfurth, Görlitz und Baupen bei 
Dresden das Elbthal erreicht; — ſüdlich die andere, 
weldhe von Brerau im Marchthal über Ollmüg aufwärts 
läuft, von da fi gegen Weften in das Thal des Adler wendet, bei 
Pardubitz das Elbthal erreicht und von Kolin ab gerade auf 
Prag an der Moldau im Mittelpunkt des böhmifchen Keffels geht. 

Diefe beiden Bahnlinien bieten ſich von felbft dar, um zus 
nächft die feindlichen Armeen an ihnen zu entfalten und ihre 
Fronten zu beflimmen, die preußiſche an der nördlichen, 
Ichlefiichsfächftichen, die öſt erreich iſche an der füdlichen böh- 
miſch⸗ mähriſchen. Wenn die militäriiche Welt auch längſt davon 
zurückgekommen ift, mittelft der Eiſenbahnen ganze Armeekorps 
aufs Schlachtfeld werfen zu wollen, hat fie doch andererfeitö deren 
Werth für die Erleichterung der Kunzentrirungen und der Ber» 
pflegung vollfländig erkannt. Die jüdliche Bahn wird durch ihre 
Berbindungen nad) Süden, Die nördliche durch ihre Verbindungen - 
nad) Rorden aus dem Innern des Landes gejpeifet. 

Jede Partei bat ein flarfes Antereffe, der andern die Vor⸗ 
theile ihrer Baflrungsbahn zu nehmen. Die Eiſenbahnen werden 
Dadurch Objekte des Angriffs. 

Für Diefen werden aber wiederum die Querbahnen eine 
befondere Bedeutung erlangen, welche die Baftrungsbahnen mit 
einander verbinden. Sowohl aus Schlefien ald aus Böhmen ſtrecken 
nun die beiden Baflrungsbahnen mehrere Zweige gegen den 
trennenden Gebirgdzug aus, aber nur an den äußerſten Enden 
überfhreiten file ihn, nur bier ift die Verbindung voll» 
ſtändig. Und zwar haben wir die nachfolgenden durchgehen⸗— 
den Eiſenbahnverbindungen zu bemerken: 
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I) im Weften die Bahn von Brag nah Dresden, 
welche zuerſt der Moldau bis zu deren Mündung in Die Elbe, 
dann letzterem Strome folgt — dann die Bahn von Pardubitz 
nah Löbau, welche zuerfl die obere Elbe Hinauffteigt, nun ſich 
der fer zumendef, diefe bei TZurnau verläßt und in Das Thal der 
Laufiger Neiffe hinaͤbergeht. Die beiden eben erwähnten Bahnen 
find noch einmal mit einander zwilden Zurnau und Prag 
verbunden, fo daß Zurnau ein befonderd wichtiger Punkt wird; 
2) im DOften die Bahn aus dem Marchthal ins Oderthal 
und dieſes abwärts, von Prerau über Schönbrunn, Oderberg, 
Ratibor und Kojel nah Oppeln; von derfelben zweigt fich bei 
Dderberg die Bahn ins Weichfelthal über Oswiecim nad 
Krakau ab und Oswiecim ift über Myslomwice und 
Tarnowitz mit Oppeln verbunden. In dem Dreieck zwilchen 
Oppeln, Oderberg und Krakau breitet fi) das oberichleftiche Berg⸗ 
baurevier aus, welches von vielen kurzen Bahnftreden durchzogen 
ift, die uns aber Bier nicht intereffiren können. 

Zwilchen Löbau und Ratibor, auf einer Erftrefung von 35 
geographifchen Metlen, haben wir feine Eifenbahnverbindung, 
die das Gebirge vollftändig durchſchneidet, fo viele 
Zweige auch, namentlich von der preußiichen Seite bis an feine 
Abhänge Kinaufgeführt find. 

An Feftungen find in erfler Linie zu bemerfen, — auf 
Ööfterreihifcher Seite vom rechten nad dem linken Flügel 
Kralauan der Weichſel, Olmütz an der Marh, Jo⸗ 
ſephſtadt an der obern Elbeẽ Prag an der Moldau und 
Thereſienſtadt an der Eger, — auf preußiſcher Eeite 
vom linken nach dem rechten Flügel: Kofel an der Oder, 
Neiſſe an der Glager Neiffe, Glatz, Shweidnig und 
Zorgau an der Elbe. Bon Schweidnig, welches übrigens faum 
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noch eine Bedentung als Feſtung Hat, bis Torgau find 33 geo⸗ 
grapbiiche Meilen. 

Auf dem nordmweftlichen oder wefldeutihen Opera⸗ 
tionstheater fann man nah den erflen Fortfchritten Der 
Preußen gegen Kurheflen und Hannover die Mainlinie als 
die firategifche Grenze zwifchen den beiden feindlichen Parteien 
betrachten. Sucht man bier nach zwei Bahnen, die eine Ähnliche 
Bedeutung für die einander gegenüberfiehenden Parteien haben 
fönnen, wie die ſchleſiſch⸗ſächſiſche und die böhmiſche für Preußen 
und Defterreicher auf dem nordöftlichen Operationstbeater, fo fin« 
det man im Süden des Mains die Bahnlinie, welche aus 
der bairiihen Rheinpfalz über Bruchſal, Stuttgart, 
Nördlingen, Nürnberg, Amberg und Cham nah Prag 
über den Böhmer Wald läuft. Auf dieſe Linie würden fih das 
fiebente (Baiern) und achte Armeekorps des ehemaligen Deutfchen 
Bundes, vereinigt unter dem greifen Prinzen Karl von Baiern, 
Front gegen Norden flüben. Die Strede Cham⸗Prag hängt zu- 
gleih das nordweftlihe mit dem nordöſtlichen Dpes 
rationstheater zufammen. Eine weiter rückwärts gelegene 
Verbindung diefer beiden Theater geht über Regensburg 
und Linz nah Wien. 

Nördlih des Mains, alio für die Preußen, baben 
wir zuvörderſt die Linie von Koblenz über Gießen, Gun- 
tershaufen, Eifenah und Erfurt nah Leipzig, 
dann weiter rückwärts diejenige von Köln über Wolfens 
büttel nah Magdeburg® 

Die Querverbindungen zwildhen diefen Baſtrungs⸗ 
bahnen, melde als Angriffe und Rückzugslinien dienen können, 
find in großer Zahl vorhanden. 

Der ganzen Natur der Dinge nad) fann das nordw eft- 
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liche Operationstheater nur von jefundärer Bedeutung 
fein. Beide Theile Haben Hier Veranlaffung , ſich zurückhaltend zu 
betragen, bis irgend eine große Enticheidung auf dem nordöfts 
lihen, dem Hauptoperationstheater gefallen ift. 

Dei diefer Abhängigkeit ift anzunehmen, daß die beiden Theile 
bier ih mehr oſt wärts als weſtwärts, mehr gegen den Böhs 
merwald, das Fichtelgebirge und die Weſer zu, als gegen den 
Rhein Hin halten. 

Inden Rheingegenden liegen viele Feftungen; 
die Preußen haben dort Saarlouis, Koblenz, Köln, 
Weſel; — die Verbündeten Defterreicdh 8 die Bundes 
feftungen Mainz, Landau und Raftatt, dann die bais 
rifche Feſtung Germersheim. | 

Vom Rhein ab öftlich find dagegen bis zur Elbe hin 
die Fellungen dünn gefäet, der vielen Eleinen Souveränetäten we⸗ 
gen, welche ſich Dort befinden, und die Karte von Deutichland fehr 
bunt machen, obne fonft irgend einen Zwed zu haben. Nörds> 

lich des Mains finden wir bier nur die preußiſchen 
Seflungen Erfurt und Minden, füdlih des Mains 
erft an der Donau die Bundesfeftung Ulm und die bairifche 
Feſtung Ingolftadt. — Der verichiedenen Juchthäufer, Die 
mit alten Wällen umgeben, von Invaliden beiegt, in den Eleinen 
dentichen Staaten unter dem Zitel von Feflungen auftreten, Dürfen 
wir wohl bei den großen DVerhältniffen, um die es ſich heute han⸗ 
delt, nicht als ſolcher gedenfen. 

Das füdliche oder oberitalifhe Kriegstheater ift 
das betretenfte und durchdachtefte der neueren Zeit und man follte 
auf ihm einen Fehler für am meiften unmöglich Balten. Die bonas 
partiſchen Feldzüge von 1796 und 1797, der Krieg von 1805, 
von 1809, von 1814 und 1815, — als Murat feine Schwenfung 
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gegen Defterreich machte — brachten Hier Lehren, welche der Krieg 
von 1848 vielfach beftätigte, in Folge deflen fie num vollends 
wiflenichaftlich entwidelt wurden. Dann gab wieder der Krieg von 
1859 dringende Veranlaffung, über die bier berrichenden Verhaͤlt⸗ 
niffe nachzudenken. Ein Dupend Feldzüge aus den lebten fiebenzig 
Jahren, der früheren nicht zu gedenken, Inüpfen auf diefen Boden 
an, einem klaſſiſchen Boden für Sedermann, der fi) nur irgend- 
wie mit militäriichen Dingen beichäftigt Hat. 

Die firategifhe Grenze zwifhen Oeſterreich 
und Italien zieht fich feit dem Zürcher Frieden von den Gren⸗ 
zen der Schweiz und den Ortelesgebirgen, vom Stilffer Joch länge 
den Alpenfetten gegen Trient hin, dann den Gardajee und 
den Mincio hinab bis zu defien Mündung in den Po; bis 
hieher macht Oeſterreich Front gegen das Beltlin und die Lom- 
bardei; an der Mincio-Mündung macht die Grenze ein Knie, fie 
folgt nun dem Bo, und Oeſterreich macht an diefem nach Süden 
gegen das Modeneſiſche und die Romagna Front. 

Suchen wir nad großen Straßen, alfo vornämlid Eiſen⸗ 
bahnen, auf welche die zur Vertheidigung der öſterreichiſchen 
Grenzen aufgeftellten Truppen ſich fügen können, fo haben wir da 
zunächft die Bahn, welche von Wien über Grab nd Lats» 
bach nah Trieft Hinabfommt, dann über Nabrefina, 
Gdrz, Udine und Trevifo nah Meſtre (Venedig), nun 
endlih von Meftre über Padua, Vicenza und Monte» 
bello nah Berona und Peſchiera geht; — im letzten 
Theil von Meftre bis Pefchiera ift dieſe Bahn der Linie des untern 
Po parallel. Parallel mit der Front des Gardafee’s und Des 
Mincio andererfeitS Haben wir ferner die Bahn über den Bren⸗ 
ner. Bon Münden Ber bis Junsbrucd ift fie vollendet, 
dann folgt die noch nicht ganz fertige Strede über den Bren- 
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ner, von Innsbruck nah Botzen. Bei Boten beginnt Die 
Bahm wieder, läuft das Etſchthal Hinab nah Verona und 
dann an den Mincio nah Mantua. 

Figurirt man ſich die Baſis der Defterreicher nur des befferen 
Behaltens wegen dur die beiden Eifenbahnlinien Botzen⸗ 
Berona, Meftre Trieft, die alfo bei Berona im rechten Win- 
fel zufammentreffen und denen als vorliegende firategiiche Grenzen 
die Garda, und Minctolinie und die untere Polinie entiprechen, 
fo findet man gegenüber Diefer Bafis der Oeſterreicher 
eine umfaffende Bafls der Staliener, deren Ede bei 
Piacenza liegt. Der nördliche Schenkel derfelben wird bes 
zeichnet durch die Eifenbahn von BPiacenza über Mailand 
nah Bergamo und Lecco, dann den Eomerfee bis zum Ein, 
gang ind Beltlin Kinauf, der ſüdliche und öſtlich e Schenkel 
wird bezeichnet durch Die Etfenbahn von Biacenza über Parma, 
Modena, Bologna, Rimini nah Ancona, Diefem großen 
Kriegshafen Italiens am adriatifchen Meer, — dann die weite 
Fläche des adriatifhen Meeres. | 

Borwärts der angezeigten Eiſenbahnbaſis haben die It a⸗ 
ltener noch Verbindungen über den Po zwifchen dem nördlichen 
und füdlichen Schenkel vermöge der Brüden von Gremona und 
Caſalmaggiore auf eignem Gebiet. 

Das Spiel militärifcher Kräfte auf einer umfapten Baſis 
if, wenn diefe gut vorbereitet wurde, verhältnißmäßig leicht; — 
viel glänzender kann das Spiel militärifcher Kräfte werden 
von einer umfaffenden Bafld aus gegen die umfaßte, — 
aber freilich, Damit es glänzend werde, muß das militäriiche 
Genie auftreten und felbft das Genie des einzelnen Mannes, des 
Führers, auh des größeften, genügt nicht; Hier wird viels 
mehr die Lebenskraft der ganzen Armee vom höchften bis zum nie- 
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derften in Anjpruch genommen; denn es fommt Hauptjächlich auf 
Die fchnellen Bewegungen an, um den Feind durch Zeigen von 
Kräften in falfhen Richtungen über die wirklich beabfichtigte Ans 
griffsrichtung zu täufchen, dann diefe ſchnell einzuichlagen. 

Die öfterreihifhe Minciofront iſt aufeine Weiſe 
für den Krieg vorgerichtet, wie das fi nicht zum zweiten Mal 
auf einem Operationstheater findet. 

Wir haben bier zunächſt an der Etſch auf beiden Ufern des 
Fluſſes Die wichtige Feſtung Berona, welche fünf Brüden eins 
ichließt und mit einem Durch detachirte Werke gebildeten verichanzten 
Lager umgeben iſt, welches eine bequeme Stellung für eine ganze 


Armee abgiebt. Weiter abwärts an der Etſch liegt der Kleine Platz 


Legnago, — am Ausflug des Mincio aus dem Gardaſee 
Peſchiera, deſſen fortifitatorifche Bedeutung neuerdings durch 
die Anlage von detadhirten Werken gehoben ift. An den feeartigen 
Erweiterungen des untern Mincio Mantua mit feinem Haupt 
theile um rechten Ufer, mit der Zitadelle und dem Hort ©. Gior⸗ 
gio am linken Ufer. Weiter it Borgoforte am Po befeftigt; 
Verona ift mit Beichiera und Mantua durch Eifenbahnzüge verbunden, 

Aufwärts von Berona au der Etſchlinie und zur Bes 
wahrung der Hauptlommunifation, welde in ihr hinabführt, finden 
wir noch die Verfchanzungen von Paftrengo, von Geras 


Dino und die Franzensfeſte nördlih von Brixen, lauter 


Paßſperren. 
Weniger mit Feſtungen verſehen oder durch ſie geſchützt iſt die 
Front des untern Po. Von Legnago oſtwärts ſtoßen wir 


zuerſt nur auf den großen Seeplatz Venedig mit den Forts, 


welche Die Zugänge zu ihm fowohl von der Landſeite ald von ber 
Seefeite ber abiperren, jet freilich feit der Einführung der gezo⸗ 
genen Kanonen dem Feinde nicht mehr fo unnahbar, als es noch 


au 
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im Jahre 1849 des Fall war. Legnago iſt von Venedig 11 Meilen 
tdeutfche) entfernt. . 

Paduan, welches mit den beiden genannten auf einer Linie 
liegt, ift ebenfo wenig ald Bicenza dahinter, ald Rovigo 
davor, eine Feſtung im eigentlihen Sinne. Doch find alle dieſe 
Städte durch ihre Mauern, durch ihre Bauart, Durch ihre Lage feft 
und mit verhältnißmäßig leichter Mühe zu kräftiger, wenn aud 
niht Sangdauernder Vertheidigung gegen einen förmlihen Angriff 
herzurichten. 

Im Juneren des öſthichen Venetiens liegen Pal⸗ 
manova und Oſopo, dahinter am Iſonzo Gradis ca. 

Die ganze Küſte Venetiens von den Mündungen des 
Po bis zu derjenigen des Iſonzo iſt durch ihre Beſchaffenheit, 
Lagunen⸗ und Sumpfbildung mindeſtens gegen ſolche feindliche Lan⸗ 
dungen geſchützt, welche eine größere Bedeutung erlangen könnten. 

An der iſtriſchen Küfte iſt Trieft zwar fein Kriegshafen, 
doch mit Strandbatterieen verfehn. Der Hauptkriegähafen Oefter- 
reichs iſt das weiter ſüdwärts gelegene Pola. An der dalmatifchen 
Küfte Liegen von eigentlichen Feſtungen Zara, Liffa, auf der 

gleihnamigen Inſel, und Raguia. 

Bemerkenswerthe Berbindungen zwiſchen den beiden 
von und bezeichneten Hauptlommunifationen der Deflerreicher auf 
ihrem Operationstheater in Venetien find: 

1) Die Straße von Roveredo über Schionah VBicenza; 

2) die Straße duch die Bal Sugana von Trient über 
Baſſano nah Padua; 

3) Die Straße von Brigen aus dem Rienzthal ins Drau- 
al und dieſes abwärts über Billah nah Marburg; in 
iem öftllihen Theil, von Billah bis Marburg ift Dieielbe 

jegt Giſenbahn. 


AÆuſtow, d. europ. Krieg. 1866. 8 
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Sie hat noch mehrfache Verbindungen mit der Eijenbahn- 
linie Marburg⸗Laibach, Trieft, Bicenza, nämlich) : m 

a. von Niederndorf und Inichen ins Thal der Piave 
nah Belluno, Feltre, Gone gliano; 

b. von Billach über Tawis und Bonteba ind Fella, 
und Tagliamentothal nah Oſopo; 

c. von Villach über Zarvis und ben Predil ins Iſonzo⸗ 
thal nach Görz. | 

Die großen Operationen des Feldzuges von 1797, fo viel 
bewundert, fo wenig fludirt, drehen ſich wefentlih um die mehr 
oder minder geſchickte Benußung diefer Querverbindungen von beis 
den Seiten. j 

Daß jest theilmweife Eifenbahnen in dieſes Syſtem von 
Kommunikationen eintreten, benimmt ihnen nichts von ihrem Werth. 
Man weiß ja, daß der Drofchlenkuticher Durch Die Lokomotive 
nicht abgefeßt, vielmehr wie durch Generatio aequivoca vermehrt 
worden ifl. 

Der Werth dieſer Querverbindungen für die Vertheidigung 
des venetijchen Operationstheaters Tiegt wefentlich darin, daß fie 
eine Bertheilung der Nejerven auf den Hauptlinien mög» 
Lich machen, ohne daß deren Bereinigung im rechten Moment 
darum unmöglich werde. 

Die Italiener können auf diefem Kriegstheater auf zwei Haupts 
jeiten, nimmt man aber die fefundären Operationslinien hinzu, 
im vollen Halbfreife angreifen. Sie haben die Wahl und 
folglih, wenn man es zulaffen will, die Qual, | 

Wenn jemals in militäriihen Dingen etwas bewiefen 
worden ift, fo ift in der Kritik Willifend über den italienifchen: 
Feldzug von 1848 bewieſen worden, duß die Hauptoperationglinie F 
der Staliener gegen Venetien von Bologna über den unten 
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Bo, über Rovigo und Bicenza gebe Die Gründe dafür 
waren Damals, daß man nicht den Stier — das Feſtungs⸗ 
vieredd, das berühmte Quadrilatero an Mincio und Etſch, — bei 
den Hörnern paden jolle und daß ferner die bezeichnete Operations» 
linie, wenn irgend eine, geeignet fei, den Defterreichern ihre Ber- 
bindungen mit ihren Lebendquellen, mit Inneröfterreich abzufchneiden. 
Hiezu fommt noch, wenn auch erſt in zweiter Linie, daß es jeden- 
falls leichter iſt, fih Legnagos zu bemädtigen, als Man- 
tuas oder auch Peſchieras. 


Aber, wenn ſchon Damals der Williſen'ſche Satz richtig - 


war, fo iſt er es heute in weit höherem Grade und wir halten 
e8 für der Mühe werth, dies durch einige Aufflellungen, die allge 
mein einleuchten werden, zu erweilen. Sie find folgende: 

1) Das Feftungsviered war im Jahre 1848 lange nicht das, 
was es heute ift, Peichiera und Verona haben fich zu einem unend⸗ 
lid) höheren Werthe aufgeſchwungen, namentlich) das letztere, bei 
welhen im Jahre 1848 von dem heut eriflirenden großen ver- 
ſchanzten Lager noch nicht die Rede war. Es ift alfo Heut viel 
Weniger, als damals erlaubt, den Stier an den Hörnern paden 
zu wollen. 

2) Damals war Stalien ein lofer Bund; die Ro 
Magna mit Bologna gehörte dem Papft; der eigentliche Kern, der 
wahre Inhalt der italienifhen Armee war dennoch das 
feine piemonteſiſche Heer; dieſes war in die Lombardei 
eingebrochen, feine Baſis lag am Teffin, konnte es dieſe fo ohne 
Beiteres aufgeben? Es war von Weften ber gekommen; durfte 
es plöglich Front gegen Norden mahen? ſich auf ganz unfichere 
Randftriche fügen? ganz unſichere Landftriche in feiner Linken Flanke 
laſen? Heut gehört die Romagna, gehört Mailand dem 

König Viktor Emanuel, wie Verona dem Sailer Franz Joſeph, 


4 
nicht mehr Turin, fordern Florenz, mit Bologna in Eifen- 
bahnverbindung, iſt die Hauptfladt Italiens, und Diefes Italien 
{ft ein Reich, bat eine einheitliche Armee ımter einem Kommando, 
aus einer Bevölkerung von 22 Millionen; Bervorgegangen, darauf 
angewieſen, im den Nothfällen feine Kraft aus dem Süden, 
niht aus dem Nordweften zu Ihöpfen. 

3) Damals gab es Für die Staliener nur eine far» 
Dinifhe Flotte, die wirklich ficher war; was Dutfte der 
einfihtige Mann von der neapolitanifchen Flotte erwarten? Auf 
eine Cooperation des Landheeres mit der Flotte durfte daher im 
Sabre 1848 nur ein befiheidener Werth gelegt werden. Aber anders 
geftaltet fich dies Verhältnig im Jahre 1866, nachdem eine 
Slotte des Königreichs Italien, auf der Bafls einer 
Bevölkerung von 22 Millionen und einer der glülichften Küften- 
entwicklungen der ganzen Welt gefchaffen worden ift, die, — aller 
menschlichen Berechnung nad, mindeflens materiell, — der öfter 
reichifchen Flotte weit überlegen fein muß. Unter folden Uns 
ftäanden verlohnt es fih wohl, an eine Cooperation des Land- 
heeres mit der Flotte zu denken. Eine ſolche Cooperation iſt aber 
unmöglich, wenn die Landarınee fich die Hauptoperationglinie Mais 
aid» Berona wählt; fle wird dagegen ſehr wohl möglich, 
ja nothwendig, wenn die Landarmee auf der Hauptoperationslinie 
Bolognas-Bicenza, zur rechten Hand Benedig, vorichreiter. 

4) Im Sabre 1848 mochte man noch der Herrichaft der Res 
miniscenzen napoleonifcher Zeit, die fi) namentlih um Rivoli 
und die Etſch oberhalb Veronas drehen, fi) Hingeben. Aber fchon 
das Jähr 1848 lieferte den Beweis, daß dies nicht recht erlaubt 
fei und wer mit offenem Blick die Dinge betrachtete, konnte nicht 
annehmen, daß hier blos eine zufällige Erfahrung gemacht fet. 
Mer fich aber Davon überzeugte, der mußte nun vollends einfehn, 
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Daß die Umflände, weile ihon 1848 auf die Grenze des 
untern Po hinwieſen, fi) bis 1866 jo entwidelt Hatten, daß 
gar fein Zweifel mehr bleiben fonnte. 

Der Bortheil einer umfaffenden Bafls, wie fie die Staliener 
gegen Venetien haben, Liegt hauptſächlich darin, daß fie geflattet, 
den Feind über die Hauptangriffsrihtung 
zu täuſchen, welche man wählen wird; bier alfo Darin, daß 
man den Feind durch die urfprünglichen Aufftellungen darüber un. 
fider madıt, vb.man aus der Lombardei über den Mincio oder 
aus der Romagna gegen den untern Bo vorgehen will. 

Zum Zufammenftoß , zum wirklichen Angriff muß man fi) 
gegen eine ber feindlichen Linien, entweder dieſe oder jene, 
fonzentriren. Dies muß dann freilich fchnell gehen, denn fonft dürfte 
‚man fi ja nicht einbilden, den Feind zu täuſchen. Braucht man 
Wochen lang zu den vorbereitenden Konzentrirungen, jo gewinnt 
auch der Feind Wochen, um fie zu ‚beobachten, ihre Abficht zu er⸗ 
fennen, ſich danach einzurichten. 

Nun find die beiden Theile der Bafis, von welchen 
die Italiener zum Angriff auf Venetien losgehen können, durch ein 
großes natürliches Hinderniß, den Bo, von einander getrennt. 
Aber über diefen führen verfchiedene Brüden, welche theils ſchon 
durch Befefligungen der Benutzung des Feindes entzogen find, 
theils bei Der Vorbereitung des Operationstheaterd Durch Berichan- 
jungen ihr entzogen werden fonnten, fo bei Pia cenza, Cre⸗ 
mona, Gajalmaggior.e, | 

Mittelft der Eifenbahn von Mailand über Piacenza 
nach Bologna können vom erflern zum leßtern Punkt täglich 
zwei Infanteriedivifionen, alfo in zwei Tagen vier dergleichen bes 
fördert werden. Bon Gafalmaggiore auf die emilifcde 
Straße und dann in die Gegend von Bologna gelangt ein 
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Armeekorps, wenn auch mit einiger Anflrengung in drei Tagen, 
Die italienifche Armee kann alſo zwilchen Ferrara und Bologna 
in drei bis vier Tagen auch dann eine anfehnliche Truppenmacht 
entfalten, wenn fie anfänglich ihre Stellungen über die Lombardei, 
dad Parmefanifche, Modenefifche und die Romagna vertheilt Bat. 

Was wohl gegen den Angriff über den unteren Po geltend - 
gemacht worden, ift dieſes, daß man Dabei die Loms 
bardei offen und ungededt Taffe. 

Dagegen ift im Allgemeinen zu bemerken, daß wer Alles 
direkt decken will, unfähig wird, irgend etwas wirklich zu 
decken und noc viel mehr, handelnd etwas zu erreichen. 

Im Befonderen fommt dazu noch Folgendes: Defterreich von 
zwei Seiten her angegriffen, fann in Stalien unmöglich eine numes 
riſche Uebermacht entwideln; die Zeitungen des Vierecks, ein 
wie mächtiged Bollwerk fie bilden, wenn eine große Armee bei 
ihnen fteht, verlieren doch fehr an Kraft und an Werth, wenn 
man ihnen nur ganz nothdürftige Beſatzungen laffen wollte. In 
dDiefem Kalle dürfte e8 felbft nicht eben fchwer fein, ih Beronas 
zu bemächtigen; — von Legnago gar nicht zu reden. Ferner, 
ift e8 denn nothwendig, die Lombardei ungededft zu nennen, wenn 
man die reguläre Hauptarmee auf der Hauptoperationslinie Bo- 
logna, Ferrara verwendet? Die lombardifhen Städte 
haben fih im Straßenkampfe zu wiederholten Malen heldenmüthig 
bewiefen. Nun bat Italien wieder an die Bildung von Freis 
willigenfhaaren die Hand gelegt. Welche beffere Aufgabe 
fonnte man aber diefen — im Sntereffe felbft der Vervollftän, 
Digung ihrer Organifation — vorerft wohl zuweilen, ald der Vers 
theidigung der Lombardei den nöthigen Stützpunkt zu geben? Den 
Sicherheitsdienft, die Beobachtung des Feindes im Großen kann 
man den Bürgern der einzelnen Städte nicht zuweilen. Eben fo 
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wenig fann man von ihnen fordern, daß fie den vom Kampf um eine 
Stadt ermatteten, durch diefen Kampf in Verwirrung gebrachten 
Feind verfolgen, den Sieg ausnutzen. Aber ein im Boraus for 
mirtes Freiwilligenforps iſt dazu ganz vortrefflich. Wäre z. B. im 
Sabre 1848 nad) dem Straßenfampfe von Mailand unmittelbar ein 
folche8 zur Hand geweien, fo würden die Deflerreicher in jener Zeit 
noch viel größere Verluſte erlitten haben, als fie wirffih erlitten. 

So ergibt fih, daß die Sorge um die offene Lombardei in 
feinem Falle von dem richtigen Wege abzuleiten braucht. 

Es bleibt uns jchlieglich noch ein Gegenftand zu befprechen. 

In allen italienifchen Kriegen der neueren Zeit Hat die 
Gegend weftlih vom Gardaſee und nordmwärtd hinauf 
bis an die Grenze Graubündens eine Rolle geipielt, wenn 
auch immer nur eine fefundäre. 

Eine italienifhe Armee, welche das öfterreichifche Venetien 
angreift, kann in diefen Gegenden mit Detachements auf verhält 
nißmäßig kurzen und fiheren Wegen die wichtige öſterreichiſche 
Verbindung des Etichthales erreichen; nämlich längs dem Garda, 
jee über Riva, oder längs dem Idroſee über den Caf⸗ 
faro in die Giudicarien, oder über den Tonal, ſowohl durd 
Die Val Camonica, ald aus dem Beltlin über Zeglio 
und Edolo. Bon der Paffage aus dem Beltlin über dad Stilf⸗ 
fer Joch wollen wir abfehen. 

Demonftrationen gegen die Etichlinie auf Dielen 
Wegen find infofern zweckmäßig, als fie öfterreidhifche Truppen 
von Dem venetifchen Hauptihauplag fern Halten. Aber fie laſſen 


fich mit geringen Kräften ausführen und es können bier fogar des 
Terraind wegen feine bedeutenden Streitfräfte verwendet werden. 


Ein Eindringen der Italiener in Südtyrol mit der Abficht, 
dieſes Lund für Stalien zu erobern, ift in der jüngften Zeit 
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vielfach befprodhen worden. Dies ift ein Zweck, der viel weiter 
geht, als der von und erwähnte der Demonfkcationen, ein Zweck, 
defien Erreihung viel größere Mittel erfordert. — Run fol man 
aber nad allen Regeln der Kriegsktunft nie mehrere Hauptzwecke 
zu gleicher Zeit verfolgen, — fondern nur auf einen Hauptzwed 
nad dem andern binasbeiten. Eine Eroberung Benetiend ſetzt die 
Wegnahme des Feflungsviereds voraus, — und Died iſt eine 
Arbeit, welche nicht blos alle Kräfte Italiens, fondern auch viel 
Zeit in Anfprud nimmt. Wollte man da zu gleicher Zeit Süd» 
tyrol erobern, fo würde man entweder die Kräfte dergeflalt zer- 
iplitteen, daß man auf allen Seiten zu ſchwach wäre oder man 
würde fich im Intereſſe dieſer falichen Verbindung zweier Zwede 
mit einander felbft auf ganz faliche Operationswege verloden laflen ; 
3. B. in die Richtung Lodi-Berona ſtatt Bologna-Bicenza für die 
Huauptoperation. 

Die Italiener find aber nody viel weiter in ihren Präfumtionen 
gegangen, als bloß auf die Eroberung Südtyrols hinaus. Gie 
haben von einem Marſche ihres linken Flügeld Muh Tyrol 
und Baiern geredet, um den deutichen Feinden Preußens in 
den Rüden zu fallen. Bas wir von einer ſolchen Theilung der 
Kräfte denken müflen, ift nach dem, was wir über Die minder zers 
Iplitternde Operation zur Eroberung Südtyrols.in Berbindung mit der« 
jenigen zur Eroberung Venetiens gefagt haben, an und für ſich Far. 

Wenn früherhin Stalien und deffen Verbündete fi) von einer 
Invaflon Südtyrols dadurch konnten abhalten laffen, Daß Tyrol 
dem Deutfhen Bunde angehöre, To fällt allerdings dieſer 
Grund, die Invaſion Südtyrols zu vermeiden, vollftändig meg, 
nachdem Preußen — und mit ibm ſo oder jo ganz Nord« 
Deutichland fid) von dem deutihen Bunde lodgelagt haben. 
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I. Ereigniffe auf dem füdlichen Dperations- 
theater. 


Während auf dem nordweftlichen Operativnstheater von den 
Preußen acht Tage lang vom 16. Juni ab, nur durd die Beine 
der Soldaten Großes gewonnen, der Rüden frei und die Front 
Har gemacht wurde, herrichte auf den beiden andern Operations 
theatern zuerft die Spannung, dann die Bewegung, welche dem 
Sturme vorhergeht. 

Aber, noch find im Nordweſten die Hannoveraner, obwohl 
aus ihrem Lande getrieben, nicht zur Kapitulation gezwungen, als 
im Süden das Gewitter losbricht. Es erfolgt ein einziger Schlag, 
dann ſinken hier die Heere in Ruhe zurüd. 

Kaum Haben fie fi gefammelt und angemeffene Räume 
zwifchen einander gelegt, da wird es im Nordoften Iebendig. 
Hier folgt blutiges Treffen auf blutiges Treffen, die fiegreichen 
preußifchen Heere jchließen fih, kaum find drei Tage vergangen, 
zu einer gewaltigen Mafle zufammen und flürzen fi) auf den 
Höhen von Königgräb auf die öfterreichifche Armee, welche gleich» 
falls zufammengeballt hat, was für ihren Feldheren verfügbar war. 
Die Preußen vervollftändigen den Sieg, der durd) zehn Haupts 
gefechte vorbereitet ift, durch die gewaltige Schladht und drohen 
raſtlos den kaiſerlichen Schaaren bis an die Ufer der Donau zu 
folgen. | 

Unter der Wucht des Eindrudes von Königgräß ent 


ſchließt fich der Kaiſer von Defterreich zu einem dieſer Diplomatijchen 
Aüfow, b. Krieg. 1866. 4. Abdr. 2 Aufl. 9 
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Berfuche, welche nur aus der Leidenichaft eines überwiegenden 
Hafles erklärt werden können. Er will Venetien, das er bis jetzt 
fiegreih behauptet bat, — nicht an Italien, aber an Napoleon IIL 
abtreten, um damit einen Waffenftilftand zur Sammlung und 
Stärfung und wo möglich einen Bundesgenofien gegen Preußen 
zu gewinnen. 

Aber der Schlag wirkt mindeſtens vorerft nicht, die Preußen 
folgen nicht bIo8 den Straßen nad Wien, auch auf dem nord⸗ 
weſtlichen Operationdtheater haben fie unterdeflen ihre urjprüngs 
fih für mannigfache Nebenaufgaben getheilten Kräfte vereinigt und 
gehen nun aud bier entjchloffen zum Angriffe auf die Baiern und 
anderen Reichsvölker über. 


Dies find die allgemeinen Umriffe des Bildes, welches wir. 


jest zunächft auszuführen haben. Wir beginnen mit den Ereig- 
niffen in Stalien. 


1. Uebergang der italienifchen Hauptarmee über 
den Mincio. 


Aus der urfprünglichen Aufftellung der italienifchen Armee, 


wie wir fie früher angegeben haben, fonnte durchaus nicht auf ; 


ihre Abfichten gefchloffen werden. Aus der verhältnißmäßigen Leiche 


tigkeit der Uebergänge über den Po folgte, daß die Italiener ihre : 
Hauptmadht eben fo wohl am unteren Po — zur Umgehung des 
Feſtungsvierecks, als gegen die Minciofront zum Angriff auf das | 


Feſtungsviereck felbft konzentriren konnten. 
Das Allerunwahrfcheinlichfte geſchah. Und eben deshalb wollen 


wir die Thatfachen erzählen, dann erſt die Bemerkungen an ſie 


fnüpfen, welche wir auf das Vollſtändigſte durch unfere Betrach—⸗ 
tungen über den Kriegsichauplag vorbereitet haben. 


123 


Am 23. Juni Morgens follten nach der Ankündigung, welche 
ber General Lamarmora dem Erzherzog Albredt 
Batte zufommen laffen, die Seindfeligfeiten eröffnet werden. 

Auf die Nachricht, DaB die Defterreicher das Terrain zwilchen 
Mincio und Etſch überhaupt nicht vertheidigen, fondern ihren 
Gegner erſt Hinter der Etſch empfangen würden, ward im 
Hauptquartier des Königs Viktor Emanuel beiplofien, ges 
rade über den Mincio vorzugehen und das von den Oeflerreichern 
nicht vertheidigte Terrain zu befegen. Aus einer Stellung, welche 
man zwiſchen den Feftungen des Vierecks nahm und durch welche 
man die Feflungen von einander ifolirte, wollte man dann, über 
die Etih hinüber, dem General Cialdini die Hand reichen, . 
jobald Ddiefer den unteren Bo überfchritten hätte. Garibaldi 
jollte mit den noch ſehr unvollfommen organifirten Freiwilligen, 
die er unter der Hand habe, Südtyrol beunruhigen. 

Der Hauptangriff ward, um es furz zu fagen, gegen 
Mincio und Etſch gerichtet und er follte von der Hauptarmee 
unter dem direkten Befehle des Königs Viktor Emanuel geführt 
werden. Diefe Hauptarmee ward zu dem Ende noch um eine Dis 
pifton verftärkt, fo daß nun jedes der drei Korps, melde fie 
bildeten, vier Divifionen enthielt, zu welchen dann die fchwere 
Kavalleriedivifton hinzukam. 

Das erfte Korps, Durando, beitand aus den Dir 
piftonen Cerale, Bianelli, Sirtori ud Brignone, 
— das zweite Korps, Cucchiari, aus den Diviſionen 
Angivletti, Zongoni, Cofenz und Nunziante 
(Duca di Mignano), das Dritte, Della Rocca, aus den 
Divifionen Cugia, Govone, Bixio und Kronprinz Hums 
bert. Nach unferen früheren Auseinanderfegungen darf man die 
Divifion - böchftens zu 12,000 M. Infanterie, Berfaglieri und 
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Kavallerie mit 18 Geſchützen annehmen. Die 12 genannten Dis 
vifionen kommen dann auf 144,000 M. und das Heer einfchließlich 
der Nefervefavalleriedivifion kommt auf etwa 146,000 M. mit 
223 Geſchützen. 

Sn den Tagen, welche der Kriegserflärung unmittelbar folgten, 
ward dieſes Heer feiner Mafle nad) bis nahe an den Mincio vors 
gefchoben. Im 22. Juni befand ſich das Hauptquartier Des 
1. Armeekorps zu Cavriana, das des 3. Armeekorps zu 
Gazzoldo; das des zweiten zu Caſtellucchio. Die Re 
fervefavalleriedivifion fland bei Medole, und dad Hauptquar⸗ 
tier de8 Königs Viktor Emanuel war zu Banneto am 
Dglio. In der Naht vom 22, auf den 23. Juni ward dasfelbe 
nah Cerlungo nördlich Goito vorgeſchoben, der König ſelbſt 
begab fich nah Goito. 

Der Uebergang über den Mincio ſollte von den 
Truppentheilen, welche vorläufig überhaupt dazu beftimmt wurden, 
am 23. Juni von Morgens 7 Uhr ab erfolgen, 

Diefe Zruppentheile waren vom 1. Korps die Divifionen 
Cerale, Sirtori und Brignone, dad ganze dritte 
Korps und die Refervefavallerie, — alfo bei Ans 
nahme der Bollzähligfeit 87,000 M. Infanterie und Kavallerie 
mit 138 Geſchützen. 

Die Divifion Pianelli vom 1. Korps follte zunächſt 
“ zur Beobachtung von Peshiera am rechten Mincivufer bei 
Ponti ftehen bfeiben. 

Vom zweiten Corps wurde die Divifton Coſenz und eine 
Brigade der Diviflon Nunziante gegen Mantua detachirt, 
theil8 an die Linie des Dfone bei Eurtatone und Montanara, 
theil8 weiter füdlich gegen den Po Hinz die andere Brigade der 
Diviſton Nunziante fland am rechten Ufer des Po zur Beob- 


f 


125 


achtung von Borgoforte und zur Verbindung mit der Armee 
Cialdini's. 

Die beiden Diviſionen Angioletti und Longoni des 
zweiten Korps ſollten bis auf Weiteres bei Caſtellucchio 
ſtehen bleiben, um, wenn nichts dazwiſchen käme, am 24. bei 
Goito den Mincio zu überſchreiten und die Unternehmungen 
der übrigen Korps zu unterſtützen, welche bereits zwiſchen Mincio 
und Etſch ſtänden. 

Am 23. Vormittags ging nun die Diviſion Cerale bei 
Monzambano über den Mincio, die Diviſion Sirtori bei 
Borghetto-Baleggio, die Diviſion Brignone bei 
Molini di Bolta (Mühlen von Volta) zwifchen Volta und 
Pozzolo. Bei Goito paſſirte zuerfl Die Reſervekavallerie— 
divifion, dann folgten die vier Divifionen des dritten 
Armeekorps. Die beiden Divifionen Bixio und Kronprinz Hums 
bert wurden nad) Belvedere und Roverbella vorge 
hoben, die Divifionen Govone und Cugia lagerten bei 
Pozzolo nd Maffimbona, die Drei Divifionen Des 
erſten Korps biwakirten am linken Mincioufer nabe ihren 
Vebergangspunften. 

Nur die NRefervefavalleriedivifion, welche bis 
nad) Billafranca Refognoszirungsdetachementd vworfendete, fließ mit 
diefen auf ſchwache Abtheilungen von öfterreichifcher Reiterei. 

Wie am rechten Ufer des Mincio um die füdliche Seite 
des Gardafees fi) ein Kranz von mehrfach aufgeftaffelten niederen 
Höhen windet, der die legten Abfälle der Alpen zur großen Pos 
ebene bildet, der mit der benachbarten Ebene im Jahr 1859 den 
Hauptſchauplatz der Schlaht von Solferino abgab, gerade fo 
verhält es fih auch am Linken Ufer des Mincio an der Süd» 
feite des Garda, zwilchen dem Mincio und der Etſch. 
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Der Höhenkranz Hier, welcher auf der Linie Baleggio, 
Cuſtoza, Somma:-Bampagna, Sona und Santa 
Giuftina theild gegen Süden, gegen die Ebene von Billa- 
franca, theils gegen Often, gegen Berona und das Etidy 
thal abfällt, war der Schauplaß der Schlacht, welche am 25. Juli 
1848 vom Marſchall Radetzky dem König Karl Albert geliefert ward. 

Man hätte kaum glauben dürfen, daß Ddiefe Schladht von 
Euftoza fid) wiederholen könnte, — noch viel weniger durfte man 
nad) den Gejegen der Vernunft glauben, daß fie ſich mit glei) 
glücklichen Ausgange für die Defterreicher wiederholen könne 
unter ganz anderen Kräfteverhältnifien, als fie im Jahre 1848 
beftanden, nachdem ein Königreich Italien gebildet war und zu 
einer Zeit, da Oeſterreichs Kräfte auf einem andern Schauplak 
von einem flarfen, einfichtigen und energifchen Gegner zugleich in 
Anſpruch genommen waren. 

Indeſſen das Unglaubliche hat fi) ereignet. 

Da felbft die am meiteften vorgeichobenen Detachements der 
Nejervetavallerie nur auf fhwache öfterreichifche Reiter 
abtheilungen getroffen waren, fchloß man im itafienifchen Haupt 
quartier, Daß es fid) ganz fo verhalte, wie man früher gehört, daß 


der Öflerreichifche Feldherr, Erzherzog Albrecht, nicht das 


Gebiet zwiſchen Mincio und Erich, fondern nur jenes jenfeits 
der Etſch vertheidigen wolle. Wie diefer Schluß möglich war, 
nad) der Rolle, welhe Berona fon im Jahr 1848 gefpielt 
bat und die zu fpielen e8 feitdem zehnmal fühiger gemacht worden 
iſt, — Das mögen die Götter wiffen. Aber der Schluß war mög» 
lich, — denn er ward wirklich gezogen und es ward nun bes 
ſchloſſen, am 24. Juni das die Feftungen trennende Dreieck auf 
den Höhen des Kranzes an der Südfeite des Gardafees zu be» 
fegen zwiſchen Baleggio, Kaftelnuovo und Sommacampagna. 
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Ein Dreied gegen ein Biered! Iſt das die Kriegskunft ? 
Barum follten wir es dann nicht einmal auch mit dem Fünfeck, 
etwa mit dem Pentagramma verfuchen, welches den Mephiftopheles 
verhindert, Fauſts Zimmer zu verlaffen? 
Leider! leider! ift ed noch immer fein Scherz, wenn wir uns 
genöthigt fehen, gegen die erbärmliche Geheimnißfrämerei und gegen 
‚das Spiel aufzutreten, welches mit den fogenannten „ Kriegs» 
plänen” getrieben wird. — Wir haben den Kampf gegen diefes 
Treiben feit mindeftens zwölf Jahren, — wir Dürfen wohl fagen 
- wader, weil lange Zeit ganz allein, geführt. Sm Sahre 1859 
fennzeichneten wir das Spiel mit dem fogenannten Giulay'ſchen 
Kriegsplan; wir wußten damals noch nicht das Thatfächliche , 
über Ddenfelben, was wir heute — auch nur zufällig wiflen, — 
und dennoch wußten wir Alles. Im Jahre 1866 kommt die ganze 
Preſſe wieder mit denfelben Zauberformeln, Es ift gerade, als 
wenn es ſich mit einem Kriegsplan verbielte, wie mit einer dieſer 
alten Beihwörungsformeln zum Blutftillen, gegen Brand, gegen 
Feuersgefahr, die auf geheimnißvolle Weiſe überliefert werden 
müffen, — am Kreuzweg, um Mitternacht, von einem alten Müts 
teren an einen jungen Knaben, wie wir fie vor vierzig Jahren 
im Dunkeln Tannenwald beim Schein des untergehenden jungen 
Mondes erlernten, oder von einem weißbärtigen Alten an ein uns 
ſchuldiges Mädchen von unter fieben Jahren, wie e8 
ausdrücklich in den kabbaliftifhen Schriften heißt. Nein! Kriegs» 
pläne find feine Augurenformeln, ſondern Refultate der Einficht. 
Diefe Einfiht iſt jebt ziemlich, mindeflend in den Heeren vers 
breitet, — es giebt eine Kriegswiffenichaft, und wenn von hun⸗ 
dert Offizieren eines flehenden Heere8 nur einer dieſe Willens 
ſchaft bat, fo genügt das jedenfall! vollſtändig, mindeftens alle 
Geheimnißkrämerei gewöhnlicher Art im Kriege als ridicul im 
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höchſten Maße hinzuftellen. Ben, der an der Spike eined Heeres 
fließt, der folglih and die Mittel hat, — auch die Geldmittel 
bat, fi) bei dem gefleigerten Verlehr der hetigen Zeit alle Rach⸗ 
richten zu verichaffen, deren er bedarf, will man wohl etwas Be⸗ 
Dentendes, für ihn Bedeutendes verbergen? Richt die Ge 
beimniffrämerei, jondern die Deffeutlidhkeit der Mitthei⸗ 
lungen, ift heute, richtig angewendet, das Mittel der Tänuſchung. 
Nur ein Feldherr, der um mehrere Jahrhunderte Hinter feiner 
Zeit zurücgeblieben iſt, kann dieſe einfache Wahrheit verfennen. 
Nur der unglüdlihe Dualismus, welcher zwiſchen Staatsmann 
und Feldherrn, Bürger und Soldat bis heute in ganz Europa — 
ohne irgend eine Ausnahme — aufrecht erhalten wors 
den ift, macht ed möglih, daß in der Prefie dem Augurenthum 
in der Kriegskunſt noch heute ein Altar gewidmet ifl, welcdyer mit 
viel größerem Rechte dem Gotte des Blödfinned gewidmet fein 
würde. Achtzehn Jahre, fo hieß es im der europäiichen Preſſe, 
‚habe Lamarmora an feinem Feldzugsplaue fludirt; der müfle 
alfo gut fein. Iſt irgend eine Vernunft in diefem Schluffe? Ganz 
gewiß nicht; nur der, welcher der Vernunft und ihren wohlthätigen 
Banden gänzlich entfprungen ift, kann einen ſolchen Schluß ziehen. 
Wie fehr ändern fi nicht in achtzehn Jahren die Verhältniſſe 
aller Völker und in allen Beziehungen! Man kann achtzehn Sabre 
allen Aenderungen in den Berhältniffen der Völker folgen, um 
deflo beſſer im Stande zu fein, einen Feldzugsplan von Staat 
gegen Staat zu entwerfen; — aber man fann unmög>» 
lihb achtzehn Jahre an einem Jeldzugsplan 
arbeiten. Ein gefunder Menih, — er braucht fein Genie ' 
zu fein — bat nicht mehr als 24 Stunden nothwendig, um einen | 
Feldzugsplan nicht bloß zu entwerfen, fondern auch niederzus 
fhreiben; vorausgefegt nur, daß er gehörig vorbereitet fei. 
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Für den 24. Juni erhielt dad erfle Korps der italienischen 
Armee den Befehl, die Divifionen Pianelli am rechten Mincios 
ufer zu laſſen, — fein Hauptquartier nah Eaftelnovo zu ver 
legen, eben dahin und mit der Front nad) Beschiera follte auch) die 
Divifion Cerale vorrüden, die Divifionen Sirtori und Bri⸗ 
gnone aber follten nah) Su. Giuftina und Sona vordrins 
gen, um dort Front gegen Paftrengo und Verona zu machen. Siüd- 
wärts follte diefe Linie über Somma-Campagna und Villas 
franca vom 3. Armeeforps, dann weiter über Quaderni umd 
Mozzecane von der Refervefavallerie verlängert werden. Die 
beiden Divifionen Angioletti und Longoni des zweiten 
Korps follten am 24. bei Goito den Mincto überfchreiten und 
bei Marmirolo und Roverbella ald Hauptreferve Stel⸗ 
lung nehmen. 
Weiter ward noch angeordnet, daß bei Torre di Goito 
(oberhalb Goito) eine neue Feldbrüde erbaut werde und daß Diele, 
fowie die Feldbrüde bei den Molini di Bolta und die fir 
benden Brüden bi Monzambano, Borghetto-Valeg— 
gio und Goito durch Brüdenköpfe am linken Ufer des Mincio 
gededt würden. oo. 

Für die ganze Borrüdung des erflen und dritten Korps ward 
die Annahme eines Reiſemarſches gemadt. Es follten neue 
Stellungen zwifchen Mincio und Etſch, zwiſchen den beiden, ob⸗ 
gleich nicht gleich wichtigen, doch jedenfall bedeutenden Feftungen 
Peschiera und Berona — ohne Kampf eingenommen werden. 
Der Tagsbefehl des Königs Viktor Emanuel, welcher die Truppen 
auf zu beftehende Kämpfe vorbereiten follte, ward nicht verlefen; 
die Truppen kochten vor dem Abmarfh aus dem Biwak nicht 
ab, fie wurden mit ein wenig Rifotto oder Polenta abgefüttert, 
wie e8 den Kriegskommiſſären der Divifionen eben bequem war; 
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fein Offizier befümmerte fih darum, wie es feinen Soldaten ging. 
Keine der Anreden erfolgte, wie fie für den italienischen Soldaten, 
wenn auch in zwei Worten, fo bedeutungsvoll find. Die Hülfs- 
train mit dem Proviant, aus Landfuhrwerken, mit jchlecht diszipli⸗ 
nirten Fuhrknechten ohne gehörige Aufficht zufammengejeßt, mußten 
den Kolonnen folgen, al8 handle es fih um einen Marfch von 
" Turin nad ©. Maurizio im tiefften Frieden, nicht um einen Marfch 
mitten zwifchen vier feindlichen Feftungen. Der Snfanterift feuchte 
unter feinem fchweren, höchſt unvortheilhaft aufgeladenen Gepäd, 

Um den vollen Unflum folcher Anftalten zu begreifen, muß 
man nur überlegen, daß Eaftelnovo von Peschiera wenig 
über eine halbe Meile und Sommacampagna von Berona wenig 
über eine Meile entfernt ift. 

Bald begegneten denn auch die vorrücdenden Kolonnen den 
Defterreichern, welche zum Angriffe auf fie von Verona vorgebros 
hen waren. 


2. Anftalten des Erzherzogs Albrecht gegen das Vor- 
rücken der italienifchen Armee. 


Der Er zherzog Albrecht, Öberfeldherr der öfterreis 
chiſchen Armee in Stalien, hatte zu feiner Verfügung an Feldtrup- 
pen das 5. Armeekorps, Fürft Friedrich Liehtenftein, 
das 7, Armeekorps, FME Maroicic di Madonna del Monte, 
dad 9. Armeekorpo, FML. Hartung, und eine aus vierten 
Bataillonen und Grenzern gebildete Referveinfanteries 
Divifion unter Generalmajor Rodich. Da diefer letztere als⸗ 
bald dem Fürften Liechtenflein im Kommando des 9. Korps er⸗ 
jegen mußte, fo erhielt General Rupprecht das Kommando 
der Reſervediviſion. 

Unmittelbar nachdem der Einmarjch der Preuhen in Holſtein 
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befannt geworden war, ward der größte Theil der aufgezählten 
Zruppen zwilhen Baftrengo und ©. Bonifacio um Be 
zona Dergeftalt fonzentrirt, daß er mit Leichtigkeit auf dem einen 
oder dem andern Ufer der Etſch zur Schlacht vereinigt werden 
konnte, Für eine ſolche blieben nach Abgang einzelner nothwendi⸗ 
ger Detachirungen von jedem der drei Armeekorps drei Brigas 
gaden und die Refervedivifion, im Ganzen alfo 11 Brigaden, 
welche — vollzählig angenommen — ein Total von 77,000 M. 
und mit der Neiterei ein folches von 80,000 bis 81,000 M. ers 
geben, wozu 168 Gefchüße treten. Diefe geringe Kanonenzahl erflärt 
fi) daraus, daß die Defterreicher, entgegen den fonft herrfchenden 
organifatorifchen Beftimmungen, bei der Südarmee gar feine Armees 
gefchügrelerve, jondern neben den Brigadebatterieen nur für jedes 
Armeelorps eine ſchwache Geſchützreſerve von drei Batterieen hatten. 

Zur Zeit ald die Italiener den Frieden auffündigten, fand 
die NReferveinfanteriedivifion bei Paſtrengo auf 
dem rechten Flügel und das 7. Korps bei ©. Bonifacio 
auf dem linken Flügel, das 5. und 9. Korps waren bei Bes 
rona fonzentrirt, einzelne Brigaden waren gegen den untern ‘Bo 
zur Beobachtung Cialdini's worgefchoben und die leichte Kavallerie 
brigade des Oberſten Pulz gegen den Mincio. Sie hatte den 
Auftrag, die Armee unter dem direkten Befehl des Königs Viktor 
Emanuel zu beobachten und wenn diefelbe den Mincio überfchritte, 
fih unter Vermeidung jedes ernften Gefechtes allmälig über Villa» 
franca gegen Berona zurüdzuziehen. 

Pulz zog ſchon am 22, Juni, als die Italiener ihre erflen 
Anftalten zum UWeberfchreiten des Mincto trafen, feine Poſten vom 
Fluſſe zurüd und ging nah Billafranca. As am 23. die 
Staliener den Uebergang über den Fluß ausgeführt hatten und die 
Refervefavalleriedivifion auf Billafranca losrückte, retirirte die öfter 
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Die Beifpiele dafür, Daß es niemald zu etwas Gutem führt, find 
unzählbar ; eines der Ichlagendften, weil es fih auf verhältnißmäßig 
beſchränktem Raume abrollt, iſt dasjenige der Schlaht von Id⸗ 
ftedt. Aber die Italiener brauchten gar nicht fo weit zu denen, 
fie durften fich nur der Operationen erinnern, welche auf demfelben 
Operationstheater, auf welchem jetzt wieder gefochten werden follte, 
im Sabre 1848 der Schlaht von Goito folgten, in der Zeit- der 
Einnahme Bicenza’s durch Radetzky; fie brauchten nur die da- 
malig en Operationen KarlAlberts ud Durando’s nad 
| zufeben, um einen derartigen Plan als völlig unzuläffig zu vers 
werfen. 

Wie dem run immer fein möge, die vurgefaßte Meinung, 
welche über den Operationsplan der Italiener im öfterreichifchen 
Hauptquartier herrfchte, war nicht ohne Einfluß auf die Beobach⸗ 
tungen, welche der nnd Sommacampagna entiendete Off 
zier des Generalftabs, Oberft Rueber, anftellte, und auf die Farbe, 
welche er feiner Medung an den Erzherzog Albrecht gab, und dies 
fer Ießtere wurde wiederum durch die empfangenen Meldungen in 
feiner Anficht beftärkt. 

Er beichlog nun, die Staliener im Marih an die Etſch, in 
ihrer Linken Flanke anzugreifen, in Vorbereitung dieſes Angriffes 
fi aber ohne allen Verzug des Höhenterrains zwilhen Sommas 
campagna, Sona und Sa. Giuftina einerfeits, Bas 
leggio, Monzambano, Peschiera andererſeits zu be⸗ 
mächtigen, kurz im Weſentlichen eine neue Vorſtellung der Schlacht 
von Cuſtoza vom 25. Juli 1848 zu geben. 

An Zeit zu den Vorbereitungen fehlte es ſicher nicht. Von 
Goito bis Albaredo nämlich find ſechs Meilen und mehr, — 
die Italiener erreichten daher fchwerlich vor dem 24. Abends Als 
baredo, wenn die öfterreichifche Annahme richtig war; dann 
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mußte die Brüde geichlagen werden und der Uebergang über die 
Etſch konnte von Seiten der Italiener fehwerlich vor dem 25. Juni 
‚Morgens begonnen werden, er nahm ohne Frage diefen ganzen 
Tag in Anſpruch. 

Die Höhenkette bei Sona md Sommacampagna 
fonnte mit den unter feiner Hand befindlichen Truppen der Erz 
berzog Albrecht noch am 23. Juni befegen. Aus dieler Gegend bis 
nah Billafranca, wo man ficher die Seitendetachements der 
Staliener treffen mußte, iſt wenig über eine Meile; ſtarke öfters 
reihifche Truppen konnten alfo in den erften VBormittagsflunden 
bei Billafranca angreifen. Zurüdgehaltene Referven fonnten 
von Sa. Lucia vor Verona zur felben Zeit bi Caftel d’Az- 
zano fein und der Fräftige Angriff diefer Abtheilungen hätte alfo 
in den erflen Morgenflunden des 24. Juni eine Stodung in die 
fupponirte Bewegung der Italiener bringen müffen, durch, welche 
alle nothwendige. Zeit für die Entwicklung der Armee und die Kon. 
zeption eines volftändigen Schlachtplanes genfbnnen wurde. 

Bon diefen Anfichten ausgehend Tieß der Erzherzog noch am 
23. Juni Nachmittags die Brigade des Oberſten Prinzen von 
Sachſen⸗-Weimar von der Reſervediviſion aus dem Lager 
von Baflrengo nah Sandra aufbrechen, dort follte fie Stels 
lung nehmen und vorwärts gegen Caſtelnovo Detachements 
ausfenden. 

Das fünfte Armeeforps unter General Rodid 
mußte am 23. Nachmittags von Berona nah Sona aufbredhen 
und von der dort genommenen Pofltion aus feine Avantgarde nad 
Zerbare, alfo in der Richtung gegen Cuſtoza und Bas 
leggio vorfenden. 

Das neunte Armeeforps, Hartung, mußte ſich 
fofort bei Sa. Lucia vor Verona fonzentriren, — da8 fies 
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bente Korps, Maroicic, von dem drei deutliche Meilen 
von Verona entfernten S. Bonifacio ſchleunigſt herbeigerufen, 
langte nach einem höchſt beſchwerlichen, bei drückender Hitze und 
im dickſten Staube ausgeführten Marſch erſt am Abend des 23. 
bei St. Maſſimo vor Verona, nördlich Sa. Lucia an; es bes 
durfte einer längeren Ruhe nothwendig und es ward ihm daher 
von vornherein die Rolle der Reſerve zugewieſen. 

Aus der den Armeekorps zugetheilten Kavallerie wurden noch 
8 Escadrons herausgezogen und in eine Reiterbrigade unter dem 
Befehl des Kommandanten des 11. Huſarenregiments, Oberſt 
Bujanovies von Agg—-Telek zuſammengeſtellt, ſo daß man 
jetzt zwei beſondere Reiterbrigaden hatte, diejenige von Pulz 
und diejenige von Bujanovics. 

Der Erzherzog verlegte ſein Hauptquartier am 23. Abends nach 
S. Maſſimo. Weiter aufgeklärt durch eingehende Nachrichten ord⸗ 
nete er an, daß am 24. Juni früh Morgens zunächſt die Linie 
Sandra, Sa. Giuſtina, Sona, Somma Bams 
pagna eingenommen und aus dieſer ſofort eine Linksſchwenkung 
unter Feſthaltung des Punktes Somma Campagna ausge⸗ 
führt werden ſolle, welche die Truppen zunächſt auf die Linie 
Caſtelnovo, San Giorgioin Salice, Zerbare, 
Somma Campagna und Berettara führe, von welcher 
aus dann die einzelnen Korps, Diviſionen und Brigaden in den 
nunmehr genügend bezeichneten Richtungen weiter gegen Süden 
vorzugehen hätten. | 

Die beiden Kavalleriebrigaden BPulz und Bujanovics 
follten die Bewegungen Der übrigen Armee in der linken Slante 
decken, indem fie in der Ebene von Sa. Lucia aus über Gans 
fardine und Doffobuono gegen Cuſtoza und Villas 
franca vorrüdten. 
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Ein gewaltiger Zuiammenfto war alie von beiden Seiten 
durch die Diipofitionen der Hauptguartiere vorbereitet. 

Rah den Rominaletats mußten die Deflerreiher , wie wir 
berechnet haben, mindeftens 31,000 M. ins Geiecht bringen. Es 
famen dazu thatiichlih ſog at noch einige Bataillone der Beiakung 
von Beschiera, melde einen Ausfall machten. Bir dürfen alie 
die Zahl der Defterreicher, welche fih am 24. Juni ichingen, nad 
dem Nominaletat zu 83,000 M. mindeflens veranichlagen oder, 
wenn wir für die Wirklichkeit drei Viertel davon als anweſend 
vorausſetzen, anf 63,000 M., welche 168 Geihüße ins Feuer 
bringen fonnten. 

Stalienifher Seitd waren am 23. Suni, wie früber 
gezeigt worden, bereits 87,000 M. mit 138 Geſchützen ans linke 
Mincionfer übergegangen; 24,000 M., die Divifionen Angioletti 
und Longoni deö 2. Armeelorpd Hatten Befehl, am 24. den 
Mincio zu überfchreiten. Mehr zufällig nahm eine Brigade der 
Divifion Pianelli auch noch an dem Kampfe des 24. Juni 
Theil. Rechnet man Alles zufammen, was italieniiher Seit am 
24. Juni zwiſchen Mincio und Etſch ſchlagen fonnte, fo fommt 
man auf 117,000 M. mit ungefähr 192 Geſchützen nad) den Ro- 
minaletatd, — alſo wenn man für die thatjächlicy ind Feuer zu 
führenden Truppen den gleichen Abſtrich macht, wie für die Oeſter⸗ 
reicher, auf etwa 90,000 M. mit 192 Gefchügen. j 

Gemäß diefen Betrachtungen dürfen wir nun ehne reellen Irr⸗ 
thum, mit böchftmöglicher Annäherung an die Wahrheit, eine foldhe, 
wie fie in den offiziellen Schlachtberichten fi) mur in Auss 
nahmsfällen findet, fagen, — es ſchlugen am 24. Juni 1866 ge 
gen einander 63,000 Defterreicher mit 168 Geſchützen und 90,000 
Staliener mit 192 Geihügen. In früheren Zeiten war es nicht 
ungebräuchlich, etwa 8 Geſchütze einem Bataillon von 800 M. 
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gleich zu rechnen. Obleich dieſe Rechnung rationell fich nicht völlig 
begründen läßt, ift fie doch auch keineswegs abjolut verwerflid). 
Es repräfentirten danach 168 Geſchütze 16,800 M. und 192 Ges 
fhüge 19,200 M. Bir kommen, indem wir dieſes Hülfsmittel 
anwenden, zu dem Saße, es fchlugen, fonnten oder mußten 
ſchlagen am 24. Suni 1866 80,000 Oeſterreicher gegen 110,000 
Sstaliener. Wie immer wir aljo unfere Rechnung wenden, fie kommt 
darauf hinaus, daß ungefähr vier Defterreicher fünf Italienern ge 
genüber flanden. An Artillerie waren die Defterreicher den Ita⸗ 
lienern nahezu gleih. Infanterie und Kavallerie der Defterreicher 
einerſeits, der Italiener andererfeitd verhielten fih wie 8:9. 


3. Die Schlacht von Cuſtoza am 24. Juni 1866. 


Sn der Nacht vom 23. auf den 24. Zuni brach ein Gewitter 
108. Der Regen, den Truppen b ei Der Theile freilich, fo lange 
er dauerte, -unangenehm, erfrifchte Doch die Luft und fchlug für den 
naächſteu Morgen den in diefen Gegenden I läſtigen Kalkftaub der 
Straßen nieder. 

Noch ehe die Sonne des Tages von Solferino oder von 
©. Rartino, wie ihn die Italiener zu nennen pflegen, welche 1859 
‚an der Seite der Franzoſen kämpften, aufging, am 24. Juni Mor 
gend um 3 Uhr brady das 9, Armeekorps des öfterreichifchen 
Heeres von Sa, Luca nad Sommacampagna auf; das 
5. Armeekorps, nur ein Detachement in Sona zurüdlaffend, 
rüdte auf S. Giorgio in Salice, der verfügbare Theil der 
Nefjervedivifionvon Sandra vollends auf Gaftelnuovo, 
— alle Avantgarden diefer Armeetheile wurden gleichzeitig weiter 
vorgeſchoben und die Kavalleriebrigaden breiteten ſich links vom 
9. Armeekorps in der Ebene aus. 


Sie trafen zuerft am Morgen des 24. Juni auf die Streit 
Müftom, d. Krieg. 1866. 4. Abor 2. Aufl. 10 
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fräfte der Staliener und zwar indbefondere auf Die Referve- 
favalleriedivifion, auf die Divifion des Konprinzen 
Humbert, melde fih von Billafranca auf Doſſobuono umd 
Ganfardine bewegten, dann auf die Divifion Bixio, melde 
links der letztgenannten folgte. Das Gefecht fam bier fehr bald zum. 
Stehen und hielt fih ohne Entſcheidung den ganzen Tag über. 
Später, aber auch ernfter kam die Divifion Cugia in den Kampf 
welche Tinfs von Birio gegen Monte Torre und Staffalo 
vorrücdte und bier alsbald mit den Zruppen des öfterreichifchen 
Korps von Hartung zufammenftieß. Laffen wir einftweilen das 
Eingreifen der Divifionen Govone ded 3. und Brignone 
des 1. Korps am öftlichen Ufer des Tione bei Seite und beichauen 
wir die Vorfälle auf dem weftlichen Ufer des Tione, wo der 
Kampf von Morgens 7 Uhr ab fich aufs Heftigfte entipann, 

Zu diefer Zeit fließ die Refervedivifion bei Alzas 
rea auf die Vorhut der Divifion Gerale und zwang mit ihren 
überlegenen Kräften diefelbe, zurückzuweichen. Der General Gerale 
offupirte nun Olioſi flark und nahm bier den Angriff der öfter 
reichifchen Nefervedivifion an. Der Erzherzog Albrecht Tieß außer 
der Refervediviflon auch noch die Brigade Piret des 5. Armee 
forp8 von Der andern Seite des Zione ber gegen Oli efi vor« 
rücken, während Die Brigaden Möring und Bauer des fünf 
ten Korps gegen ©. Rocco di Balazzuolo vordrangen. 

Die Berbindung zwiſchen dem fünften und dem neunten 
Korps ward zunächſt durch Die Avantgardebrigade des über Sona 
vorgezogenen fiebenten Korps unter dem General Scudier 
bergeftellt, der von Sona über Zerbare marfdirte. 

Dliofi ward von der zahlreichen Artillerie der Oeſterreichet 
in Brand gefchoffen und General Cerale mußte es aufgeben. 
Unter fortwährenden heftigen Kämpfen, bei welchen die Italiener 
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nicht mindere Tapferkeit entwidelten als die Defterreicher, zog der 
brave Berale fi) gegen den Monte Bento zurück. Er felbft 
ward verwundet, einer feiner Brigadefommandanten, General Bils 
larey, ftel. Die öfterreidhifche Reſervediviſion und die Brigade 
Piret folgten gegen den Monte Bento. Es war gegen 1 Uhr Mit- 
tags, als die Schlacht auf diefem Flügel die für die Italiener fo 
üble Wendung nahm. Die Divifton Gerale war in einer jener 
Lagen, in welchen die höchfte Tapferkeit wenig nüßt. Sie ward 
nicht unterftüßt, wie fie unterſtützt werden konnte. 

Die Divifion Sirtori rüdte von Baleggio ziemlid 
longfam nah Sa. Lucia am Tione*) vor und nahm hier 
„Stellung“. Sie famı allerdings noch zur rechten Zeit, um Die 
rechte Flanke der Divifion Eerale, als dieſe fih am Monte Bento 
neu ordnete, zu decken. Aber die Divifion Cerale war ſich fo lange 
ſelbſt überlaffen geblieben, daß fle nothwendig erfcfittert fein mußte: 
Der Korpskommandant, Durando, fuchte felbft die Divifion 
Gerale wieder zu ordnen, indefien auch er ward verwundet und 
mußte bald das Gefecht verlaffen. Die Refervedivifion und die 
Brigade Piret flürmten etwa um 2 Uhr den Monte Bento 
and die Divifion Gerale mußte den Rüdzug auf Valeggio ans 
treten. Sie ward aufgenommen von der Korpsreferve des 1, Ar, 
meekorps, vier Bataillonen Berfaglieri, vier Batterieen und der 
Kavalleriebrigade; außerdem wurde die Verfolgung des rechten 


*) Diefed Sa. Lucia — eine Kapelle — tft niht mit tem Dorfe Sa. Lucia 
ror Verona, von welhem die Schlaht vom 6. Mai 1848 ihren Namen hat, zu 
serwechfeln. Bir können und TereBemerkung nicht erwehren, daß in’ den erften 
Berichten über die Schladht vom 24. Juni 1866 diejer Punkt abficdhtlih im Une 
Maren gelafien war, um bei der großen Maſſe des italieniſchen Publitums Bors 
ſtellungen von urfprünglichen großartigen Erfolgen der Urmee zu erweden, welche 
zur mehr zufällig nachher verloren gingen. 
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öflerreichiichen Flũgels durch einen andern Umſtand gehemmt; als 
nämlidy der am rechten Mincioufer zurüdgelafiene General Pia» 
nelli von dem fchlechten Stand des Gefechte bei Olioſi unters 
richtet ward, führte er ſofort eine Brigade jeiner Diviſion bei M ons 
zambano ans linke Ufer des Zluffes und bedrohte die rechte 
Slanfe der gegen den Monte Bento vordringenden Oeflerreicher. 
Er übernahm au, da Durando verwundet war, das Kommande 
über diejenigen Theile des erflen Korps, melde ihm unter Die 
Hände famen; aber dies war freilicy nicht viel. 

As der Monte Bento von den Stalienern geräumt war, 
rücdten die Brigaden Bauer und Möring des fünften öfter 
reichifchen Korps über S. Rocco di BPalazzuolo eruftlid 
gegen die Stellung Sirtoris bei Sa Lucia vor. Sitori räumte 
diefe, da er im feiner linfen Flanke fi nicht mehr gedeckt fühlte 
und trat vor 8 Uhr den Rüdzug über den Monte Ma; 
maor, bis zu Diefem heftig von den Defterreichern gedrängt, auf 
Baleggio an. | 

Während die Brigade Piret den Trümmern der Diviflon 
Gerale nur mäßig folgte — denn alle Truppen beider ‘Barteien 
waren von der drüdenden Tageshitze aufs Aeußerſte ermattet — 
wendete die Refervedivifion fi gegen Saltonze nd Mons! 
zambano, um Pianelli zurüdzumandvriren. | 

Um drei Uhr Nahmittagd war der linke Flügel der italienis 
ſchen Armee volllommen aus dem Felde geichlagen; aber noch 
brannte der Kampf heftig auf den Höhen am öftlichen Ufer des 
Zione, wo ex ſich ernſtlich — ſpäter entiponnen hatte. 

Hier hatte öfterreichifcher Seitd des 9. Korps zunächſt mur 
den Befehl, fih bei Somma Eampagna zu Halten. Als dann 
Morgens um 8 Uhr die Divifion Eugia übr Madonna 
della Eroce nd den Monte Torre gegen Staffalo 
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vordrang, ließ Feldmarjhalllieutenant Hartung Caſa del 
Sole und Berettara flark befeßen, namentlich mit Artillerie, 
Bald erhielt er auch den Befehl, thunlichit gegen Cuſt oz a vor 
zudringen, Allein der tapfere Widerftand der Divifion Eugia, weiche 
rechts von der Divifion des Kronprinzen unterflüßt ward, 
hielt ihn auf. Die Iegtere Divifion ward gleichzeitig heftig von 
der Kavallerie ded Gegners, den Brigaden Pulz und Bujanovics 
angegriffen und ihre Infanterie mußte zu wiederholten Malen Bier 
ecke formiren, in deren einem vom 49, Regiment (Brigade Parma) 
der Kronprinz zeitweife Schuß fand. 

Links von Eugia, zwiſchen diefem und Sirtori griff die Die 
vifion Brignone in das Gefecht ein. Diefelbe, wie wir wiflen, 
zum erflen Armeekorps gehörig, befland aus den beiden Brigaden 
Sardinien»Grenadiere unter dem General Gozzani di 
Zeeville und Zombardifhe Grenadiere unter dem Prin- 
u Amedeus. Sie war urfprünglich zur NReferve für die beiden 
ins Gefecht gezogenen Armeekorps beftimmt. Nachdem fie bei den 
Molini della Bolta den Mincio überfchritten Hatte, marſchirte fie 
am Morgen des 24, Suni nad) Baleggio und ward dann über 
den Zione nah Euftoza beordert, wo Lamarmora felbit, der 
Rathgeber und nächſte Gehülfe des Königs, fie in den Kampf 
führte. Ueber Euftoza rückte die Divifion nah Monte Godio 
vor und ward hier al8bald von der Brigade Scudier des 
7. öfterreichifchen Korps angegriffen. Die Grenadiete von Italien 
entfalteten eine glänzende Zapferfeit, Dennoch mußten fie der Bri⸗ 
gade Scudier ſchon vor 10 Uhr Vormittags weichen, und den 
Deflerreichern den Monte Godio überlaffen. Die beiden Brigades 
tommandanten Brignones, — Gozzani und Prinz Amedeus, — 
wurden verwundet. — Die Divifion Govone vom 3. Korps mußte 
zur Unterſtützung vorgezogen werden. 
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Die drüdende Hitze bradıte dann und wann längere Baufen 
in die Schladt. So in der Zeit, da die Divijion Gopone zur 
Ablöfung Briguoned über Cuſtoza vorrüdte. 

Erft nachdem die Divifion Cerale den Monte Bento vers 
foren und nun auch die Divifion Sirtori die Stellung von Sa. 
Lucia aufgegeben Hatte, entbrannte das (Gefecht zwiſchen dem 
Monte Godio, Staffalo ud Cuſtoza von Neuem. 

Das 7. öfterreihifhe Korps — der Brigade Ecudier waren 
nun auch die Brigaden des Grafen Weliersheimb und des Oberflen 
Zöply von Hohenveft zu Hülfe geeilt — einerjeitd unterflügt durch 
die Brigade von linken Flügel des 5. Korps, welche nach Sirtoris 
Abzug nichts mehr gegen ſich Hatte, andererjeitd durch die großen 
Batterieen des 9. Korps bei Caſa del Sole drang immer 
mächtiger gegen Ca Bagolina und das dortige Wäldchen vor 
and entriß diefe Punkte der Divifion Govone. 

Nun mußte aud) Eugia, in jeiner Linken überflügelt, nach und | 
nad) die Höhen ded Monte Torre und von Madonna 
Della Eroce aufgeben und um 5 Uhr Nachmittags ward der 
Rüdzug der Staliener allgemein. Indeflen war es durchaus fein 
eiliger, auch die Verfolgung der Defterreicher war durchaus feine 
beionders kräftige. Schritt für Schritt nur wich das Dritte italieniſche 
Korps mit feinem linken Flügel über Cuſtoza auf Prabiano, - 
mit dem rechten auf Billafranca. Erſt um fieben Uhr Abends 
bejeßten Die Dfterreicher das ihnen überlafiene Cuſtoza. 

Den Rüdzug dedten in der Ebene zwifchen Villafranca und 
Cuſtoza die Referve-KRavalleriedivifion, die Kan 
valleriebrigade des 3, Armeekorps und die Divifion Bixio. Aud 
einzelne Feine Abtheilungen des zweiten Armeekorps famen Bier 
noch ins Gefecht. 

Die beiden Divifionen Angioletti und Longoni dieſes 
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Armeekorps follten, wie erwähnt worden iſt, am 24. Juni aus der 
Gegend von Gaftelluchio über Goito über den Mincio nad» 
rüden. Da fie an den vorigen Tagen durchaus Feine Anſtrengungen 
gehabt Hatten, hätten fie jedenfalls jehr früh am Morgen des 24, 
von Caſtellucchio aufbrechen können und bei der herrſchenden Hiße 
hätten fie dies fogar thun müſſen. Marfchirten fle, wie 3. B. das 
9, öfterreichifche Korps von 3 Uhr Morgens ab, jo konnten fle 
ſehr wohl um 8 Uhr Vormittags den Mincto bei Goito Hinter 
fh haben und in den erflen Nachmittagsftunden ohne Webers 
anftrengung bei Billafranca flehn. Indeflen, fo verhielt e8 
ſich nit. 

Man kann nicht läugnen, daß die Staliener auf der Linie 
vom Monte⸗Vento bis nah Staffalo md Gonfar- 
dDine fih mit großer Bravour und Ausdauer ſchlugen; aber in 
den Momente des Kampfes fällt dr Mangel an Zufams 
senbang, an tüchtiger Leitung auf und Das Hervortreten einer 
ſchnellen Ermattung namentlich bei der Führung, der Mangel an 
Zähigkeit. Der General Lamarmora, melcer, nachdem er die 
Divifion. Brignone ins Gefecht gebracht, die Schlacht von der 
Gegend von 2a Gherla, wo er durchaus nichts fehen Eonnte, 
beobachtete, gab fie fehr früh verloren. Als die Diviflon Brignone 
gezwungen war zurüdzugehn, beflimmte er den König Viktor 
Emanuel, welder der Schlacht in der Gegend zwifchen Billa 
franca und Cuſtoza beimohnte, fih nah Baleggio umd dort 
ans rechte Ufer des Mincio zu begeben. Er felbft aber eilte nach 
Goito, um die Divifionen Angioletti und Longoni 
vorzubolen; — ein ganz unbegreifliches Verfahren, da nun erficht 
lich jeder Oberbefehl auf dem Schlachtfelde fehlte. Obgleich der 
General Lamarmora in feinem Bericht zu verftehen giebt, als habe 
er noch darauf gerechnet, mit den Divifionen des zweiten Korps 
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auf den Höhen von Cuſtoza den Sieg für die Italiener zu ent 
ſcheiden, während Birio und Kronprinz Humbert die rechte Flaule 
des Dritten Korps in der Ebene dedten, io geht doch ans jeinem 
eigenen Berichte auch wieder deutlid) hervor, Daß Dies entweder 
gar nicht der Fall war, oder daß es in jeinenı Kopie bedauer- 
lid) fonfus ausſah. 

Als Lamarmora zwilden drei und vier Uhr in Geite 
ankam, fand er dort von dem Korps Cucchiaris erſt eime 
ſchwache Avantgarde, welche jofort gegen Billafranca weiter gejendet 
ward und dort in der Zhat noch an den lehten Momenten des 
Rückzugsgefechtes theilnahm, deſſen lebte Donner erſt um 9 Uhr 
Abends verhallten. 

Das Gros der Divifionen Angioletti und Longoni 
hatte fih gar nicht von Eaftelluchio gerührt. Diele üble 
Erfahrung war es wohl, welche Lamarmora weſentlich beſtimmte, 
nur nod an den Rüdzug zu denfen*). Er fendete ſofort einen Offi⸗ 
zier nad) Valeggio, um diejen Uebergangspunkt fihern zu laſſen; 
ein anderer mußte — Alles dieſes ift ſehr ſchwer begreiflich, aber 
wahr — nun von Goito nah Cuſtoza zurüdlcehren, 
um dort Nachrichten über den Stand ded Kampfes einzuziehen. 

Der NRüdzug aus allen Stellungen erfolgte Seiteus der 
Staliener ohne Befehl von oben herab, angeordnet faum von 
den Korpskommandanten, hauptſächlich nur von den Diviflons 
fommandanten. “ Diefe haben ſich ſämmtlich ziemlich» gut bes 
nommen und bejonderd auszuzeichnen find Gerale und Cu⸗ 


*) Man bat uns entgegengehalten, Zamarmora habe überhaupt zu dieſer Zeit 
gar nidht mehr an eine Heiftellung des Gefechts denken Tönnen. Post festum 
tft dies ganz richtig umd es iſt vor allen Dingen richtig, wenn man fich unter 
Zamarmora einen Mann von höherer Einfiht vorftellt. Was aber da Einer deuten 
will, das muß man doch füglich Jeden felbft überlaflen. 
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giaz auch Pianelli iſt wegen felbftitändigen Entichluffes zu 
loben. Weniger kann es einleuchten, wie der Kronprinz Humbert 
und Birio großes Ruhmes gewürdigt werden mögen, da fie 
jedenfalld? an diefem heißen Zage das Teichtefle Spiel hatten. 
Brignones Soldaten leifteten in tapferem Verhalten 
Großes. 

Bom erflen Armeekorps gingen die Divifionen Pianelli 
auf Monzambano, Gerale und Sirtoriauf Balegs 
gio, Brignone auf Molini della Bolta zurüd; vom 
Dritten Korps die Divifionen Govone und Cugia auf 
Baleggio, Kronprinz Humbert und Birio auf Goito. 
Das erſte Korps räumte ſchon am Nachmittag und Abend des 
2A. das linfe Ufer des Mincio, das dritte Korps und die Res 
fervefavallerie in der Nacht auf den 25. Senes fammelte fih am 
25. bei Volta, dieſes zwilhen Goito und Gerlungo;z 
Kavallerieabtheilungen blieben gegen den Mincio vorgeichoben. Die 
Brüde von Baleggio ward abgebrannt. 

Auf öfterreichifcher Seite, wie auf italienifcher waren Die 
Berlufte bedeutend. Die Defterreicher verloren nach ihren 
Berluftliften, welche nicht ganz vollftändig erfcheinen, 960 Todte 
und 3690 Berwundete. Dazu müflen ungefähr 900 bis 1000 uns 
verwundete Gefangene gezählt werden, fo daß der Geſammt⸗ 
verLuft auf etwa 5500 M. kommt. Es ging alfo nad) unferer 
Rechnung auf etwa 12 M., welche ind Gefecht kamen, einer vers 
loren. Das fünfte Armeekorps hatte 212 Todte und 904 Berwuns 
dete, Das 9. Armeekorps 313 Todte und 1163 Berwundete, das 
7. Korps 259 Zodte und 816 Verwundete, der verfügbare Theil 
der Nejervedivifion, welcher urfprünglich einen fo ſchweren Stand 
gegen die Divifion.Cerale Hatte, verlor 164 Todte und 741 Bers 
wundete, die Refervefavallerie A Todte und 28 Berwundete, Der 
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größere Zahl von Offizieren im Normaletat haben, als dieſe 
letzteren. | 

Da die Divifionen Angioletti und Longoni nur mit einem 
fehr Eleinen Theil ihrer Truppen ins Gefecht gelangten, fo darf 
man die Zahl der thatfählih ins Feuer gefommenen 
Staliener fchwerlich auf höher als 66,000 M. anſchlagen. Es bes 
rechnet fih dann auf etwa 17 M. der kämpfenden Truppen ein 
Zodter oder Berwundeter und im Ganzen einjchließlich der Ges 
fangenen ging auf 8 bis 9 Kämpfer ein Mann verloren. 

Wenn der Berluft der Staliener auch bedeutend war, jo war 
er doch — nimmt man insbefondere auf die Gefangenen feine 
Rückficht, keineswegs ſo bedeutend, daß er zum vollfländigen Aufs 
geben des Planes zwang. Bedenkt man die Berlufte, welche am 
16. Juni 1815 Die preußifche Armee bei Ligny erlitt und Daß 
diefelbe troßdem nur zwei Tage fpäter wieder bei Waterloo mit 
Erfolg ins Feuer geführt wurde, fo mag man den Stalienern 
gern einige Tage Ruhe geftatten, jeßt aber unwillfürlich voraus, 
daß fie dann wieder zum Angriffe übergehen werden. 

Indeſſen geſchah davon nichts; die Armee unter dem beſon⸗ 
deren Befehl des Königs Viktor Emanuel ward vollſtändig hin⸗ 
ter den Oglio zurückgenommen; der König ſchlug ſein Haupt⸗ 
quartier zu Torre Malimberti bei Pescarolo auf. 

Die italieniſchen Blätter ſchwiegen faſt zwei Tage über die 
Schlacht von Cuſtoza, über deren Ausgang man in Frankreich und 
der Schweiz früher unterrichtt war, als in Mailand. Die 
erſten offiziellen Berichte ließen im Dunkel über die Abſicht, welche 
bei der Ueberſchreitung des Mincio geleitet hatte und über den 
Ausfall des Kampfes. Die Schlacht, hieß es, ſei weder gewonnen, 
noch verloren. Sie war in der That von den Italienern verloren, denn 
dieſe Hatte ihren Zweck, ſich mitten zwiſchen den Plätzen des Vier⸗ 
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Das ganze Auftreten des Erzherzog Albrecht zeigte, daß er 
nicht die Abficht Habe, die Dffenfive in Die Lombardei 
hinein zu ergreifen. 

Die italienifche Führung war aber fürchterlich erfchüttert und 
daraus erklärt es fih wohl genügend, daß dIE Italiener die Ruhe, 
in welche fie feit dem 25. Juni zurüdftelen, weit über das Maaß 
ausdehnten, welches man vernünftiger Weife dafür flatuiren 
mochte. 

Das Hauptquartier telegrapbirte unmittelbar nad der Schlacht 
von Cuſtoza an Cialdini: „Unverbeferliches Unglück! deden 
Sie die Hauptftadt!” (Florenz), und es telegraphiıte an Garis 
baldi: „Unverbefferlihes Unglück; deden Sie den Rüdzug und 
Das heldenmüthige Brescia!” *) 


*) In den erften Abdrüden unferes Werkes hatten wir diefe Telegramme 
Herrn Lamarmora zugefchrieben. Schon feit mindeftens drei Monaten that die 
ganze italienifche Preſſe dasfelbe, ohne daß Lamarmora ein Wort dagegen ſprach. 
Uns ift es endlich gelungen, ihn in eine wohlthätige Aufregung zu verfeßen und 
ihn zu einer Erklärung zu veranlaffen. Diefe Thatfache kontraſtirt fonderbar mit 
der Art, wie Herr Lamarmora fich bemüht, über die „Prätenfionen” und „Fehler“ 
unfered Buchs zu reden, 

Durch einen Brief an die Redaktion der „Opinione” vom 16. Dezember 
erflärt Lamarmora formell, daß er die Telegramme, von denen die Rebe ift, nicht 
abgefendet habe. Die merfwürdigfte Stelle in dem Briefe ift wohl folgende: 

„Riemals habe ich gedacht, gelagt, gefchrieben oder telegraphirt, daß das 
Refultat der Affaire von Cuſtoza ein Unglück oder gar vollends ein unverbeffer- 
liches Unglück wäre. Niemals babe ich folglich Befehle in diefem Sinn ertheilt. 
Ich kann felbft mit Dokumenten in’ der Hand grade das Begentpeit 6 bes 
weiſen“. 

Wir möchten nun frdgen: hielt etwa Herr Lamarmora die Niederlage von 
Euftoza für ein Glück? Haben die Feinde Lamarmoras recht, welche behaupten, 
er habe mit Abficht jene finnreichen Operationen angeordnet, zufolge welchen 
200,000 Staliener, die am Po und Mincio bereit flanden, von 80, 000 Defters 
reichern geichlagen werden mußten? 

Wo bleibt nach der Erklärung Lamarmoras der Zufammenhang der Dinge? 
Herr Lamarmora täufcht fich fehr, wenn er glaubt, daß feine offiziellen Berichte 
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Cialdini, welcher nach den früheren Abmachungen erſt 
in der Nacht vom 25. auf den 26. Juni über den Po gehen 
ſollte, zog auf jenes Telegramm feine Truppen ſogleich von dem 
Strome zurück, zunächſt auf Bento, Mirandola und 
Modena, in welde lehtere Stadt am 25. Juni fein Haupts 
quartier verlegt ward. 

Garibaldi Hatte noch Feine fihtbaren Fortfchritte ges 
macht. F 

Das ruhige Verhalten "des Erzherzogs Albrecht ward 
fofort aus geheimen Berpflichtungen erklärt, welche Oeſterreich 
gegen Frankreich übernommen habe. Bei der Art, in weldyer 
Oeſterreichs Kräfte im Norden in Anſpruch genommen waren, ift 
diefe Erklärung nicht nothwendig, — obwohl allerdings ein bes 
fländiger Verkehr Defterreihd mit Napoleon in diefer Zeit 
nicht abzuläugnen ift. 

Andererjeit3 erklärte man in Italien die obenerwähnten 
Telegramme nicht daraus, daß das Hauptquartier am 24. Suni 
volftändig den Kopf verloren habe, fondern aus einem Befehle, 


dieſen aufffären. Grade für den denfenden Soldaten thun fie das nicht und 
der muß fich noch nach andermweitigem Material umfehen. Ferner wer fendete die 
Zelegramme? Wer konnte im Hauptquartier etwas anordnen, ohne daß Lamarmora 
etwas davon wußte? gegen defien Willen? gegen deſſen Grundanſicht? 

Bie wir hören, werden diefe wichtigen Kragen im italienifehen Parlament 
zur Sprade kommen. Vielleicht gelangen wir dann zu einigen Lichtbliden, 
zu einiger Kenntniß der Müfterien eines Mufterhauptquartiers. Bisher ift es 
Lamarmora nur gelungen, neue Räthfel aufzugeben. 

Auch ich mefle den Werth des Herrn Lamarmora, wie er felbjt nach dem 
ungebräudlichen Ton, den er in feiner Erklärung anfhlägt, zu thun fcheint, nad 
den Millionen, die er direft und den Milliarden, die er indirekt feinem Lande 
gefoftet hat. Es exiftirt nur eine Meine Differenz in unferer Rechnung; wo er 
für fih ein Pluszeichen in Anſpruch nimmt, muß ich, feine Wirkungen wohl bes 
trachtet, ihm ein Minuszeichen anfepen. 
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den Napoleon III. der italieniichen Regierung ertheilt habe, einen 
vierzehntägigen Waffenflillftand eintreten zu laſſen. Um dem ita- 
lienifchen Volke plaufibel zu machen, daß es ſich gine Zeit lang ruhig 
verhalten müſſe, fagte man, flellte das Hauptquartier abſicht lich 
die Niederlage von Cuſtoza bedeutender dar, als ſie war, — ja 
man ging noch weiter, man behauptete, die italieniſche Regierung 
babe abſichtlich ſchlechte Anſtalten getroffen, um Die Nieders 
lage herbeizuführen. — Diele weitgehenden Anfchuldi- 
gungen erhielten einen Anftrich von Wahrheit dadurch, daß in der 
That die faktifche Waffenruhe, welche der Schladht von Eufloza 
folgte, wie wir fehen werden, im Wefentlichen etwa 14 Tage dauerte. 
Aber — abfichtlih läßt man ſich Doc nicht fo leicht ſchlagen, und, 
obwohl die franzöfiiche Intervention längft angetragen war, und 
obgleich nach unferer Weberzeugung die itakienifche Regierung auch 
ganz entichloffen war, fie freudigft anzunehmen, trat doch der Mos 
ment, in welchem jene Intervention wirklich Boden gewinnen und 
aun am Lichte fich zeigen Eonnte, erſt nad) der Schlacht von König» 
grätz, aljo zehn volle Tage nach der Schlacht von Euftoza, ein. 
Wir bleiben alio vorläufig bei unferer Anficht flehn, daß die Heeres» 
leitung völlig den Kopf verloren hatte, — ohne uns um die Größe 
dieſes Berluftes weitere Sorgen zu machen. Bemerfenswerth mag 
es für den fünftigen Gefchichtfchreiber fein, daß in Stalien jegt 
vielfah an den Feldzug von Novara 1849 erinnert ward. Die 
Bergleihungen lagen in der That nicht fehr ferne. 


4. Sehundäre Operationen. 


Sn der linken Flanfe der italienifchen Hauptarmee ftanden die 
Freiwilligen Garibaldis, im Beltlin durch mobile Nationals 
garden aus diefem Thale verftärkt, gegen die Päſſe von Südtyrol. 


— —— 
— 


152 


Die wirkliche Organifation der Freiwilligen ging nur langſam 
von flatten, da e8 an tüchtigen Offizieren und Berwaltungsbeamten 
ſehr fehlte. Nominell waren beim Ausbruch der Feindſeligkeiten 
vier Freiwilligenregimenter und zwei freiwillige Schüßenbataillone 
im Norden verfügbar; zufammen höchftens 6000 M. Die Haupts 
maſſe der Freiwilligen ward am Sdrofee bei Rocca dD’Anfo 
zum Einbrud indie Giudicarien vereinigt; ein Detachement 
ward durch die Bal Camonica gegen das obere Ogliothal 
vorwärts Ed ol o und gegen den Tonal vorgeichoben, ein anderes 
im Beltlin vorwärts Tirano bis gegen Bormio. 

Auf diefen fämmtlichen drei Linien kam es in der Zeit vom 
22. Suni bi8 3. Juli zu verfchiedenen Gefechten. Eine Ab» 
theilung des Hauptkorps der Freiwilligen überfchritt ſchon am 
22. Suni am Paß Bruffione (Monte Brugon) öſtlich von 
Storo die Tyroler Grenze und gab dadurch den Defterreihern zu 
der Klage Beranlaflung, die Staliener hätten mwiderrechtlich vor der 
beflimmten Zeit die Feindfeligkeiten eröffnet. Im Beltlin md 
am Zonal wurden verfchtedene Gefechte dadurch herbeigeführt, 
Daß die Deflerreicher ihrerfeits mit Relognoszirungsdetachementg 
die Grenze über da8 Stilffer Soh und über den Tonal 
überfchritten. Am Sdrofee wurde am 25. Zuni ein fcharfes Ges 
fecht an der Grengbrüde über den Caffarobach geliefert, dann 
am 3. Juli ein bedeutenderes wefllich davon, in der Richtung von 
Bagolino gegen Condino. In dieſem lehtern ward Gari⸗ 


baldi leicht verwundet. Entfcheidungen konnten übrigens auf allen 


Diefen Bunften nicht herbeigeführt werden. Die Defterreicher hatten 
fein Antereffe daran, bier durchzudringen, und das Hauptinterefie 
Garibaldis mußte vorerſt diefes fein, feine Freiwilligen an das 
Feuer zu gewöhnen und ihre Organilation insbefondere durch Aus⸗ 
ſcheidung der ſchlechten Elemente zu befeſtigen. 
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Die italienifhe Flotte ward von Mitte Mai ab zu 
Zarent verfammelt und ihr Kommando dem Admiral Berfano 
übertragen. 

Perfano theilte die Flotte in drei Gefchwader. Das erfte oder 
Schlachtgeſchwader ward aus den Panzerfregatten Re d’Itas 
lia (Flaggſchiff), Ne di Portogallo, San Martino, Ancona, Maria 
Pia, Eaflelfidardo und Affondatore (Widderfchiff) zufammengefeßt. 
Als Aviſo ward ihm der Meffuggiero beigegeben. Das Kom» 
mando über das Schlachtgeihwader übernahm Perfano ſelbſt. — 
Eine Flottille, beflehend aus den Kanonenbooten Montes 
bello, Binzaglio, Conftenza, dem Avifo Sirene und den Trans⸗ 
portichiffen Wafhington und Indipendenza, follte zur unmittelbaren 
Unterftüßung des Schlachtgeſchwaders dienen. 

Das zweite oder Hülfsgefchwader unter dem BVice-Admiral 
Albini ward aus niht gepanzerten Segel- und Schraus 
benfchiffen gebilder; nämlich aus den Fregatten Maria Adelaide 
(Flaggſchiff) Duca di Genova, Vittorio Emanuele, Gaeta, Prin- 
cipe Umberto, Carlo Alberto, Garibaldi, — aus den Corvetten 
Principeſſa Elotilda, Etna, S. Giovanni, Guiscardo. 

Das Dritte, Küften» oder Belagerungsgefhmwader 
unter dem Gontreadmiral Bacca befand aus flachgehenden 
PBanzerfhiffen, nämlich der Fregatte Principe di Carignano 
Slaggſchiff), den Eorvetten Zerribile und Formidabife, den Kanonen- 
booten Paleſtro und Vareſe. Dazu fam als Avifo der Esploratore. 
_ Das Zransportgefhmwader endlich, nicht zum Kampf⸗ 
gebraudy , ward aus 15 Schiffen gebildet, welche etwa 20,000 M. 
zufammen aufnehmen fonnten, nicht für lange Reifen, wie fidh von 
ſelbſt verſteht, aber Doch für das Ueberſetzen über das adriatifche Meer. 

Auf die Kunde von der Kriegserflärung verließ die Flotte 


Perfanos am 21. Juni den Hafen von Tarent und fleuerte nad) 
Rüftow, d. Krieg 1866. 4. Abor 2. Aufl. 4 
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demjenigen von Ancona, in welchem fie am 25. Juni vor 
Anker ging. 

Wie immer die Staliener über die Cooperation ihrer Flotte 
mit der Landarmee denken mochten, als ihre Flotte zu Ancona ans 
fam, trafen dort auch die Nachrichten von der Schladht von En» 
ſtoza, von der in Folge derfelben angeordneten Konzentrirung 
der Landarmee nach rüdwärts ein. Diefe Nachrichten mußten auf 
das Verhalten der Flotte einwirken, welche nun Beranlaflung hatte, 
im Hafen von Ancona zu bleiben und dort erft neue Rachrichten 
über die neuen Pläne der Landarmee abzuwarten. 

Perſano ließ nur den Apifodampfer Esploratore ver 
dem Hafen Ereuzen. 

Ganz umgefehrt, wie auf die italienifche Flotte, wirkte die 
Kunde von der Schladht von Cuſtoza auf die öſterreichiſche. 

Eontreadmiral Zegethoff, welcher in den Gewäflern von 
Helgoland im Sabre 1864 mit der jungen öflerreichiichen Flotte 
fih fo vortrefflich gegen die alte däniſche benommen hatte, obwohl 
er derfelben nicht Meifter ward, lief am Abend des 26. Yuni um 
7 Uhr mit fech8 Panzerfregatten und fieben leichten Holzichiffen 
zu einer Relognoßzirung und Herausforderung gegen Ancona | 
aus. Der Raddampfer Elifabeth, ein alter Belannter aus 
dem Dänenkrieg, namentlid von der Einfchließung des „Tyrannen 
von Sylt”, des däniſchen Kapitäns Hammer ber, lief dem Ge 
fhwader als Späherfchiff voraus. 

Am 27. Zuni Morgens um 6 Uhr präfentirte fich die öfter 
reichiſche Blotte vor dem Hafen von Ancona, außerhalb der größe, 
ſten Ranonenfhußweite Die Eliſabeth fchoß fi) mit dem Es⸗ 
ploratore herum und machte fogar den Verfuch, demjelben den 
Rückzug in den Hafen abzujchneiden. Dieſes gelang nicht, da bei 
der größeren Schnelligfeit des Esploratore die Elifabeth, um ihren 
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Zweck zu erreichen, fi) den Hafenbatterieen zu ſtark hätte nähern 
müffen. 

TZegethoff ließ fein Gefchwader angeſichts Anconas Die 
Linie formiren, die Panzerfchiffe im erſten Treffen, die Holzfchiffe 
im zweiten. Berfano feinerfeits ließ heizen und machte fich zum 
Auslaufen fertig. Ehe es aber dazu kam, trat die öſterreichiſche 
Flotte den Rückzug gegen Norden an. 

Wenn die Strategik des Seekrieges zu allen Zeiten ſchon 
weſentlich darin beſtanden hat, daß man nahe an einem eigenen 
Hafen oder mindeſtens an einer Küſte, welche man beherrſcht, den 
Feind zum Schlagen bringe, ſo tritt dies nur noch mehr hervor 
feit der Einführung der Dampfer und der großen gezogenen 
Geſchütze, mit welden gegenwärtig die Kriegsflotten bewaffnet 
werden. Zegethoff hätte in der That den Stalienern feinen größern 
Gefallen thun Tonnen, als wenn er die Schladht unter den 
Kanonen von Ancona annahm, wo ihm der Sieg wenig 
nüßgen konnte, da er an der Verfolgung fehr bald gehindert werden 
maßte, wo die Niederlage ihm vollfländiges Verderben drohte, da 
er von Pola mindeflens 70 Seemeilen entfernt war, die durch⸗ 
fchnittlih von unverlegten Kriegsdampfern in fieben Stunden zu. 
rückgelegt werden, von verlegten, und wenn eine Anzahl der Schiffe 
zum Schleppen der andern benußt werden muß, angeſichts eines 
verfolgenden Feindes in viel Tängerer Zeit. | 

Die italienifhe Flotte unternahm auch in der näch—⸗ 
fien Zeit nichts. Die Italiener waren äußerſt unzufrieden damit 
and Mängel ihrer Flotte, welche fie fonft nie zugeben wollten, wur⸗ 
den jetzt herworgefucht, die noch immer nicht vollendete innige Ver- 
einigung der alten neapolitanifhen mit der alten fardinifchen Mas 
rine, der Mangel des Aufſchwunges der eigenen Snduftrie Italiens, 
wonach diefes, wie in allen technifchen Zweigen, fo aud) für die 
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Franz Joſeph diefe Forderung zugeffanden babe. Benedek, fo ward 
verfichert, follte auf keine Weife, wie etwa Graf Giulay im 
Jahre 1859 von Wien aus beeinflußt werden, er follte fogar feine 
Gehülfen frei wählen können. 

Allein e8 zeugt vielleicht nur für die naive Natur des Feld- 
zeugmeifters Benedek, daß er eine ſolche Freiheit verlangte und 
auf die Bewilligung feines Berlangens einen bedeutenden Werth 
legte. Wenn er die Hofburgs⸗ und Heeresverhältniffe würdigte, 
fo Hätte er fich fagen müflen, daß die ihm gewährte völlige 
Sreiheit des Handelns vielmehr dazu dienen werde, im 
Falle des Nichterfolgs ihm Die ganze Berantwortlichkeit aufzubürden, 
als daß fle ihm zum Erfolge verhalf. *) 

Es war doch faſt abſolut unmöglich, augenblicklich die ganze 
Generalität zu wechfeln und wenn Benedef nicht Direkt beeinflußt 
ward, mer binderte denn die Beeinfluffung feiner Unterbefehlshaber 
son Wien ber? Und wenn Benedefs Bopularität auch in der 
Armee im Allgemeinen noch fo groß war, fo fehlte es ihm Doch 
in den Reihen der höheren Generalität nicht an Gegnern und 
Neidern. Mit dem hoben Adel Oeſterreichs fland er in feiner Ber- 
bindung, vor allen Dingen nicht mit dem hohen „Emigranten- 
adel”, der eine fo bedeutende Rolle in der öfterreichiichen Armee 
fpielt. Auch das kam in Betracht, daß Benedek Proteflant ifl. Noch 
weit wichtiger ift aber die Betrachtung, daß Benedek nicht zugleich 
Heerführer und Kriegsminifter und Zinanzminifter fein konnte. 





#) Was wir da vor fünf Monaten niederſchrieben, ift jest — im Dezember 
1866 — in einem Maße in Erfüllung gegangen, welches wir denn do troß 
aller Vorausſicht felhft nicht für möglic, gehalten hätten. — Alle öſterreichi⸗ 
fhen Sünden find auf Benedek abgeladen worden, find offiziell auf ihn abs 
geladen worden. Die theuren Konkordatsknaben find abermals für weiße Raben 
estlärt. Bas kann Daraus werden ? 
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Bon den beiden leßtgenannten blieb er unter allen Umſtänden abs 
bängig in Allem, was die Organifatton und Ausrüftung feines 
Heeres betraf, und Kriegäminifter und Finanzminifter ihrerſeits 
blieben doc, wieder von den Finanzen abhängig, deren Zuftand 
ein kräftiges Vorgehen wenig geftattete, 

Diejenigen, weldye nicht gewohnt find, zuerft jeden Mann, 
welcher in eine hohe Stellung eintritt, mit unräjonnirtem und 
enthuftaftifchem Lobe zu überfhütten, um ihm dann fpäter, wenn 
er der erregten Erwartung nicht entipricht, weil er das einfach 
niht Eonnte, nie fonnte, mit ebenfo unräfonnirtem Tadel zu 
begrüßen, fragten von vorn herein, ob Benedek wohl aus freien 
Stüden Clam-Gallas, Thun Hohenftein und den Erzherzog Leo 
pold als Korpskommandanten angenommen oder beibehalten babe, 
und fie zweifelten daran; fie fahen in der Thatfache nur eben einen 
Beweis, daß ſich die „volle Freiheit” des Handelns für den Oben 
feldheren der Nordarmee eben fehr erheblich durch die gegebenen 
Verhältniſſe beichräntte. 

Anders lauteten die Lirtheile über das Verhältniß des Ger 
neralftabschefs, des Freibern Alfred von Henidftein 
von Seiten der Kundigen. 

Diefem Manne ift es nachher von den Leuten, die vor dem 
Unglüd feinen Geift und feine Kenntniß nicht genug rühmen 
fonnten,, fogar vorgeworfen worden, daß er jüdiſcher Ab⸗ 
ftammung fei. Das ift nun gar nicht zu leugnen. Der Groß 
vater des Freiherın war der Jude Hönig, welcher mit einem Schuß 
und einem Stiefel und mit einem Sad auf dem Rüden, in welchem 
er altes Leder fammelte, zur Zeit des fiebenjährigen Krieges im 
Lemberg einwanderte, — fchon im Jahre 1784 aber erhielt er aud 
den öfterreichifchen Adel, freilich nur eine Zulage zu dem viel Al 
teren jüdifchen, den er befaß, zumal er dem Stamme 2 e v i angehörte. 
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aufmerkſam zu machen, welche Preußen zum Siege führten. Mau 
wird ſchließlich unferer Meinung beiftimmen, daß der übercafchend 
ſchnelle und glänzende Sieg der Preußen, welcher Alles überſtrahlt, 
was in Diefem ganzen Jahrhundert in den Kriegen vorgefommen 
ift, mehr noch als auf Anderem auf der Unnatürlichkeit der öfter» 
reihifhen Zuflände und der Zuflände Des deutſchen 
Bundes beruht, weldhe fi, je weiter die Entwidlung der gegew 
wärtigen Geſchichtsperiode fortfchritt, immer ſchärfer als unhaltbar 
hera usſtellen mußten. 


2. Abſichten und Pläne der Preußen. 


Die urſprüngliche preußiſche Stellung in Schleſien und 
der Mark, theilweis in der Provinz Sachſen war weſentlich 
auf Die Defenſive berechnet. Man hatte die Abfiht, abzu⸗ 
warten, die Stellungen waren mit bejonderer Rüdfiht auf die 
bequeme Berpflegung der Truppen und auf die Möglichkeit 
ihrer fchnellen Konzentrirung genommen. 

Der Bundesbeſchluß vom 14. Juni forderte Preußen auf, 
zuzugreifen und gab ihm, wenn e8 gerne zugreifen wollte, den 
flaren Anlaß dazu; das Verhalten Oefterreih8 zu jenem Bundes 
beichluß war einer Kriegserklärung gegen Preußen völlig gleich 
zu achten. Indem Die preußilhe Regierung einzelne Korps im 
Hannover, Kurheſſen und Sachſen einrüden ließ, mußte fie zu⸗ 
gleich auf Oeſterreich Bedacht nehmen. 

Es handelte fih nun darum, ob die preußifchen Heere dem 
Angriff der Defterreiher in Sachſen und Schlefien erwarten, 
oder ob fie felbft die Dffenfive ergreifen follten. Nachdem die 
politifchen Gründe für die vorläufige Bewahrung der Defen- 
five oder der abmwartenden Stellung verſchwunden waren, handelte 
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es ſich weientfih um die Entfheidung der Frage, was mili« 
täriſch das vortbeilhaftere fei. 

Das preußiiche Oberfommando entichied fich für die Offen» 
five. Die Gründe, welche dazu beflimmten, mögen wir in folgen- 
den Ueberlegungen fuchen: 

1) die Herausforderung Defterreich iſt fonnen- 
Har und durch die Art, wie fie angebracht worden ift, bat das 
Gefühl derſelben das ganze preußifhe Volk mit Aus 
nahme weniger unverbeflerlicher Leute ergriffen, folglih aud 
Die Armee. Jeder Soldat wird jet den Defterreichern beweifen 
wollen, daß fie zu foldher Herausforderung fein Recht Hatten. 
Man muß diefes Aufflammen des perfönlichen Zornes jedes eins 
zelnen Mannes benußen und dDraufgehn. Die Erinnerungen 
an Die Kriege Friedrihs des Großen liegen nahe und 
fe werden ihre Schuldigfeit thun. 

2) Nach den genauen Nachrichten, welche vorliegen — das 
preußische Hauptquartier hatte in der That den Kundfchafterdienft 
vortrefflic organifirt, während bei den Defterreichern gerade das 
Gegentbeil der Fall war, — ift Die öfterreihifhe Armee 
noch niht mit ihren Vorkehrungen fertig. Weß—⸗ 
Kalb follte man ihr die Zeit lafien, damit fertig zu werden? 

3) Warum follte man vor allen Dingen den Reichs⸗ 


truppen, dem 7. und 8. Armeekorps des ehemaligen deutichen 


Bundes, die Zeit laſſen, ſich zu organifiren und zu Eonfolidiren ? 
Rit der Zeit fonnte es ja doch zu einer gewiſſen Feſti⸗ 
ging dieſer Truppen kommen, deren Stoff wahrhaftig nicht ſchlecht 
war. Preußen Hatte fih aber, um ſich nicht in eine fchlechte “Pos 
Ktion zu bringen, veranlaßt gefehn, faſt Alles, was es in 


" after Linie hatte, an der Elbe und Od er zu fonzentriren. Nur 


geringe Streitfräfte Hatte e8 in den Weſer⸗ und Rheingegenden 
12 * 
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laſſen können. Dieſe mochten völlig genügen, die Prinzen Karl 
von Baiern und Alexander von Heſſen in Schach 
zu halten, ſo lange dieſelben noch mit den erſten Nothwendigkeiten 
der Organiſation zu thun hatten. Aber würde das auf die Dauer 
ſo bleiben? Und wenn es nicht ſo blieb, würde dann nicht durch 
die Ereigniſſe auf dem nordweſtlichen Operationstheater ein nach⸗ 
theiliger Einfluß auf diejenigen des nordöſtlichen in der Möglich— 
feit liegen, fogar mwahrfcheinlich fein? E8 gilt aljo hier die Maxime 
in Anwendung zu bringen, in der Zeit naheinander 
auf verfhiedenen Bunften die größtmögliden 
Erfolge durch größtmöglide Konzentrirung 
von Kräften zu erreihen War Defterreicdh zurüd 
gedrängt, jo konnte felbft ein einzelner Rückſchlag auf dem nord» 
weftlidhen Operationstheater nicht mehr viel fchaden. 

4) Die widerftandstofe Belegung Sahfens durch die 
preußiihe Elbarmee und einen Theil der Armee des Prinzen 
Sriedrih Karl gab dem preußifihen Heere eine umfaflende 
Baſis, welche für den Angriff vortrefflih zu benugen war. 

5) Die preußifche Armee in ihrem gegenwärtigen Beflande 
war jung; ein verhältnigmäßig Kleiner Theil ihrer Offiziere kannte 
den Krieg aus Erfahrung, ſelbſt bis in die Höhern Grade hinauf, 
und Alle brannten danach, der Welt zu zeigen, daß die Erfahrung 
nicht abfolut nöthig fei, um Truppen fühn und geſchickt auf dem | 
Schlachtfelde zu führen, wenn nur die Alten ihre Sachen verflaw 
den, nicht unnüß opferten und foftbares Blut nur an der guten 
und rechten Stelle ausgaben. Da fland es fiher und ohne allen 
Zweifel zu ihren Dienften. . 

Ein gewaltiger Theil der Vortheile, deren fi die Preußen 
erfreuten, lag — wer wollte das verfennen? — in der allge» 
meinen Bildung des Volkes, melde das Ehrgefühl bie 
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können wir nad) dem früherhin Erörterten für den vorliegenden 
Fall auf ungefähr 28,000 M. Infanterie und Kavallerie und 96 
Geſchütze anfchlagen, wobei wir indeflen das Refervefavallerieforps 
der Armee des Prinzen Friedrich Karl nicht beſonders berechnen, 
Wir erhalten dann für die acht vollen Armeekorps nach den Nor» 
malzahlen etwa 224,000 M. mit 768 Gefchüßen, und zählen wir 
dazu noch die abgefonderte Divifion des 7. Korps bei der Elb⸗ 
armee des Generald Herwarth (mit 12,000 M. und 24 Gefchüßen), 
fo fommt das ganze Hauptheer, welches König Wilhelm dem 
Seldzeugmeifter Benedef entgegenführen wollte, auf 236,000 M. 
mit 792 Gefhügen. Für Benedef3 Armee, einfchließlich des fäch- 
fiichen Korps rechneten wir 240,000 M. mit 800 Geſchützen heraus. 

Hienach wären die Defterreicher ſtärker gewefen als die Breußen, 
Aller Wahrfcheinlichkeit nach hat eher das entgegengefehte Verhält- 
niß flattgefunden, da bei den Preußen nad) der ganzen Drganis 
fatton ein geringerer Abgang an Combattanten für Nebendienfte, 
durch Krankheiten u. |. w. ſchon vor dem Eintritt in die Aktion 
anzunehmen ift. Indeſſen als ſehr bedeutend darf die Differenz 
zu Gunften der ‘Preußen auf feinen Fall angeſchlagen werden. 

Die Operation der Bereinigung der Armeen hatte immerhin 
ihre Schwierigkeiten; denn von Rumburg bi8 Lewin im 
Glatzerland, wo man fi unmittelbar beim Einbruch in Böhmen 
den rechten und den linfen Flügel denken muß, beträgt die Ents 
fernung faft zwanzig Meilen, alfo für große Truppenmaffen zehn 
Tagemärfche. 

Außerdem mußte nad) dem Plane der linke Flügel, die 
Armee des Kronprinzen gerade über die fchwierigften 
Theile des Niefengebirged vorbrechen. Sie hatte dafür freilich den 
kürzeren Weg bis in Die Stellungen an der oberen Elbe, aus 
denen die Verbindung mit den Armeen des Prinzen Friedrich 
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Nachdem wir nun in allgemeiner Weberficht die Pläne und 
Anflalten des preußiichen Heeres aufgezeigt haben, fünnen wir in 
die Aktion felbft eintreten. Wir beginnen mit den Operationen des 
Generald Herwarth von Bittenfeld und des Prinzen 
Friedrich Karl. 


3. bormarſch der Elbarmee und der erſten Armee an 
die Iferlinie. Gefechte von Kiebenau, Podol und 
Hünnerwaffer. 


Die Elbarmee des Generald Herwarth überjchritt das 
Gebirge mit der Hauptmadht bei Rumburg, mit einem De 
tachement bei Gabel, und rüdte über Hayde und Böhmilch 
Leipa auf Niemes und Hünnermwaffer vor. Sie konnte 
von da uf Mündhengräß oder Jung⸗Bunzlau fih 
wenden, je nachdem es die Stellungen und Bewegungen des Fein» - 
des gebieten würden. 

Bon der Armee des Prinzen Friedrih Karl ging das 
vierte Armeekorpd an der Eifenbahn über Zittau auf Reis 
‚benberg vor; das Dritte Armeeforps weiter links von Gör⸗ 
litz über Seidenberg md Schönwald einerfeitd, Neus 
ſtadtl andererſeits, das zweite Armeekorps machte die Reſerve 
und folgte dem vierten. * 

An der Iſerlinie fland von öflerreichiicher Seite das 
erfle Korps — Clam-Gallas — mit den Hauptpoften bei 
Mündengräß und Jung» Bunzlau Es war verflärft 
einestheils durch die aus Holftein feit Anfangs Juni zurückgezogene 
Befagungsbrigade, deren Chef, der General Kalik frank in Altona 
hatte zurücbleiben müflen und Dort demnächſt auch flarb, — anderer» 
feitö durch das gefammte ſächſiſche Armeekorps, welches 
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Nah für einzelne Theile feines Heeres höchſt beichwerlichem 
und angreifendem Marie nahm Clam-Gallas noch am 28. Juni 
Abends eine neue Stellung nördlih und weitlihd von Gitſchin 
am rechten Ufer des bei Nimburg in die Elbe mündenden 
@zidlinafluffes, Ddiefen und das ummauerte Gitſchin Hin, 
ter fich. 

Der rechte Flügel der Defterreicher fland mit der Hauptflärfe 
bei Dileg, mit vorgefchobenen Poften bei Czidlina, auf den 
Höhen von Kozlow und Tabor, das Zentrum hielt Ginos 
Ti und Brada und einen Theil der Brahomer Höhen- 
fette befeßt, der linke Flügel fand bei Lohomw und Wo⸗ 
hawetz, quer über die Straße von Sobotfa nad Gitfehin. Auf 
dem rechten Flügel bei Diletz ftand auch eine ſäch ſiſche Bri- 
gade mit drei Batterieen uud vier Schwadronen. Auf dem Linken 
Flügel war der öfterreichifchen Brigade Ringeldheim das Säger- 
Bataillon der fächfifchen Leibbrigade und das 3. NReiterregiment 
beigegeben. 

Die Hauptmafle der Sachjen bildete Die Reſerve der Stellung 
ſädlich von Gitſchin. 

Nach den ungefähren natürlichen Grenzen hat dieſe Stellung 
zwiſchen der Czidlina bei Eiſenſtadt rechts und den Höhen und 
Sümpfen bei Waharzitz und Wostruszna links eine 
Ausdehnung von etwa einer deutſchen Meile; da Clam⸗Gallas 
wohl höchſtens 50,000 M. einſchließlich der Reſerve bei einander 
hatte, war fie eher ausgedehnt als beſchränkt zu nennen. Ein 
großes Hinderniß deckte ſie nicht. Die Richtung der Stellungsfront 
war ungefähr ſenkrecht zu der Straße von Gitſchin nad) Königs 
grätz, der Rückzug der DOeflerreicher war auf Königgräß 
angenommen. - 


Während General Herwarth von Bittenfeld e8 vorläufig übers 
Scafow, b. Krieg. 1866. 4. Abbr. 2. Aufl. 18 
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nahm, uf Münhengräg geſtützt, die Linke Flanke des ganzen 
preußiichen Heeres zu fihern, indem er über Jung-Bunzlau Enten» 
dungen an die Elbe theild auf Alts-Bunzlau, theild auf Nimburg 
machte, ordnete der Prinz Frie drich Karl einen Linksabmarſch 
feiner Armee auf Gitfhin an, um über Diefes auf Arnau 
der Armee des Kronprinzen, von welcher fchon günftige Nachrichten 
eingelaufen waren, die Hand zu reichen. 

Durch diefen Linksabmarſch befam der linke Flügel der Armee, 
da8 Dritte Armeekorps die Spibe; es marichirte bei Ro⸗ 
wensfo vorbei auf Libun md Gitſchin, zunächſt rechts 
von ihm folgte durch den in der Nacht geöffneten Bag von Pod⸗ 
to ft über Sobotla auf Lochow und Gitfchin das zweite Armeekorps, 
das vierte, welchem bisher die Hauptarbeit zugefallen war, ward 
jegt in die Reſerve geftellt. 

Die fünfte Divifion, Generallieutenant von Tümp⸗ 
fing, beftehend aus der 9. Brigade (8. und 48. Infanterieregi⸗ 
ment), der 10. Brigade (12. und 18. Infanterieregiment), Dem 
3 Ulanenregiment und der erflen Abtheilung des 3. Feldartilleries 
regiments, hatte an dieſem Zage die Hauptarbeit. Die ſechste Dis 
vifion, Manftein, folgte ihr in Referve; von ihr famen nur 
einzelne Abtheilungen, ebenfo famen auf dem rechten Flügel von 
der dritten Divifion die 5. Brigade (2. und 42. Regiment) und 
Abtheilungen der 6. Brigade (14. und 54. Regiment) ind Gefecht. 

Die Avantgarde TZümplings fließ in den erflen Nach—⸗ 
mittagsflunden mit den PVortruppen Clams in der Gegend von 
Lib un zufammen Die preußifchen Füflliere erfliegen nad) läns 
gerem Hin» und Herfchießen die Höhen von Kozlow und drängten 
die öflerreichifchen Jäger auf Ezidlina zurüd. Gegen 5 Uhr 
Nachmittags war Die preußifche Vorhut poftict. Die augenblicklich 
nachfolgende Artillerie Tümplings nahm günſtige Stellungen auf 
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den Höhen zur Linken der Straße und Hinter ihr entwidelte ſich 
die Hauptmaht Tümpling 8 Deren rechter Flügel gegen 
Brzeska und Klein-Ginolig bin ausgedehnt, erhielt 
einen ſchweren Stand gegen die öfterreichiichen Jäger, welche Die 
Prachomwer Höhenkette befegt hatten und von daher auf ihn hinein» 
Bagelten. 

General Tümpling, der felbft verwundet ward, verfuchte vers 
fhiedene Stürme mit feinem. rechten Flügel auf die Höhen von 
Prachow ohne Erfolg, mährend fein linker Flügel in einem, 
wenn auch allmäligen, fo doch entjchiedenen Vorgehen auf Czid⸗ 
lina und Dileß blieb. _ 

Der Kampf mochte auf Diefe Weile eine Stunde gedauert 
haben, al8 über Samfhin und Waharzitz die 5. Brigade 
des zweiten (pommerfchen) Armeekorps vordrang. Ihr warf ſich das 
öflerreichifche Regiment Giulay Nr. 33 mit großer Tapferkeit 
entgegen, unterflügt von ſächſiſchen Jägern und dem 3. ſächfiſchen 
Reiterregiment. Bald aber wurden diefe Truppen gezwungen, auf 
Lochow, meldes in Brand geriet, und uf Wohamwes zu 
weichen. Dies Weichen ward entjchiedener und befchleunigter, als 
die 6. Brigade in Referve der 5. folgte. Sie war erft um Mittag 
aus ihren entfernten Bivouaks aufgebrochen. 

Bei diefem Bordringen der dritten preußifchen Divifion auf 
der Straße von Sobotfa nah Gitfhin und da aud 
Tümplings linker Flügel fletS energiicher auf Dileb anflürmte, 
durften die Defterreicher ohne Die ausgelprochenfte Gefahr, Hier zu 
Gefangenen gemacht zu werden, die Höhen von Pradhom nicht 
länger halten. Sie zogen fi) von da zuerft nach Brada, dann 
gegen Ribniczef zurüd. 

Sept mußte Clam die Schlacht überhaupt für verloren 
geben; er befahl den allgemeinen Nüdzug Hinter Gitſchin, welches 
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orduungdmäßig beiebt zur Deckung der Retirade möglichſt lange 
gehalten werden jollte. 

Sobald die Defterreiher den Rüdzug antraten, drängten die 
Preußen von allen Seiten nad; die dritte Divifion in vollen 
Mafien über das brennende Loch ow md Hollin, der rechte 
Flügel Zümplings über die Prahomwer Höhen, der linfe 
Flügel, welcher trog ichmerzlicher Verluſte das vollfte und unvers 
fümmertfle Siegeöbewußtiein hatte, über Dilet, die Artillerie 
voran, welche in Batterieftaffeln im Trabe aus einer Pofition in 
die andere immer wieder bis ins öſterreichiſche Gewehrfeuer vorging. 

Um 9 Uhr Abends jchallte die ganze Front der Preußen 
hinab der Siegesruf. 

Aber der Prinz Friedrich Karl war mit Recht der Mei 
nung, daß man fofort noh die Ezidlinalinie und Git— 
[hin in Befik nehmen müſſe. | 

Im Dunkel der Nacht flürmten von der Nordfeite her das 
12. und 48, Regiment der fünften Divifion und von der Weſt⸗ 


feite ber das 2. und 54. Regiment der dritten Diviflen 


Gitſchin. Clam⸗-Gallas zog, aber nicht ohne Häuferkampf, 
nun auch feine lebten Truppen aus der alten Stadt. Es wird bes 
hauptet, daß aud die Bürger von Gitichin aus den Senftern auf 
die Preußen gefchoffen hätten. Dies iſt nicht aufgeklärt und wird 
auch ſchwer aufzuklären fein. Ein Nachtlampf in den engen Gaffen 
einer Stadt Hat immer fo viel Graufiges an fih, daß in den 
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Geiftern der fämpfenden Männer die materiellen und reellen Ge 


fahren viel drohendere Geflalten annehmen, als. in der That vor 
banden find. In der Nacht kämpft man ftet8 mit Gefpenftern, und 
es gehört immer viel dazu, die Hülfe diefer Gefpenfler für feine 
Seite zu gewinnen. 

Als der Morgen des 30, Juni graute, war Gitſchin in 
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der Gewalt der ‘Preußen, die Armee des Prinzen Friedrich Karl 
fampirte am 30. rings um die Stadt und die Armee des Generals 
Elam-Gallas war, wenig verfolgt, in vollem Rückzuge auf 
Nechanitz. 

Der theuer erkämpfte Sieg der Preußen bei Gitſchin war für 
jene von entſcheidender Bedeutung; doch dies wird erſt klar her⸗ 
vortreten, wenn wir die Ereigniſſe, welche bis zum 30. Juni bei 
der Armee des Kronprinzen vorkamen, aufgezeigt haben werden. 
Wir wenden uns alſo jetzt dieſer Aufgabe zu. 


5. dormarſch der preußiſchen zweiten Armee. Geſechte 
von Nacdod, Wpfohow und Skalip. 


Während Clam⸗Gallas in Folge der für feine Aufgabe unrich- 
tigen Dispofitionen überrafchend fehnell gegen die Elbſtrecke zwifchen 
Joſephſtadt md König grätz zurüdgedrängt ward, auf 
deren befefligte Punkte fi) der Haupttheil von Benedek s Armee 
flüßte, ward auch diefer von der Armee des Kronprinzen 
von Preußen in die Enge getrieben. Und man kann leicht nach⸗ 
weiſen, daß die Anflalten Benedeks daran einen großen Theil der 
Schuld trugen. Wir wollen dieſes Urtheil fogleich näher deftniren 
und dadurch befchränfen. Benedek wußte, daß ein bedeutender Theil 
der preußiſchen Armee aus dem’ Glatzer Gebirge zwiſchen Lewin 
und Landshut, auf einer Front von ſechs Meilen gegen ihn 
vor⸗ und in Böhmen eindringen werde. 

Die Preußen hatten bier ſchwierige Gebirgsdefllsen zu pafftren; 
in den Thälern der Mettau und Aupa und der Heinern Flüffe 
und Bäche, welche diefen Gewäſſern und der Elbe zufließen. Die 
Hauptwege laufen theils in den Thälern, theils durchkreuzen fie dies 
felben, Doch fuchen fie notbwendig immer wieder neue Haupts oder 
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Nebenthäler auf dem kürzeſten Wege auf. Die Ortichaften find in 
die Thäler eingeflemmt und dehnen fi) in ihnen längs der Flüſſe 
und Bäche weit in die Länge aus. Vieler Orten ift ein Mandvris 
ten zu den Seiten der Hauptflraßen, yenn nicht unmöglich, doch 
jedenfalls außerordentlich erfchwert. 

Benedef hatte die ganz richtige Anficht, Daß er den Feind 
anfallen müffe, wenn derfelbe fi) aus den Deftleen des Glatzer 
Gebirges eben herauswinden wolle. 

Indeſſen, um zwedmäßig zu handeln, muß man ſtets vorher 
die wirkliche Lage erfennen. Dies ift ein Satz, der, wenn 
auch noch fo einfach, doch immer noch nicht gehörig erkannt worden 
ift, gegen den wir auf jedem Schritt und Tritt fündigen fehen, 
jobald e8 zur Handlung kommt. Für die Offenſive ift feine 
Beachtung noch weniger wichtig ald für die Defenftve, da dort oft 
eine glüdliche Infpiration oder ein glüclicher Zufall Vieles aus⸗ 
gleicht, und es ſcheint uns, daß hierin feiner der unwichtigften Vor⸗ 
tbeile der Öffenfive liege. 

Benedef aber, nachdem er einmal von dem rechtzeitigen 
Angriff durch Sachen Hatte abftehen müſſen, hatte fi) zur Ver 
theidigung, zum Abwarten bequemt. Um nun rihtig zu ew 
fennen, mußte er offenbar da8 Vorgehen des Feindes aufzus ! 
Halten fuchen. Bei der Befchaffenheit des Terrains im Allge⸗ 
meinen war Dies mit kleineren Abtheilungen, 3. B. einzelnen 
Drigaden wohl möglich, namentlich wenn man das Verderben und 
Barriladiren der Wege zu Hülfe nahm, welches bier nicht ohne 
Srüchte bleiben Eonnte. 

Daß die Defterreiher von Befefligungen an den ein 
zelnen preußifchen Vormarfchlinien feinen Gebrauch machten, darf 
ihnen unſeres Erachtens nicht mit Recht vorgeworfen werden. Denn 
die fleineren Detachements, welche wir im Auge haben, welche er⸗ 
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fennen und aufhalten follen, ohne fi) auf ernfle Gefechte einzus 
laflen, können ihren Zweck nur durch große Beweglichkeit, 
Wirken auf die Flanken und gegen den Schweif der langen in die 
Gebirgsdeftleen verwicelten Kolonnen bald auf diefem, bald auf 
jenem Punkte erreichen. Befeftigungen, welche an beflimmte Punkte 
banden und doch jedenfall Leicht umgangen werden Eonnten, hätten 
von der Hauptaufgabe, wie fie ‚richtig geftellt werden mußte, nur 
abgezogen und alfo ihrer Löſung entgegengemwirft. 

Die einzelnen Beinen Detachementd mußten nun eine Macht 
hinter fi haben. Diele mußte foweit nur möglich zufammens 
gehalten werden; da von einer Leberlegenheit der Defterreicher über 
die Preußen nicht die Rede fein konnte, was die Zahlen betraf, 
war an und für fich möglichſtes Zufammenhalten der Hauptfraft ges 
boten. Aufgabe diefer Hauptkraft war es, über die einzelnen preußi- 
ihen Kolonnen nach einander mit erdrüdender Ueber 
legenheit herzufallen, ehe fie ſich zufammenfchließen konnten. 

Gegen welche preußifche Kolonne zu er ſt vorgegangen werden 
mußte, darüber konnte wirklich fo wenig als möglich ein Zweifel 
herrſchen. Es war die linke FZlügelfolonne der Armee 
des Kronprinzen, diejenige, welche den fürzeften Weg nad 
Sofephftadt und Köntginhof hatte. Bon der preußifchen Grenze bei 
Nachod bis nah Sofephftadt find nicht völlig drei deutfche 
Meilen, von der preußifchen Grenze bei Liebau über Trautenau’ 
nach Königinhof find über vier und bis Sofephftadt faft 
lieben Meilen. 

Gelang e8 den Defterreichern am 27,, den linken Flügel der 
Armee des Kronprinzen enticheidend bei Sfali zu fhlagen, fo 
fonnten fie am folgenden Tage bei Eipel auf das Zentrum der 
kronprinzlichen Armee fallen, indem fie die Aupa hinauf rüdten. 
Zwei Siege diefer Art würden ohne allen Zweifel genügt haben, 
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Nebenthäler auf dem fürzeften Wege auf. Die Ortichaften find in 
die Thäler eingeflemmt und dehnen ſich in ihnen längs der Flüſſe 
und Bäche weit in die Länge aus. Vieler Orten iſt ein Manövri—⸗ 
ren zu den Seiten der Hauptftraßen, yenn nicht unmöglich, doch 
jedenfalls außerordentlich erſchwert. 

Benedek hatte die ganz richtige Anficht, daß er den Feind 
anfallen müſſe, wenn derfelbe fih aus den Defileen des Glager 
Gebirges eben herauswinden wolle. 

Indeſſen, um zwedmäßig zu handeln, muß man ſtets vorher 
die wirfliche Lage erfennen, Dies iſt ein Saß, der, wenn 
auch noch fo einfach, doch immer noch nicht gehörig erkannt worden 
ift, gegen den wir auf jedem Schritt und Tritt fündigen ſehen, 
iobald e8 zur Handlung fommt. Für die Offenſive iſt feine 
Beachtung noch weniger wichtig als für Die Defenfive, da dort oft 
eine glückliche Inſpiration oder ein glücklicher Zufall Vieles auds 
gleicht, und es fcheint uns, daß hierin feiner der unwichtigften Bor 
tbeile der Offenſive liege. 

Benedef aber, nachdem er einmal von dem rechizeitigen 
Angriff durch Sachſen Hatte abftehen müflen, hatte fi) zur Ver 
theidigung, zum Abwarten bequemt. Um nun richtig zu ew 
fennen, mußte er offenbar das Vorgehen des Feinde aufzus 
halten ſuchen. Bei der Beichaffenheit des Terrains im Allge 
meinen war Dies mit Eleineren Abtheilungen, 3. B. einzelnen 
Brigaden wohl möglich, namentlich wenn man das Verderben und 
Barrifadiren der Wege zu Hülfe nahm, welches bier nicht ohne 
Früchte bleiben Eonnte. 

Daß die Oefterreicher von Befeftigungen an den cin. 
zelnen preußifchen Bormarfchlinien feinen Gebrauch machten, dart 
ihnen unfere® Erachtens nicht mit Recht vorgeworfen werden. Denst 
die kleineren Detachementd, welche wir im Auge haben, welche ac 
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Bei der Erzählung der Ereigniffe kommt es nun befonderd 
darauf an, den Zufammenhang zwifchen den einzelnen preußiichen 
Kolonnen deutlich aufzumeifen einerfeits, andererfeitd aber auch die 
Befchreibung der Thätigfeit der einzelnen Kolonnen möglichft 
wenig zu unterbrechen. ‚Um dies zu erreichen, wollen wir zunächft 
das Vorrüden des fünften Korps der Preußen über Nachod 
und Skalitz fchildern, dann zum erſten Korps übergehen, 
dies bei Trautenau auftreten, dann das preußiihe Gardes 
korps eingreifen laſſen. | 

Das fünfte preußifche Armeekorps, welches eine der ſchwie⸗ 
rigften Aufgaben Ddiefes ganzen Feldzuges zu löſen Hatte, fland 


unter dem Befehl des Generald von Steinmeg, vielleicht 
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neben Vogel v. Falkenſtein des tüchtigften höheren Führers im 
preußiichen Heere. ALS junger Offizier hatte er bereit die Bes 
feiungsfriege von 1813 bis 1815 mitgemacht, nach langer Ruhe 
tommandirte er dann 1848 im Zeldzuge gegen die Dänen die 
beiden Bataillone des 2. Infunterieregiments (König Friedrich 
Bilhelm IV.), welche an diefem Feldzuge theilnahmen; 1855 erhielt 
er das Kommando einer Gardebrigade; während des Dänenfriegs 
von 1864 befehligte er das 2, Armeekorps, welches an demſelben nicht: 
theilnahm; dann erhielt er den Oberbefehl über das 5. Armeekorps. 

Am 26. Juni ſchob er die Avantgardebrigade des Korps unter 
dem General v. Lömwenfeldt, Kommandanten der 9. Divifton, 
über die Grenze auf Nachod vor. Die öfterreichiiche Beſatzung 
räumte diefen Ort nach kurzem Gefechte und zog ſich in der Rich 
tung auf das ſech ſte öfterreichiiche Armeekorps gegen Neus 
ſtadt zurück, während Löwenfeldt feine Vortruppen gegen Wy 
ſo kow, an die Eiſenbahnſtrecke vorgehen ließ, die von Joſeph⸗ 
ſtadt nach Schwadowitz führt. 

Der Umſtand, daß die Oefterreicher nicht bloß dem General 
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Steinmeß, fondern auch den übrigen Kolonnen der zweiten Armee 
gegenüber die Gebirgspäfle ohne Vertheidigung aufgegeben Hatten, 
erwedte in dem Hauptquartier ded Kronprinzen die Vorftellung, 
daß dies von Benedek angeordnet ſei, weil dieſer Die Abficht Habe, 
fih mit ganzer Macht. auf die Armee des Prinzen Friedrid 
Karl zu werfen. Es ward daher ein möglichft | hleuniges 
Borgehen der Kolonnen der zweiten Armee beichloffen, um den 
Prinzen Friedrich Karl loszumachen, indem man Benedek für feinen 
Rücken Bejorgniffe erwede. 

Demgemäß follte General Steinmeg am 27. auf Skalitz 
vorrüden, um zumächft die jchwierigen Deftleen des Mettaus 
fluffes Hinter fih zu bringen. Als die Spike von Löwenfeldts 
Gro8 den Punkt erreichte, wo fi von der Nachod⸗Skalitzer Straße 
ſüdwärts diejenige nah Neuftadt abzweigt, erichienen in feiner 
linken Flanke die erften öfterreichifchen Truppen mit der offenbaren 
Abfiht, die Preußen an der Entwidlung aus den engen und 
ſchmalen langgeſtreckten Deftleen von Nachod zu hindern. Eß 
waren zwei Brigaden des Ramming'ſchen Korps, denen bald eine 
dritte als Reſerve folgte, und die Küraffierbrigade Solms der 
ſchweren Reiterdivifion de8 Prinzen von Schleswig-Holſtein. 

Durch das Feuer der öfterreichifchen Artillerie begrüßt, zog 
General v. Löwenfeldt die wenigen Bataillone, welche er 
bereitd aus dem Engwege heraus Hatte, fofort an der Straße nad 
Neuftadt und vornämlic links (öſtlich) derfelben in die nächften 
Waldſtücke. 

Die beiden einzigen Schwadronen, über welche er bereits 
gebot, warf er der öſterreichiſhen Küraſſierbrigade ent— 
gegen, welche ſich zum Angriff entwickelte, und die erſten Batterieen, 
welche aus dem Paſſe herauszubringen waren, wurden gegen die 
weit überlegenen öſterreichiſchen in Thätigkeit geſetzt. 
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Wäre es den Defterreichern gelungen, Löwenfeldts Avantgarde 
in das Deftlee zurüczumerfen, fo würde in dieſem, welches von 
den Truppen des Steinmeß”fhen Korps und von den Fuhrwerken 
desjelben vollgeftopft war, da fich feine Möglichkeit zu einer Auss 
breitung an den Seiten fand, eine heillofe Verwirrung entftanden 
fein, die nur mit der entfchiedenften Niederlage endigen fonnte. 

Dies mußte alfo um jeden Preis vermieden werden. Löwen» 
feldt, der es wohl erkannte, fland daher auch feinen Augenblid 
an, jeine einzigen beiden bereit verfügbaren Schwadronen gegen 
die acht Eskadrons öſterreichiſcher Kürafftere Toszulaffen, welche 
fih eben entwidelt hatten und langſam vorrüdten. 

Die beiden preußifchen Schwadronen durchbrachen die öfters 
reichifche Linie im Zentrum, wurden aber nun umfaßt von den 
unberührt gebliebenen Slügelihwadronen und mit Verluſt zurüds 
geworfen. Aufgenommen von ihrer Artillerie und Infanterie fonnten 
fie ſich wieder ordnen. 

Gerade ald fie zum Rückzuge gezwungen mwurden, traf auch 
der Kronprinz von Preußen von Braunau her auf 
dem Kampfplaße ein, mo fich fchen früher Steinmek eingefunden 
hatte. Der unglüdliche Angriff der preußifchen Reiterei war dennoch) 
nicht ohne Erfolg; er diente feinem Zwecke, weil er den Oeſter⸗ 
reichern den nothwendigen Aufenthalt bereitete. 

Steinmeg ordnete mit Ruhe das Vorziehen feiner Truppen 
an und wurde von diefen felbft und von den Offizieren vortrefflich 
unterflüßt; jobald die durch Nachod marfchirenden Bataillone und 
Schwadronen vorwärts das Feuer hörten, drängten fie weiter vors 
wärts, die Artillerie zog fi) an eine Seite des engen Weges und 
machte die andere für die Infanterie und Kavallerie frei. 

Rechts von Löwenfeldt gegen Wyſokow hin wurde die 
Diviſion Kirchbach (die zehnte) vorgezogen, dann folgte der Reft. 
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Diefe glänzende Attake Hatte nun das vollfländige Vorziehen 
der Artillerie des preußifchen Armeekorps und die Entwidlung der 
ganzen Infanterie möglich gemacht. Bon der Infanterie des 5. Ars 
meekorps blieb nur noch das Königs Grenadierregiment 
— zweites weſtpreußiſches Nr. 7 — in Reſerve. Nach kurzer Ar⸗ 
beit feiner geſammten Artillerie ließ Steinmetz feine ganze Infan⸗ 
terielinie avanciren. Ramming brachte auch feine letzte Brigade ins 
Gefecht; die Preußen aber ließen fi troß der Verluſte, die fie 
erlitten, nicht aufhalten. General v. Dlleh, Kommandant der 
17. Infanteriebrigade, Oberft v. Walther, Kommandant des 
46. Infanterieregimentd wurden bier ſchwer verwundet. 

Die öfterreichifche Küraffterbrigade Solms, welche fid) wieder 
geſammelt hatte, machte noch eine neue Anftrengung, den Vormarſch 
der Preußen aufzuhalten; dieſes gelang nicht; von den preußiichen 
Ulanen in die Flanke genommen, mußte fie weichen. Nur bei Wy⸗ 
fo£omw, auf ihrem Außerften Linken Flügel, bielten die Oeſter⸗ 
reicher jet no Stand, aber auch dieſes Dorf, welches fchnell in 
Brand geichoffen war, mußten fie aufgeben. 

j Um drei Uhr Nachmittags war der Gieg der Preußen ent- 
fhieden. Ramming zog fih auf Skalitz zurüd, über weldes 
er die nächſten Unterflüßungen zu erwarten hatte. 

Die Oefterreicher Hatten in diefem Kampfe ins Gefecht ge 
bracht das alte hochberühmte ASnfanterieregiment Hochs und Deutſch⸗ 
meifter, welches feine Benennung feit dem Jahre feiner Errichtung, 
1696, nicht geändert Hat, die Negimenter Gondrecourt Nr. 55, 
Gorizutti Nro; 56, Waſa Nr. 60, Kronprinz von Preußen Nr. 20, 
Frank Nr. 79, Hartmann Nr, 9, Naſſau Nr. 15; die Zeldjäger- 
bataillone Nr. 17, 14, 6, 25 und 5, die Kürafflerregimenter Kaifer 
Franz Joſeph Nr. 11, Katfer Ferdinand Nr. A, Prinz Alexander 
von Helfen Nr. 6 und Abtheilungen des Hufarenregiments Groß⸗ 
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fürft Nikolaus von Rußland Nr. 2; zufammen 29 Bataillone und 
mindeſtens 16 Schwadronen mit fall 100 Geichügen. 

Eine Anzahl von Geihügen mußte von den Defterreichern zu, 
rüdgelafjen werden. Graf Alfons von Wimpffen, der Kommandant 
des Infanterieregiments Kronprinz von Preußen Nr. 20, gerieth 
verwundet in Gefungenichaft *). 

Wir werden fpäterhin Veranlaffung nehmen müflen, auf den 
Antbeil, den die preußiihde Bewaffnung auf die preugiichen 
Siege hatte, näher einzutreten. Indeflen müffen wir doch fchon bier 
fonflatiren, daß mehrere taufend unverwundete öfterreichifche Ge 
fangene im Gefechte von Nachod in die Hände der Preußen 
geriethen, welche fich fchwerlich aus dem Lebergewichte des Zünd- 
nadelgewehres erflären laſſen. Sie waren zum größelten Theil 
Ungarn und wurden nad) Neiffe gebracht, mo ſich etwa Die gute 
Hälfte dazu verftand, in eine dort gebildete ungarifhe Les 
gion einzutreten, die unter den Aufpizien der Generale Klapfa 
und Better formirt ward, die allerdings nicht länger Teben follte, 
als die ungariiche Legion von 1859 in Stalien, die aber mindeftens 
durch die Art ihrer Bildung auf gewiſſe Parifer Verbindungen 
Preußens jehr deutlich Hinwies. 

Das Ramming’fche Korps war fehr übel mitgenommen; 
der Verluſt war groß, der bedeutende Verluſt an unverwundeten 
Gefangenen zeigte eine vorhandene Demoralifation an, ers 
zeugte aber auch neue Demoralifation. Ramming wollte bei 
SfaTig halten, meldete aber dem Feldzeugmeifter Benedef, 
daß er dies ohne Unterſtützung nicht könne. Er hatte etwa ein 
Sechstel des Normalftandes feiner Truppen eingebüßt. 





*) Die Angabe des preußiichen offiziellen Berichtes, daß das 9, Bataillon 
Deutichmeifter feine Fahne verloren babe, ift von dem Kommandanten des Regi⸗ 
mentd neuerdingd unter Anführung aller Einzelnheiten widerlegt worden, 
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Nun befahl Benedef, daßder Erzherzog Xeopold 
zwei Brigaden feines, des achten, Korps von Jaromierz nad 
Skalitz führe, dieſe in die erfle Linie nehme und über die ge: 
fammten Kräfte, welhe vom 28. Juni Morgens ab bei Sfalik in 
den Kampf fommen würden, das Kommando führe. Diefem Befehle 
ward Folge geleiftet, auch die übrigen Brigaden des achten Armees 
forp8 wurden vorbeordert und außer den Zruppen ded Ramming— 
hen Korps, welche am 27. bi Nahod und Wyſokow ge: 
fochten Hatten, famen am 28. noch die Negimenter Großherzog 
v. Toscana Nr. 77, Reiſchach Nr. 21, Ferdinand, v. Eſte Nr. 32, 
Erzherzog Albrecht Nr. 44, Erzherzog Wilhelm Nr. 12, die Feld» 
jägerbataillone Nr. 24 und Nr. 31, das Dritte Ulanenregiment 
Erzherzog Karl. Ludwig und das vierte Ulanenregiment Kaifer 
Franz Joſeph ind Gefecht. 

" Erzherzog Leopold nahm mit den frifchen Truppen Stellung 
vorwärts Skalitz und der Aupa zu beiden Seiten der Straße 
von Nachod und der Schwadowiger Eifenbahn; nur etwa Drei 
Biertelmeilen von dem Schlachtfelde, auf welchem am vorigen Tage 
gefämpft worden war; die Negimenter des Ramming’fchen Korps 
wurden in Referve geftellt. 

Preußifcher Seits Eonnte Steinme außer dem Königs» 
grenadierregiment und der jetzt herangefommenen 22, Bri⸗ 
gade vom 6. Armeekorps feine frifhen Truppen vorführen. In⸗ 
defien drang er am 28. Morgens unaufgehalten durch Wyſo⸗ 
Low vor und entwidelte fein Korps gegenüber der öfterreichiichen 

Aufftellung. Die Deflerreicher waren an diefem Tage an Artillerie 
j namentlich den Preußen weit überlegen und deren Wirkung vom 
linken Flügel ber von den Höhen nördlich Skalitz an der Aupa 
brachte den Preußen fehmerzliche Verluſte bei. Die preußiſche In⸗ 
fanterie verfuchte zu wiederholten Malen diefe Höhen zu flürmen, 
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wobei ihr die friſchen öfterreichiichen Truppen energiich entgegen, 
traıen. Biele Zodte und Verwundete janfen auf beiden Seiten, auf 
der öflerreichiichen war unter Dielen der Generalmajor v. Frag⸗ 
nem, auf defien Leichnam die Preußen den Befehl Benedels wegen 
Berftärtung des 6. Korps durch das achte nnd eine Proffamation 
Benedels an die Bewohner der preußiſchen Bezirke fanden, deren Ge 
biet er zu betreten gedachte, dann der Oberfibrigadier v. Kreyßern. 

Da die Truppen de8 am 27. geichlagenen Ranıming’fchen 
Korps am 28. nur lau fochten, wurden die Kräfte des achten 
öfterreichichen Korps endlich erichöpft und der Erzherzog Leopold 
ordnete den allgemeinen Rüdzug gegen Saromierz an, welcher an 


dieſem Tage nody bis auf die Höhen von Trebeſow, Schweir⸗ | 


ſchädel und Dolan fortgefeßt ward. 

Erzherzog Leopold, welcher leidend war, ward fchon ‚am 
29. Suni von Benedef beurlaubt und im Kommando des achten 
Korps durch den Generalmajor Joſeph Weber erfegt. 


6. Gefecht von Trautenau am 27. Iuni. 


Das erſte preußiiche Armeekorps, General der Anfanterie 
v. Bonin, hatte feine Avantgarde am 26. Suni von Liebau 
ber über die Grenze nah Golden Oelſe vorgefchoben. 

Am 27. Juni traf diefe Avantgarde bei Trautenan auf 
die Avantgarde des 10, öfterreichijchen Armeelorpg — Gablenp, 
— welches befonders flarf war. Bonin zog feine Avantgarde 
durch Trautenau. Auf den Höhen füdlih der Stadt wollte er 
Stellung nehmen, gegen die Brigaden des Gablentz'ſchen Korps, 
welche eine nach der andern theild von Gradlitz über PBraußo 
nitz, theils von Arnau und Pilnikau heranzogen. 

Die Brigade Mondel, die Avantgarde des Korps von 
Gablentz, ward glücklich gegen Hohen bruck und Kaltenhof 
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wobei ihr Die frifchen öfterreichifchen Truppen energifch entgegen» 
traten. Biele TZodte und Verwundete fanken auf beiden Seiten, auf 
der öfterreichifchen war unter Diefen der Generalmajor v. Frag⸗ 
nem, auf defien Leichnam die Preußen den Befehl Benedeks wegen 
Berftärfung des .6. Korps durch das achte und eine Proffamation 
Benedeks an die Bewohner der preußifchen Bezirke fanden, deren Ge 
biet er zu betreten gedachte, dann der Oberfibrigadier v. Kreyß ern. 
Da die Truppen ded am 27. gefchlagenen Ramming’fchen 
Korps am 28. nur lau fohten, wurden die Kräfte des achten 
öfterreichifchen Korps endlich erichöpft und der Erzherzog Leopold 
ordnete den allgemeinen Rückzug gegen Saromierz an, welcher ax 
diefem Tage noch bis auf die Höhen von Trebefom, Schwein 
ſchädel und Dolan fortgefebt ward. 
Erzherzog Leopold, welcher leidend war, ward ſchon am 
29. Juni von Benedek beurlaubt und im Kommando des achten 
Korps durch den Generalmajor Joſeph Weber erfegt. 


6. Gefecht von Trautenau am 27. Yuni. 


Das erfte preußifche Armeekorps, General der Infanterie 
v. Bonin, hatte feine Avantgarde am 26. Zuni von Liebau 
ber über die Grenze nah Golden Delfe vorgeichoben. 

Am 27. Juni traf diefe Avantgarde bei Trautenau auf 
die Avantgarde des 10, öfterreichiichen Armeelorp8 — Gablent, 


— welches befonders flart war. Bonin zog feine Avantgarde 


duch Zrautenau. Auf den Höhen füdlih der Stadt wollte er 
Stellung nehnen, gegen die Brigaden des Gablentz'ſchen Korpt, 
welche eine nach der andern theild von Gradlig über Praus⸗ 
nißg, theils von Arnau und Pilnikanu beranzogen. 

Die Brigade Mondel, die Avantgarde des Korps ven 
Gablentz, ward glüdtich gegen Hohenbrud und Kaltenhof 





. 
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zurädgedrängt und Raum für die Entwidlung des preußifchen 
Korps gewonnen. Sehr flörend ward für die Preußen das Feuern 
auf Die Durchziehenden Bataillone aus den Häufern von Trautenan. 
Ob dies blos von dort zurüdgebliebenen Soldaten berrührte, {fl 
His heute nicht aufgeflärt. Bon preußiſcher Seite wird behauptet, 
Daß die Bürger von Trautenau fih an dem Kampfe betheiligten 
und verichiedene Lobeserhebungen der Wiener Zeitungen machen 
es wahrſcheinlich, daß die Sadye ſich wirklich fo verhielt. 

Durch das fehr entfchiedene Auftreten der Preußen ward dem 
Kener aus den Häufern von Trautenau bald nad) Mitlag ein Ende 
gemacht; Das berühmte Regiment Windiſchgrätz Dragoner 
Nr. 2, weldye® dem Aufmarfche des erften preußiichen Korps noch 
einen ernflen Widerſtand entgegenzufeßen drohte, ward durch einen 
kräftigen Angriff des 1. preußifchen Dragonerregiments, lauter 
titthanifche Zungen, weldye auf dem Pferde aufgewachſen, man 
möchte faft fagen auf dem Pferde geboren find — denn ihre 
Mütter bringen Milch und andere Lebensmittel nah Gumbinnen 
und Anfterburg zu Pferd auf den Markt, — aus dem Felde ge 
fhlagen und um drei Uhr Nachmittags fland der Kampf für die 
Breußen außerordentlich günftig. 

Um diefe Zeit fam zum General Bonin ein Generalftabs- 
offtzier des Gardekorps und meldete, daß bei Kwaliſch 
Qualiſch) die erſte Gardeinfanteriediviſion ſtehe 
und bereit ſei, durch ihren Vormarſch auf Trautenau das Gefecht 
des erſten Armeekorps zu unterſtützen. 

Qualiſch iſt von Trautenau nur eine ſtarke Meile 
entfernt; aber die erſte Gardediviſion hatte an dieſem Tage ſchon 

einen großen Marſch gemacht, Bonin glaubte ſich des Sieges ſicher 
ud wollte den Garden nicht Zumuthungen machen, die er für 


überflüffig hielt. In diefem Sinne ertheilte er feine Antwort. 
Räfow, db. Krieg. 1966. 4. Aber 2. Aufl. 44 
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Kaum indeflen hatte der Generalflabäofiizier des Garbelerps 
ihn verlafien, a8 Gableng, von Pil nikan der, alle feine 
Kräfte entwidehte. Die ganze Artillerie des 10. Armeelorps fuhr gegen 
Die Preußen auf; ſelbſt ein Theil des von Benedel gegen Praußniß 
vorgefchobenen vierten öflerreichiichen Korps Lam noch ins Gefecht. 

Um 5 Uhr Nachmittags mußte General v. Bonmin bie 
Schlacht für verloren geben und trat, obwohl nicht ſonderlich be 
täfligt und nachdem ex and) die in der Schlacht gefangenen Defler- 
reicher auf Lie bau hatte zuräddringen lafien, feinen Rückzug 
hinter Trautenau an. 

Gableng hatte einen Sieg errungen; er erhielt den Be 
fehl, amı 28. Juni rechts abzumaricdhiren über Bransnig, 
und die Zruppen der preußiichen Armee, weldye etwa zwiiden 
Bonin und Steinmeg vorrüden könnten, aufzuhalten umd, 
wenn möglid dem je 8ten und ahten Korps beizufpringen, 
die für den 28. Juni dem preußiichen Korps von Steinmeß gegew 
übergeflellt waren. 

Unterflügt und erleichtert follte diefe Bewegung durch das 
vierte öfterreichifche Korps werden, deſſen Avantgardebrigade unter 
dem Kommando des Generald Emerich v. Fleiſchhacker be 
reits Praus nitz und Staudenz beiegt hatte. Der Rechte 
abmari des 10. öfterreihifchen Korps follte allerdings ſehr erheb⸗ 
lich geflört werden. 


7. Gefecht von Burgersdorf und Soor am 28. Juni. 


Das preußiihe Gardekorps rüdte am 26. Yuni über 
Braumau in Böhmen ein. 

Die erſte Gardedivifton hatte unter dem Befehl des Oberfien 
v. Keſſel, Kommandanten des erften Garderegiments zu- Juß, 
ihre Avantgarde aus den drei Füfllierbataillonen des 1., 2. und 
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einander geivrengt, ihren legten Reken Zrautenan abge 


nommen. 

Auch auf dem Felde von Burzgersdori und Soor war 
der Eieg ſchen vor Mütag für die Preußen entidieden. Die 
Deflerieicher waren in eiligem und wenig geoıtuetem Rüdzuge auf 
Bilnilau md Kepelsdori. 

Am Radmittage des 28. Juni vermehte Gableny dr 
Trũmmer jeines, beionders flarfen Armeekerps, welches auf die 
Hälfte feines Etandes reduzirt war, im Biwaf von Renftadti 
md Reuihloß, jüdlih ven Arnam zu fammeln. 

Die erfie preußiide Gardediviſion biwalie 
nad) beendetem Gefecht bei Burgersdorf, die zweite Di 
vifion jüdlih von TZrautenau; jene juchte die Verbindung mit 
den beut bei Staliß fiegreihen fünften Armeelorps, Diele 
die Verbindung mit dem am vorigen Tage von Trautenau zurüd- 
gegangenen erflen Armmeelorps anf. 

Deflerreicher Seits kamen am 27. und 28. Inni bei Trau⸗ 
tenau vorzugsweiſe ind Gefecht die Regimenter Graf Mazzuchelli 
Nr. 10 (Polen), Parma Rr. 24 (Polen), Kaifer Alexander von 
Ausland Rr. 2 (Siebenbürger), Airoldi Nr. 23 (Militärgrenge), 
Kaifer Franz Joſeph Nr. 1 (Deutiche), Bamberg Nr. 13 (Italiener), 
Erzherzog Stephan Nr. 38 (Kroaten), die Zägerbataillone Ar. 12 
(Bolen), Nr. 16 (Deutfche), Nr. 28 (Siebenbürgen), Bindifchgräß- 
dragoner (Deutfche, Böhmen) und das 3. Artillerieregiment ( Deutſche 
und lingarn). 

Auf denfelben Gefllden, auf welchen am 28. Zuni die preußi⸗ 
(hen Garden ihren erflen Sieg in dem Feldzuge von 1866 ge 
wannen, fchlug Friedrich II. im zweiten fchlefiichen Krieg am 
30. September 1745 mit 23,000 Preußen 33,000 Oeſterreicher 
unter Karl von Lothringen. Die Preußen lagerten 1745 vor der 
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Auf dem Linken Flügel ward am 30. Juni das fehste 
Korps — Mutius — nach Brſchitz zwilchen Chwalkowitz und 
Praußnitz näher an das fünfte Korps herangezogen. 

Zugleich wurden die Reſerven der Artillerie und Kavallerie 
añ die Elbe nachgezogen. | 

So bei der Armee des Kronprinzen. 

Der Prinz Friedrih Karl rüdte mit der erften Armee 
nach dem fiegreichen Treffen vom Gitfchin vom 29. Juni mit feinen 
Bortruppen am 30. Juni und 1. Juli bis Horzitz vor. 

Der General Herwarth von Bittenfeld, noch bei 
Münchengrätz und JSungbunzlau zurüdgeblieben, von 
wo er füdwärts ftreifte, konnte mit feiner Hauptmacht in einem 
flarfen oder zwei Eleinen Märchen in der Gegend von Gitfchin 
vorgezogen werden. 

Bon Horziß, wo fhon am 30. Juni die Vortruppen des 
Prinzen Friedrich Karl ftreiften, bis nah Böhmiſch⸗Prauß— 
ni, wo die Bortruppen des Bonin’schen Armeekorps, oder bis 
Königinhof, wo die erfte Gardedivifion fland, beträgt die Entfer⸗ 
nung nicht mehr als 11/, deutſche Meilen. 

Gitſchin, das Hauptquartier ded Prinzen Friedrich Karl, 
war von Deutſch⸗Praußnitz (nicht zu verwechieln mit Böh⸗ 
mifch- Praußnig oder Ober-Praußnig) nicht weiter entfernt als 5 
deutſche Meilen, — 2 Stunden für tüchtige Ordonnangzreiter, wenn 
Relais eingerichtet find. Diefe Konzentration war am 30. uni 
bereit8 erreicht. Die Verbindung zwiichen den beiden Armeen war - 
durch Seitenkorps völlig bergeftellt und gefichert. 

Man kann jagen, am 1. Juli konnte das gefammte preußifche 
Heer, die Armee des Generald Herwarth nicht ausgeichloffen, von 
Smidar bis Jaromierz auf einer Front von nicht mehr 


als höchſtens 6 Meilen Eongentrirt fein. 
Auſt ow, d. Krieg 1866. 4. Abor. 2. Aufl 45 











ur 
vom 26. bis 30. Juni gegen die Armee des Kronprinzen von 
Preußen gethan? ‘ | 

Gegen fi Hatte er, da vom 6. Korps noch wenig heran. 
gefommen war, ungefähr 90,000 M. Infanterie und Kavallerie. 

Er gebot über das 6., 8., 10, A. und 2. Korps (wenn wir 
auf das 3. in der Referve noh gar Feine Rückficht nehmen), 
alfo über 5 Armeeforps und mehrere Kavalleriedivifionen. Nach 
den Normaletats mußte er 160,000 M. gegen jene 90,000 Preußen 
haben. Will man von feinen Kräften 1/, abflreichen und annehmen, 
Daß die Preußen ganz vollzählig waren, fo fei auch dies! dann 
blieb Benedek immer noch mit 120,000 M. und 500 Gefchüßen 
gegenüber 90,000 Preußen mit etwa 300 Geſchützen. Es fanden 
alfo, wenn wir nach früher Gefagtem die Geſchütze auf Mannfchaft 
reduziren, 170,000 Defterreicher gegen 120,000 Breußen. 

Siegte nun Benedek mit dieſer Uebermacht? Keineswegs ! 
Eines feiner Korps nah dem andern ließ er von den Preußen 
ſchlagen. Nicht einmal brachte er eine entfchiedene Uebermacht vor ; 
auh am 28. Juni bei Sfalik nicht, an dem einzigen Tage, an 
welchem eine Ausficht dazu vorhanden mar. 

Diefe ſämmtlichen einzelnen Niederlagen der Hauptarmee 
Benedeks, nicht das Zurüdweihen von Elam-Gallas, 
waren der Grund, melcher den Feldzeugmeifter-Oberfommandanten 
zwang, feine Armee auf Königgräg rückwärts zu kon— 
zentriren. | | 

Nachdem wir diefe offenbare Unmwahrbeit in dem Telegramm 
gerügt Haben, müſſen wir nun doch weiter fagen, daß dasſelbe den 
niederfchlagenden Eindrud, welchen es auf die Wiener Bevölkerung 
und auf die Wiener Sournaliftif thatſächliſch mahte, uns 
möglich hätte machen können, wären diefelben bis dahin wahr 
gegen fich ſelbſt geweſen. 
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Der Prinz Friedrich Karl mußte fih alfo darauf gefaßt 
wmaden, am 3, Juli an der Straße von Sadomwa über Mi» 
Lowig nah Horzig angegriffen zu werden. 

Darauf Hin traf er feine Anftalten. Die Truppentheile der 
erſten Armee erhielten alfo den Befehl, noch in der Nacht vom 2. 
auf den 3. Juli vorgefhobene Stellungen gegen die Bifkig einzu 
uehmen, in denen fie einen Angriff empfangen, aus denen fie zum 
Angriff vorgehen Lönnten, je nach den Umftänden. General Here 
warth v.Bittenfeld erhielt den Befehl, fo früh als es ihm 
irgend möglich fein werde, von Smidar aufzubrechen und gegen 
Nechanitz zu marfhiren, um von dort aus auf die linke Flanke 
der Defterreicher zu wirken, fei e8 nun, daß diefe zum Angriffe 
ſchritten, fei es, daß fle am Linken Ufer der Biftrig den An 
griff erwarten wollten. 

Endlich) wurde von Kamenig ein Adjutant an den Krons 
prinzen von Preußen abgefendet, der diefen bitten follte, 
wenigftend mit einem Armeelorps gegen den rechten Flügel der 
Defterreicher vorzurüden, um der Armee des Prinzen Friedrich 
Kart Luft zu machen. Befehlen konnte der Prinz Friedrich 
Karl dem Kronprinzen nichts. Wir haben zu vielen Malen darauf 
aufmerffam gemacht,. daß die Eintheilung eines Heeres in zwei 
Haupteinheiten, zwei Armeen, durchaus nichts taugt. Der Erfolg 
war am 3. Juli für die Preußen; der aufmerkiame Beobachter der 
Dinge wird ſich aber leicht überzeugen, daß der Erfolg jene ſchlechte 
Einteilung nicht im mindeflen rechtfertigt. Der unübertreffliche 
Geiſt der preußifchen Soldaten vom Tambour bis zum Diviflonds 
general hinauf machte Vieles gut, was in der Anlage durchaus 
nicht gut war. Ein wenig mehr Feuer auf öſterreichiſcher Seite, 
ein wenig mehr Geift Hier, eine zufälfige Verzögerung auf 
preußifcher Seite, — vielleicht nur eine Stunde, — — und bie 
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Nur langfam kam er vorwärts. Eine Schwadron feiner Hufaren 
ritt ein öſterreichiſches Bataillon nieder und nahm ihm die Fahne 
ab. Das Gehölz zwiihen Benatet md Maslomwied ward 
genommen, die dreizehnte Brigade rüdte uf Sadoma vor, um 
dort der Divifion Horn die Hand zu reichen. Uber alles Diefes 
entwidelte ſich ſehr langlam bei flarfer Gegenwehr des Feindes, 
der bier angriffsweife auftrat, und unter erjchredlichen Verluſten. 

Gleichzeitig ward in dem Holze zwifhen Sadomwa und 
Dohalitz, dann bei Dohalitzka und Mokrowous er— 
bittert gekämpft. War von den Preußen eine Poſition erſtritten, 
fo galt es nun, dieſelbe zu Halten. Im Zentrum ward auf das 
Eingreifen der Flügel gewartet, und mußte darauf gewartet 
werden. 

Sa, etwas geringere Ungeduld Hätte dem zweiten preußis 
ſchen Armeekorps wohl gut gethan. Es brach aus dem Holze von 
Dohalitz mit zu großem Ungeſtüm gegen Lipa und Zangeıt: 
hof vor und mußte von der Xrtillerie der Oefterreicher, des 
vierten und des Gableng’schen Korps viel leiden. 

Bon dem VBordringen der Divifion Franjedy ward im 
Zentrum troß der immer geringer werdenden Entfernung nur wenig 
verfpürt. Das durchſchnittene Zerraig machte ed faſt unmöglich, 
dag man Fühlung nahm. Die Divifion Franſecky außerdem vergaß 
vielleicht über ihrem Kampfesmuth ihre Hauptaufgabe ein wenig, 
die Berbindung zwilchen der Armee des Prinzen Friedrich 
Karl und der Armee des Kronprinzen berzuftellen. Sie dachte 
nur nod and Vorwärtsgehen. Und dieſes Vorwärtsgehen erregte 
Zweifel beim Stabe des Prinzen Friedrih Karl, aud in 
dem Augenblid, als ſchon die erſte Wirkung der Armee Des Krons 
prinzen fi fühlbar machte, ob man wirklich auf deren Ein» 
greifen rechnen fönne. 
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weichen und blieben im Weichen. Kurz vorher war auch, wenn 
gleich noch entfernt, die Armee des Kronprinzen in die Altion 
eingetreten, und die vierzehnte Brigade (von der Diviflon 
Franſecky) war in dem Wäldchen nördlich von Sadowa in Ber- 
bindung getreten mit der Divifion Horn. 

Daß die Armeen des Prinzen Friedrich Karl und des 
Generald Herwarth von Bittenfeld nichts Enticheidendes 
gegen die Defterreicher ausrichten fonnten, ift an fich begreiflich, 
nach Allem, was wir über die wirffiche Lage ausgeführt haben; 
daß fie ausrichteten, was file thaten, iſt bewundernswerth, da fie 
numerifch faum halb fo ſtark waren als der Feind, Enticheiden 
fonnte nur der Kronprinz! Zu dem wollen wir und nun wenden. 


fteht fi von ſelbſt. Daß er ganz und gar jeinen artilleriftifhen Maximen bis in 
den Tod treu blieb, ift weniger befannt. „Ich bin froh“, fchrieb er mir, am 
1. Mai 1866, „dab ich in dieſem Feldzuge ganz genau weiß, was ich zu thun 
babe. Vorgehen ohne viel zu manövriren, und dann feuern.” 

Mein Bruder Cäſar, 40 Zahre alt, fiel bei Dermbach am 4, Zuli gegen die 
Baiern. Zuerft erhielt er eine Zlintenkugel in den Unterleib; von feinen Soldaten 
zum Verbinden hinter einen Heuhaufen getragen, erhielt er dort auf dem Vers 
bandplag noch eine Kugel in den Kopf. Nun war er augenblidlich todt; dieſe letzte 
Kugel befreite ihn von unnüßen Leiden. Wie Alesander erft im Anfang des Jahres 
1866 fein Kommando über die Yatterieen der 5. Divifion übernommen hatte, fo 
Gäfar das Kommando über das 2. Bataillon des 15. Infanterieregiments (Prinz 
Friedrich der Niederlande). Diele haben Freunde verloren, Niemand hat zwei ein⸗ 
jige Brüder verloren, Die fich bereits in der Welt einen Namen erworben und 
fi als Männer vor Europa bewährt hatten. 

Saoo iſt es mir erlaubt, meiner Brüder an diefer Stelle zu gedenken: 


Monumentum sit aere perennius | 
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ihm paßt und fchmüct die falten Worte mit feinen beißen Thaten 
aus; bohrt in den grünen Tiſch des Generalquartiermeifters Die 
Spite feines Bajonnettes mit folder Kraft, daß auch jener roths 
glühend wird. Und fo war es Bier. 

So in Berlin, in Preußen, im preußifchen Lager! Wie anders 
an der alten lieben Donau! 

Dort verkündete dem Volk ein Telegramm des Feldzeugmei—⸗ 
ſters Benedel von Hobenmauth ungefähr fo viel, daß 
Alles verloren fei. Was half es, daß die öfterreichifche Armee bis 
2 Uhr Nachmittags im Vortheil gemwefen fei, wenn nun von da ab 
alle Vortheile, fogar alle Hoffnungen verloren gegangen waren? 
Der alte Napoleon bat gefagt: „Oeſterreich fommt immer um eine 
Armee und-eine Idee zu fpät.” Dies follte wieder einmal wahr 
werden. So wahr es ift, auch dies iſt wahr: die öfterreichifche 
Regierung hat fich ſtets eingebildet, in zwei Stunden die Verſäum⸗ 
niſſe von ebenjo viel Jahren wieder gut machen zu können. 

” Der Siegervon Euftoza follte dad Kommando über 
Die geſammte Armee übernehmen und fogleich zu diefem Ende vom 
füdlichen Operationstheater nad) dem nördlichen eilen. Eben dahin 
follten feine am Mincio fiegreihen Armeekorps gezogen werden. 
General von John, zum Feldmarfchalllieutenant befördert, follte 
auch in der neuen Stellung dem Erzherzog Albrecht als General 
ftabschef zur Seite bleiben. 

Dagegen wurde der Feldzeugmeifter Benedef vom Ober 
fommando abgerufen, welches er nur noch fortzuführen hätte, bis 
der Erzherzog Albrecht anfäme. General Clam⸗Gallas, der 
Generalſtabschef Freiherr von Henikſtein, der Generalquartier- 
meifler Krismanic wurden arretirt und nah Wien gefendet, 
um Dort vor ein Kriegdgericht geflellt zu werden. Die Abfeßung 


Diefer Generale erfolgte fogar fchon am 3. Juli Morgens, und ftatt 
- Rüftow, d. Krieg. 1866, 4. Abdr. 2. Aufl. 18 
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Heniffleins mußte nun fofort General Paumgarten die Generals 
ftabsgefchäfte übernehmen Diefer General bat fein befonderes An- 
fehn in der öfterreichiichen Armee. Aber, wenn er auch ein Gott 
gewefen wäre, — bei foldhen plöglichen Aenderungen kommt felbft 
ein Gott zu kurz. 

Der Minifter Graf Mensdorff- Bouilty eilte zur Armee, 
um fih von deren wirklichem Zufland zu überzeugen, nad) 
Mähren. 

Es ward jept von einer Erhebung des Volkes in 
Maffe geredet, als hätte man nicht feit Sahren her alle Keime 
und Möglichkeiten zu einer folchen erſtickt; war doch kaum in Tyrol 
und Vorarlberg das Landesichüßenmwefen noch ernftlich gepflegt. 
Einzelne Zandesflatthalter riefen den Landflurm wirklih auf; frei 
ih mußten fie ſchon am folgenden Tage ihre Aufrufe zurückneh—⸗ 
men, erklären, Daß die Sache nicht fo gemeint geweſen fei, daß es 
fi) nur um Die ordnungsmäßige Bildung von Freiloryps 
handle. 

Unterdeſſen ward von der Armee in Mähren — nach dieſem 
Kronland war fie zurückgegangen — der General v. Gablenz 
in das preußifche Hauptquartier gefendet, um dort eine Waffen: 
ruhe zu erwirken. 

Er ward abgewiesen, und wahrhaftig, Die preu—⸗ 
Bifche Negierung hatte nur -zu viel Grund zu Ddiefer Abmweifung, 
mochte die Perfon des Abgefandten, der in SchleswigsHolftein 
tapfer an der Seite der Preußen gekämpft hatte, dem König 
Wilhelm noch fo angenehm fein. 

Schon am 3. Juli nämlich fagte die Wiener Preffe: „Nach⸗ 
dem die öfterreichifche Armee in Italien jeden Verdacht, als Lönnte 
Oeflerreih aus Furcht zu einem dauernden Friedensabfchluß mit 
Stalien beflimmt werden, gründlich befeitigt hat, fo Hat Diefelbe 
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nunmehr eine andere Mifften, nämlich diejenige, ſich 
mit der Nordarmee zu vereinigen“ 

Dies mochte für Manchen noch ein Räthfel fein, — nachdem 
aber auf Benedeks Unglückskunde von Königgräß die Telegramme 
zwiichen Wien und Paris.am 4. Juli einander förmlich gedrängt 
Batten, brachte ſchon am 5. Juli der Parifer Moniteur die Löfung 
des Räthſels. Es hieß da: 

„Ein wichtiges Ereigniß ift eingetreten. Nachdem der Kaifer 
von Defterreih Die Ehre feiner Waffen in Stalien 
gewahrt Hat, flimmt er den vom Kaiſer Napoleon in deſſen 
Schreiben vom 11. Juni an den Minifter des Auswärtigen aus« 
gefprochenen Anfichten bei, tritt Benedig dem Kaifer 
der Franzoſen ab und nimmt defien Vermittlung an, um 
den Frieden unter den Kriegführenden Herzuftellen. Der Kaifer 
Napoleon beeilte fi, diefem Aufrufe zu entiprechen und wendete 
fi unmittelbar an die Könige von Breußen und Italien, 
um einen Waffenftillftand zu vermitteln.‘ 

Im preußiichen Hauptquartier wurden nun Ddiefe Dinge in 
ihrem Zufammenhang in folgender, wohlberechtigter Weife überfegt: 

Nachdem Oeſterreich fo lange behauptet hat, daß es Vene⸗ 
tien nicht blos in feinem eigenen, fondern auch im Intereſſe 
Deutfhlands feftbalten müſſe, — nahdem es mit diefem 
Borgeben im Jahre 1848 in Deutichland Propaganda gemacht, 
nachden es 1859 wieder damit faft ganz Deutichland in Harnifch 
gebracht für fich, giebt es jeßt, da Preußen zum erften Male 
ernfilih und kräftig für dDeutfhe Intereſſen in’s Feld 
tritt, den Bo auf, — lediglich um Preußen in feinem Streben 
zu hindern. Plöglih kann Venetien entbehrt werden; der Rhein 
braucht jeßt nicht mehr am Po vertheidigt zu werden. Oder ift 
vielleicht überhaupt in Defterreichs Augen nicht mehr nöthig, daß 

18 * 
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Die Metternich’iche Politik Defterreihs hat Defterreich gewiß 
viele Feinde gemacht, das Konfordat mit dem Papft machte wies 
derum ganz Deutichland, auch das fatholifche, flußig. Indeſſen es 
famen immer wieder Freunde und wir baben es ja noch in der 
festen Zeit erlebt, daß in Südmwefldeutfchland nit an einem 
Ort, an vielen, nicht blos in Regierungskreiſen, ſondern in 
Volkskreiſen auch, ja ſelbſt von einzelnen Auswüchſen der preußi⸗ 
ſchen Fortſchrittspartei Oeſterreich als der Hort der wahren 
deutſchen Freiheit geprieſen ward! 

Nie in der ganzen Geſchichte hat ſich Oeſterreich in Deutſch⸗ 
fand größeren Schaden gethan, ald an dem für Deflerreih uns 
glüctichen, für Deutfchland ganz gewiß glüdlidhen vierten 
Juli. 

Daß es die Provinz, die es für das höchſte Kleinod erklärt 
hatte, nothwendiger noch für Deutſchland als für Oeſterreich im 
engeren Sinne, jetzt opferte, daß es den Romanen, gegen die es 
fid) früher als das einzige vechte Bollwerk ausgegeben, dieje Pros 
vinz hinwarf, nur um den germanifhen Brüdern defto. fräf- 
tiger entgegenzutreten — Dies, e8 war freilich ſtark, — aber dies 
wäre dergöfterreichifchen Regierung noch allenfalls bingegangen. 

Aber das Deutihe Nationalgefühl, auf wie manchem Irrweg 
ed noch hie und da umbertappen mag, foweit ift es entwidelt, daß 
ed fi) gegen die Anrufung fremder Einmifhung iu 
feine Angelegenheiten inflinktiv empört. Was war aber der letzte 
Schritt Oeflerreich8 anders ald die verwirrendfle Anrufung Nas 
poleons, fih in die deutfchen Angelegenheiten einzumifchen ? 
Bie dem Auguftenburger anfangs 1864 fein mwimmernder 
Brief an Napoleon III. auch bei der größten Zahl feiner urſprüng⸗ 
lihen Anhänger, die nicht abfolut verdorben waren, mehr als feine 
abicheulichiten Eigenfchaften ſchadete, fo ſchadeten jet wieder Defters 
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zeich feine Transaktionen vom 4. Zuli mehr als alle feine andern 
Fehler. Wir Iprechen bier in vollfiändigfter Kenntniß der Sadıe; 
auch in Süddeutihland, jelbft in Schwaben, welches fid) 
in den wüthendften Preußenhaß bineingeredet hatte, blieben Defters 
reich faum andere Bundesgenofien als die Kolb, die Sommemann, 
die Freeie und Mai mit ihrem Meinen Anhang. Auch der ver- 
zanntefle Schwabe wurde flugig und wenn er auch noch nicht aufs 
hörte, an die felbfländige Reichöherrlichkeit des duftenden Nefen- 
baches zu glauben, ging ihm doh der TZreubund mit 
Defterreich gründlich in die Brühe. Preußen gewann bier 
im Zufehn. Allerdings hörten jelbft von Seiten der Leute, welche 
fih fchon vorher dafür entichieden hatten, mit Preußen zu geben, 
in Süddeutichland Fragen wie dieſe nicht auf: Aber wenn und 
Bismark thatjächlich dementirt? wenn er Doch das linke Rhein— 
ufer an Frankreich abtritt? — Wir konnten darauf nur dad 
Eine antworten: Ihr zwingt ihn vielleicht noch dazu, Daß er ed 
tun muß! Wenn ihr fügt, daß ihr für das Zuſammenhalten 
Deutihlands mit ihm einfteht, in welcher Form es nun vor 
fäufig ei, fo kann er das linke Rheinufer nicht an Frankreich 
abtreten! . 

Died die eine Der Seiten Ddiejer Frage, welche nody lange 
nit am Ende ift. Gehen wir nun zu einer zweiten über. 

Wie follte ih Preußen Frankreich gegenüber ver 
halten? 

Napoleon erbot fih als neuer Theodorih — Dietrich 
von Bern — ald Friedensvermittler. Er richtete feine Briefe an 
Stalienundan Preußen. 

Wie follte fi nun zunächſt Preußen diefem Anerbieten gegen 
über verhalten ? 

Durfte es ohne Weiteres ablehnen? durfte es fagen: 
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wir werden mit den Angelegenheiten Deutichlands zu Ende kom» 
men, ohne irgend eine fremde Einmifchung zuzulaflen ? 

Leider nein! es war in Deutichland noch gar zu vieles un. 
entichieden, e8 war zu wenig Einheit ded Willens da, Preußen 
fand zu fehr allein, zu fehr — gerade jebt, da es ſich groß zeigte 
— allein auf Deutfhlands Breſche, als daß es 
diefe Sprache hätte führen dürfen, ſelbſt gegenüber dieſem viel 
befeindeten, doch immer von der Ungeduld feiner Prätorianer fehr 
abhängigen Napoleon IIL, — der, wie er fagte, nur im Geifte 
des Nationalitätsprinzips handelte, der — für Stalien das Nichts 
interventionsprinzip aufgeftellt Hatte und — fehn wir ab von 
der Annerion Savoyens und Nizzas — die Interven⸗ 
tion in Stalien durch feine Offupation Roms permanent ger 
macht hatte, 

Nicht umfonft fagten die offiziellen und offiziöfen Sournale 
Ftankreichs, daß Preußen feine ganze verfügbare Militärmacht 
jetzt in Böhmen konzentrirt habe. 

Wie man — vortheilhaft oder unvortheilhaft — über die 
Reorganiſation der preußiſchen Armee denken mochte, gerade von 
jenem in Preußen ſelbſt fo enthuſiaſtiſch vertretenen Standpunkt 
der Schwärmerei für die Reorganiſation von 1860 war dies völlig 
richtig. Nicht richtig war es nur für Diejenigen, welche feinen 
Werth auf die Reorganifation legten und auf den militärifchen 
Geiſt in Preußen, aus welchem ſchon 1813 die erſte Neferve und 
Landwehr hervorgegangen war, aus welchem 1866 eine ganz ans 
dere, eine gemaltigere zweite Neferve und Landwehr hervorgehen 
konnten, vertrauten. 

Unter allen Umftänden aber war Preußen von der Klugheit 
Mäßigung geboten. Preußen mußte die Vermittlung Napoleons 
zulaflen und annehmen; nur war es wünfchenswerth, daß das 
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Die Beziehungen Italiens zu der vom Kaifer Franz Joſeph 
angerufenen Bermittlung Napoleon? II. 

Sn Preußen ließen fich verfchiedene Stimmen vernehmen, 
— die Modulationen waren wohl etwas verichteden, aber die Sache 
fam immer auf dasfelbe heraus: 

„Die Italiener haben es gut; weil wir die Defterreicher 
geichlagen haben, bekommen ſie Venetien!” 

Die Italiener waren gar nicht der Meinung, daß fle 
ed gut hätten, — und in der That, fie hatten vollfländig recht. 

Erſtens trat der Kaifer Franz Joſeph Benetien nicht an das 
Königreich Stalien, fondern an den Kaifer Napoleon III. ab. Aus 
defien Händen aljo Hatte Italien, wie jeßt die Sachen fanden, 
Benetien zu empfangen, wie 1859 die Lombardei. Damals aber 
war es doch durchaus nicht jo abiheulih für Italien gemwelen, 
als jetzt. Denn im Sabre 1859 kämpfte Napoleon mit feinem 
Heere an der Seite Sardiniens; er ftellte ſelbſt das größere Heer; 
er führte das Oberfommando; mit ihm mußte damals Oefterreich 
den Frieden ſchließen, wenn es den Krieg nicht fortführen konnte. 

Aber jetzt? Napoleon hatte feinen Mann marfhiren lafs 
jen; die Italiener Hatten allein geftanden und waren geichlagen 
worden. 

Siegreih an Napoleons Seite 1859 Hatten fie ihm dennoch 
1860 Savoyen und Nizza abtreten müflen dafür, daß fie die Lom⸗ 
bardei aus feiner Hand, durch feine Vermittlung empfingen. Was 
würde er wohl jeßt dafür verlangen, wenn er nun das ihm jebt 
ohne Bedingung, wie laut verkündet ward, abgetretene Venetien 
ihnen überliege? Alle Die alten Eeffionsgefpenfter tauchten aus 
ihren dunkeln Höhlen wieder auf. 

Und wenn er nicht verlangte, und nach der Nequivalentens 
theorie nur die Okkupation von Rom, welches ja vom Parlament 
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für Italiens nothwendige Hauptftadt erklärt worden war, dafür vers 
ewigte?*) Er wurde ja durch eine ſolche gütige Ueberlaffung nur 
immer mehr „Magnanimo“. Je gnädiger er war, deflo mehr Dank 
wurde ihm Stalien fhuldig, deſto abhängiger wurde es von ihm, 
um es deutlicher herauszufagen. 

Nun wollen wir auch einmal davon abjehen. Die Staliener 
follen auch daran nicht denken, — dann bleibt e8 immer noch ein 
höchſt drückendes Gefühl, daß fie nach erlittenen Niederlagen fidy 
als Gefchent von dem Magnanimo follen bieten lafien, was fie fo 
oft erklärt hatten, fich holen zu wollen. Und waren fie etwa bei 
Benetien ftehen geblieben? Sie waren ja viel flolzer aufgetreten. 
Ihre Freiwilligen fanden auf dem Boden des vielbegehrten Süd⸗ 
tyrols. Wenige Jahre vorher war durch die Reden in ihrem Bars 
lament, welche Zejfin verlangten, die Schweiz aufgeregt worden. 
Die Leute Hatten damals die Frage des italienischen Weifen ganz 
vergeffen: „Wollt ihr eine Lerche (Teſſin) tödten, um eine Gans 
(Piemont) damit zu füttern?” Weiter und weiter fchweifte der Blid 
der Staliener. Ye mehr ihre Diplomätler fih in das Geſchick füg— 
ten, unter den Fittigen de Magnanimo das Papſftthum im Leibe 
Staliend zu dulden, deſto mehr Tießen fie es ſich angelegen fein, 
die Blicke der naiven Maffen auf fernere und geradezu unvernünfs 
tige Ziele zu leiten, — auf Iſtrien und Dalmatien. 

Unvernünftig tft das Streben der Staliener nach diefen 
Ländern unter allen Umftänden, vorläufig fo unvernünftig, daß 
man es gar nicht begreifen fann!! 

Die langgeſtreckte Halbinfel Italien bat eine Küſtenentwick⸗ 


*) nd thut er das biöher etwa nicht? Iſt nicht die franzöflfchpäpftliche Legion 
von Antibes ganz genau dadfelbe, was eine franzöftfche Armee von 20,000 oder 
auch 40,000 M. im Kirchenftaat wire ? 
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die Beziehungen Italiens zu der vom Kaifer Franz Joſeph 
angerufenen Vermittlung Napoleons IM. 
In Preußen ließen fidy vericiedene Stimmen vernehmen, 
— die Modulationen waren wohl etwas verfchieden, aber die Sache 
! tam immer auf dasjelbe heraus: 

„Die Ztaliener Haben es gut; weil wir die Deflerreicher 
geſchlagen haben, bekommen fie Venetien!” 

Die Italiener waren gar nicht der Meinung, daß fie 
es gut hätten, — und in der That, fie hatten vollfländig recht. 

Erſtens trat der Kaiſer Franz Joſeph Venetien nicht an das 

FR önigreid) Italien, fondern an den Kaifer Napoleon III. ab. Aus 
De fien Händen alfo Hatte Italien, wie jept die Sachen flanden, 
B enetien zu empfangen, wie 1859 die Lombardei. Damals aber 
wor 8 doch durchaus nicht ſo abiheulich für Italien geweien, 
“CS jegt. Denn im Jahre 1859 fämpfte Napoleon mit einem 
Dee au der Seite Sardiniens; er flellte jelbft das größere Heer; 
© = führte das Oberfommando; mit ihm mußte damals Oeſterreich 
derz Frieden fließen, wenn es den Krieg nicht fortführen fonnte. 

Aber jegt? Napoleon Hatte feinen Mann marſchiren laſ⸗ 
ſem; die Staliener hatten allein geflanden und waren geichlagen 
Poxden. 

Siegreich an Napoleons Seite 1859 Hatten fie ihm dennoch 
1860 Savoyen und Nizza abtreten müſſen dafür, daß fle die Lom⸗ 
bardei aus feiner Hand, durch feine Vermittlung empfingen. Was 
Würxde er wohl jept dafür verlangen, wenn er nun das ihm jept 
ohne Bedingung, wie laut verkündet ward, abgetretene Venetien 
ren überließe? Ale die alten Geifionsgeipenfter tauchten aus 
ihren dunteln Höhlen wieder auf. 

Und wenn er nichts verlangte, und nad) der Aequivalenten⸗ 
the orie nur die Dffupation von Rom, welches ja vom ‘Parlament 
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der Preußen, in Erwägung, dag ja nothwendig, wenn nun oc 
weiter auf dem fatalen Wege gegangen werde, den die Wiener 
Hofburg am 4. Juli betreten hatte, ganz Deutichland auf Preis 
ßens Seite getrieben werde, — Napoleon flimmte in Erwägung 
diefer Dinge der italienifchen Anficht bei und Iehnte die Vermitt⸗ 
fung eines Waffenftillftandes, der nur zwiſchen Oefterreih und 
Italien abgeichluffen werde, ab. Er erbot ſich, zwilchen Defter- 
reich einerfeitd und Stalien und Preußen andererfeitd zn vers 
mitteln. 

Wien mußte nun annehmen, aber Alles, was Wien 
gewollt hatte, war Damit freilich verloren. Wien war einfach) blas 
mirt. Es Hatte den Sperling in der Hand für die hundert Spaßen 
auf Dem Dache fortgegeben. 

Stalieniihe Blätter haben fi) nicht entblödet, Das Mißlingen 
des italienifchen Angriffes auf einen Feldzugsplan zu fchieben, der 
angeblich in Berlin vereinbart worden fei. — Der Unfinn folcher 
Behauptungen liegt auf der Hand. Wir haben in preußifchen Zei⸗ 
tungen nie etwas Nehnliches gefunden, in den Zeitungen feiner 
Partei in Preußen. 

Und — wir find deſſen fiher — aus Preußen, aus Nord» 
deutfchland wird auch nie eine folche oder ähnliche Berleumdung 
Staliens kommen. 

Norddeutichland fühlte fich folidariich mit Stalien verbunden, --- 
umd Die Norddeutichen, auch die fchlechteften unter ihnen, haben das 
Gute, daß bei ihnen immer noch Sa — Sa und Nein — Nein ift, 
Sie Halten ihr Wort! Außerdem find fie gerechte Männer, Sie 
willen, daß ihnen Stalien trog feiner Niederlage geholfen bat und 
frauen ſich deflen, daß fie durch ihre Siege Italien geholfen haben. 
— Die Norddeutfchen wiffen, daß fie mit Stalin immer zu 
fammengehen können. Es liegt an den Stalienern, an ihnen 
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allein, dies Zufammengehen nicht Durch ein ganz unverni 
tiges Auftreten unmöglich zu machen, 

Leider muß man annehmen, daß durch die Schuld der ita 
niſchen Regierung, — nicht des italienifchen Volkes — das; 
fammengehn noch früher werde unmöglich gemacht werden, als fe 
der böfefte Peiftmift es im Juli 1866 vorausfeßen durfte, 
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Der Krieg von 1866 


in Deutfchland und Italien. 


Dritte Abtheiſung. 
Die Ereigniffe auf dem nordweftlichen — weſtdeutſchen 
— und auf dem füdlichen — italienifchen — Operations- 
theater im Laufe des Monats Iuli. 





1. Die friegerifchen Ereigniffe auf dem nord- 
weſtlichen Dperationstheater im Laufe des 
Monats Juli. 


1. Die allgemeine Lage. 


Wir haben die kriegeriſchen Ereigniffe auf dem nordöftlicden 
Kriegstheater, demjenigen der Hauptenticheidungen bis zum 3. Juli, 
dem Zage von Königgräß, fortgeführt; wir haben entwidelt, aus 
welchen Gründen die preußifche Regierung einerfeits auf die von 
Defterreihh angerufene Intervention Napoleons III NRüdficht neh⸗ 
men, andererfeitö aber wünfchen mußte, daß es nicht au, ſchnell 
zu dem von Oeſterreich jetzt erfehnten Waffenftillftande komme, 
Auch das Haben wir ſchon beiläufig erwähnt, daß Preußen ers 
reichte, was es wünſchen mußte. 

Der Krieg fpielte alfo auf dem nordöftlihen Operationsthea- 
ter fort.- Röniggräß aber hatte hier feine Schuldigfeit gethan und 
wenn auch noch fchöne Thaten in jenen Gegenden der Aufzeichnung 
barren, ift doch von Hauptichlachten, wie jene des 3. Juli, nicht 
mehr die Rede. Es genügt und, fürs erfte zu erwähnen, daß Die 
Preußen im Vormarſch von der Elbe an die Donau blieben, 
und wir können uns unterdefien den andern Operationstheatern, 
demjenigen im weftlichen Deutichland und demjenigen in Stalien 
zuwenden, fehen, wie Bier Die Dinge theils troß, theild wegen 
der Einmifchung Napoleons III verliefen, um dann endlich das 
Hauptquartier des Königs Wilhelm wieder aufzufuchen und in 


dieſem den Faden der Hauptentfcheidungen zu verfolgen, 
Rüftow, d. Krieg. 1866, 19 
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Bir beginnen mir dem weſtlichen Deurihland. Hier 
begann es zu berielben Zeit (Fnft zu werden, da die Schlacht von 
Königgrig geichlagen wart. 

Tie Berfolgung der Sanneoreraner”, von welder wir 
in der erflen Abrbeilung Dieies Buches gehandelt haben, hatte dem 
Anlaß gegeben, daß alle die Truppen, melde vreußiſcher Seits 
urſprünglich zur Okkupation Hannovers und Kurheñens beſtimmt 
werden waren, in der Gegend von Eiienad konzentrirt wur 
den. Hier beranden fie ih, als am 29. Juni die Kapitulation mit 
den Dannoveranern zu Stande fam und wurden nun zu Der 
„Mainarmee” unter dem General Vogel veon Jullen 
fein zuſammen geflellt, welche die Beftimmung batte, von jegt 
ab gegen die Baiern und den Prinzen Alerauder von 
Heilen, gegen das VII. und VIII. Koms des ehemaligen deut 
Ihen Bundes im freien Felde zu operiren. 

Die Mainarmee befland aus drei Divifionen, nämlich aus 

1) dee Divifion Göben mit den Brigaden Kummer 
und Wrangel — 13., 53., 15. und 55. Infanterteregiment, 8. Hu⸗ 
jarens, 4. Küraffierregiment, 4 Batterien — 13,000 M. und 
24 Geſchütze; 

2) der Divifion Beyer, 19., 20., 30., 70., 32., 39. In 
fanterieregiment, 9. Hufarenregiment, 6 Batterieen, — 18,000 M. 
mit 36 Geichügen. 

*) Wir haben nach den uns vorliegenden Mittheilungen beim Abichluß ver 
erften Abtheilung dieſes Werkes die Operationen der Preupen gegen die Hanno 
veraner nur furz behandeln können. Emnerſeits war ed nothmendig, unfer erſtet 
Heft In abgefchloffener Beftalt vorzulegen, andererjeitd waren die Nachrichten doch 
damals noch fehr dürftig und widerfprechend. Der Leſer diefer Blätter wird aber 
dabei nichts verlieren. Theil wird er in dieſer Abtheilung manche weitere Auf 
Märung finden, theil® im Anhang, in welchem wir eine Relation des Herzogt 


Ernft von Sachſen-Coburg⸗Gotha über die gefammten Ereigniſſe vom 20. bie 
39. Juli mitzutbellen in den Stand geſetzt find. 
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3) der Divifion Manteuffel, 11.,25., 36., 59, In— 
fanterieregiment, 5. und 6. Dragonerregiment, 5 Batterieen, eins 
fchlieglich einer erft aus in Stade eroberten Gefchägen neu for 
mirten, 13,000 M. mit 30 Geſchützen. 

Hiezu traten 

4) 2 Bataillone Coburg⸗Gotha und ein Bataillon 
gippe-Detmold — 2500 M. | 

Die gefammte, zu den Operationen im freien Felde verfüg- 
bare Mainarmee zählte fomit 47,000 M. mit 90 Gefchügen. 

Beſonders ſchwach war fie an Kavallerie. Sie hatte nur 
5 Negimenter oder 3000 Pferde, etwa 1/,, der Infanterie. 

Gegenüber diefer kleinen preußiihen Macht, welche eine große 
Aufgabe zu Löfen Hatte, fland Das VII und das VIII. Bun 
desarmeekorps. 

Das VII oder baieriſche Armeekorps unter dem 
Prinzen Karl, der zugleich die gefammte Reichsarmee kom⸗ 
mandirte, war in vier Infanteriedivifionen und eine Kavalleriedivi⸗ 
fon getheilt. Die Infanteriedivifionen Nr. 1 Stephan, Nr. 2 
Feder, Nr.3 Zoller und Nr. 4 Hartmann, hatten jede 
nicht mehr als 10,000 M. im Stande. Die Nefervefaval- 
ferie unter dem Fürſte Thurn und Taris wird auf höch- 
fiend 4000 Pferde veranichlagt, fo daß die Baiern nur etwa 
44,000 M. mit höchſtens 144 Geſchützen ind Feld flellten, alfo 
weit weniger noch als wir ihnen fchon in der erften Abtheilung, 
entgegendengebräudhlihen prablerifhen An» 
fündigungen, zutrauten. 

Generalftabschef des Prinzen Karl warderGenerallieus 
tenant von der Tann, feit dem Jahre 1848 mit vollem 
Nechte einer der populärften Männer Deutſchlands. Im Jahre 
1850 machte ihn General Willifen zu feinem Generalftabschef in 

19* 


276 


Schleswig-Holftein. Damals war unter den einfichtigen Freunden 
von der Tanns, wie in der Mafle des Heeres, welche gewöhnlich 
inftinftiv richtig urtheilt, nur eine Stimme darüber, daß Willi 
fen faum einen größeren Fehler begehen fonnte, al8 von der Tann, 
welchem von Nechtswegen das Kommando der Avantgarde gehörte, 
zu feinem Generalftabschef zu wählen. Warum hört man 
Doch nie auf diefe vernünftige Volksſtimme, fondern beruft fich flets 
nur auf fie, wenn fie ganz unvernünftig ift? Bon der Tann kom⸗ 
mandirte vor dem Kriege von 1866 eine Divifion, er ward kurz 
vor Kriegsausbrud von diefem für ihn paflenden Kommando abs 
berufen und wieder an diejenige Stelle geſetzt, welche am wenig» 
ften für ibn paßt. 

Die bairifche Feldarmee vereinigte fich im legten Drittel des 
uni an der Nordgrenze des Königreich in Stellungen, welche 
Darauf berechnet waren, Diefe nah allen Seiten bin zu 
decken, insbefondere gegen Norden und gegen Oflen; — dab 
Hauptquartier fam nah Bamberg, der Äußerfte rechte Flügel 
ftand um Hof, der äußerfte linfe am Einfluß der fränkiſchen 
Saalein den Main zwiihen Gemünden ud Schweinfurt. 

Das ahte Bundeskorps befland aus den drei ur 
fprünglichen Diviftonen dieſes Korps und außerdem einer viers 
ten, welche aus den flüchtigen Truppen NRaffaus, Rurhefs 
fens und einer flarfen öflerreihifhen Brigade unter 
Seldmarfchalllieutenant Neipperg, dem Adlatus von Gableng im 
‚ Seldzuge von 1864 — zufammengefegt ward. Die erfle Dir 
vifion, Württemberger, wird in der Realität auf 15,000 
M. mit 42 Geſchützen veranfchlagt; fie fland unter dem Gene 
tal von Hardegg; die zweite Divifion, Baden» 
fer, unter dem Prinzen Wilhelm, auf 10,000 M, 
mit 30 Gefhügen; die Dritte Divifion, Darmflädter, 
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unfer General v. Perglas, auf 6000 M. mit 24 Geſchützen, 
die vierte Diviſion, Oeſterreicher, Kurheſſen 
und Naſſauer auf 16,000 M. mit 48 Geſchützen. 

Das ganze achte Bundesforps oder die Armee des Prinzen 
Alezander von Heffen kam fomit auf 47,000 M. mit 
144 Geſchützen. Wenigftens ift dies die höch ſte Truppenzahl, 
weiche von dieſer eigentlichen Reichsarmee nach Abzug der Fe⸗ 
ftungsbefaßungen und nad Abzug mancher fehr überflüffigen Des 
tachements für die Aktion im Feld übrig blieb. Was die 
Detachirungen betrifft, jo wollen wir Bier nur, um nicht wieder 
darauf zurückzukommen, bemerken, daß die Württemberger am 
26. Juni die zu Preußen gehörigen, unfchuldigen, durchaus nicht 
vertheidigten bohbenzollernfhen Fürftenthümer be 
festen. Das Augsburger „Weltblatt” that ſich nicht wenig darauf 
zu Gute, daß es diefe höchſt nothwendige Maßregel zuerft empfohlen 
babe. Die Württemberger fanden n ichteinmal Geld in Hohen 
zolleen; denn die dortigen Beamten flüchteten mit den gefüllten 
Kaſſen fofort auf das nahe fchweizerifche Gebiet und find von da mit 
diefen gefüllten Kaffen in aller Ruhe und als friedliche Sieger früher 
zurücgefehrt, als irgend ein Menſch ed vorausjehen durfte. 

Am 26. Juni verlegte der Prinz Alegandervon Heſ—⸗ 
fen jein Hauptquartier nah Friedberg, an der Eifenbahn 
von Frankfurt a. M. nah Gießen, und rings um Friedberg vers 
zettelte er nun feine Armee nad) demjelben Syſteme, welches er 
ſchon als Brigadegeneral bei Montebello 1859 befolgt Hatte 
und welches ihn nach dem Ausdruf eines alten öfterreichiichen 
Generalftabsoffizierd damals dahin brachte, „daß er mit feinem 
Latein zu Ende war, als es ernftlih zum Schlagen kam.“ Gerade 
fo ging es auch bier, — als er hätte eingreifen follen, — „war 
er mit feinem Latein zu Ende,“ 
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Seine Hauptaufgabe ſchien ibm, die Lande der Groß- 
macht Heſſen⸗Darmſtadt zu deden und zwar mit der Front — im 
Allgemeinen — gegen Norden, woher die böjen Preußen doch 
fommen mußten. — So hatte er denn jeinen vehten Flügel 
in Oberhefien, in dem Dreied zwiihen Schlig, Alsfeld und 
Lauterbach konzentrirt; — das Zentrum fland im Naſ⸗ 
fſauiſchen an der Lahn und tiraillixte dort ſehr unfhuldig mit 
den preußiichen Landwehrlompagnieen — wir Dürfen faum fagen 
Landwehrbataillonen, — weldye in die Gebiete Raflau’s ihre Pros 
menaden unternahmen, um fich nad) der Muße des Feflungsdienftes 
in Koblenz ein wenig die Füße zu vertreten; der linte Flügel 
fland an der Nahelinie, um Rheinhefien zu deden; die Re⸗ 
lerve war um Sranffurt vereinigt zum Schutze des Buns 
destags und anderer auguftenburgifcher Größen gegen die Koſacken 
von der Spree, die „Weftilawen”, wie dad Mannheimer Wochen 
blatt die Deutichen in der Mark, in Bommern, in Weſt⸗ und Oft 
preußen, die Deutihen, welche deutiche Sitte und Ehre und 
Sprache ſtets am heiligften von allen deutfchen Stämmen bewahrt 
haben, zu bezeichnen fich nicht entblödete. 

Es Hätte gehenſollen! Die preufifche Mainarmee des 
Generald Bogel von Falkenſtein — 47,00 M. mit 90 
Geſchützen — Hatte doch immer, auch nach unferer befcheidenen 
Rechnung, 91,000 M. mit 288 Geſchützen im freien Felde gegen 
fich; alfo Die Doppelte Uebermacht mindeftens! Aber es ging 
nicht! 

Die verhältnißmäßig geringe Streitmacht, über welche General 
Bogel von Falkenflein in der Mainarmee verfügte, wied auf ein 
ſttenges Zufammenbalten derfelben Bin. Darüber war auch 
der Oberbefehlshaber völlig mit fich einig. Aller Bewachungs- und- 
Beſatzungsdienſt auf dem weiten Gebiete zwilchen dem Rhein und 
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der Elbe, welches die Preußen jebt inne Hatten, ward lediglich 
den Erſatz⸗- und den allmälig gebildeten Landwehrba⸗ 
tailkonen überlaffen, die wir übrigens zum Theil auh aktiv 
werden auftreten ſehen. 

Mit feiner Operationdarmee wollte fi General Vogel 
von Falkenſtein zunähft aus der Gegend von Eifenad 
. nah Fulda wenden, um nun von diefem Mittelpuntte aus je 
nach den Umftänden gegen den einen oder den anderen Flügel der 
gegnerifchen Macht aufzutreten und einen nad) dem anderen. über 
den Haufen zu werfen. 

Zuerft follte der General und zwar noch ehe er Fulda erreicht 
hatte, mit den Baiern zufammenftoßen. 

Die Berbältniffe, unter denen Baiern in den Krieg trat, find 
höchſt charakteriftiich und Lehrreich für den Gang der Dinge in 
dynaftifch vegierten Kleinſtaaten überhaupt. 

Bon den einfichtigen Leuten in Batern waren wohl nur jeher 
wenige für den Krieg und viele waren gegen ihn, weil 
Alle annahmen, daß ganz felbfiverfländlih Baiern nur für das 
fogenannte Bundesrecht, folglich für Deflerreih eintreten 
fönne, wenn es überhaupt an dem Kriege theilnehme. Daß diefe 
Frage eine Diskuffton zulaffe, namentlich feit Preußens Reform⸗ 
vorſchlag vom 10. Juni, welcher Baiern eine ſehr ſchöne Poſition 
in Ausficht flellte, ward gar nicht in Betracht gezogen. 

Der junge König Zudwig II. war entichieden gegen den 
Krieg; er wollte neutral bleiben, er haßte den Krieg wegen der 
Leiden, die er den Völkern bringe. Bon den Häuptern der Kathos 
lifchen und der Partikulariftenpartei ward ihm vorgeftellt, daß Die 
Bewahrung der Reutralität Baierns niht von Baiern ab—⸗ 
hänge, daß fie nichts gelte, wenn fie nit von Deflerrei 
und Preußen anerkannt werde. Dieje Häupter bearbeiteten 
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den König und die Regierung für den Krieg Baierns an Defler 
reichs Seite gegen Preußen. 

Diejenigen, welche den Krieg im Allgemeinen und bejonders 
diefen Krieg nicht wünfchten, hofften lange, lange, daß er ver 
mieden werden könne. Völlig Elar wurden fie ſich über die Sad» 
fage erft, als die Preußen plöglih in Kurheſſen, Sachſen und 
Hannover einrücten. Aber allerdings waren fie bereits fehr bes 
flürzt, ald am 11. Juni Oeſterreich beim Bundestag zu Frankfurt 
feinen Mobilifirungsantrag einbradhte. Die baieriſche 
Regierung hatte, vorher unterrichtet, mindeftend auf ein Hins 
ausfhieben desielben um fo mehr gedrungen, ald Defter- 
reich feLbft in München anzeigte, DaB es vor Ende Juni oder 
Anfang Juli nicht bereit fein werde, den Feldzug zu eröffnen. 

Die Armee, welche Defterreich in Böhmen aufgeftellt Hatte, 
gab es in München, wo auf genaue Angaben gedrungen ward, 
durch feine Agenten felbft nur zu 230,000 M. an und nachdem 
e8 auf die bairifhen Warnungen und Mahnungen zum Aufichub 
nicht gehört, verlangte e8 nun von der baierifchen Regierung, 
daß dDiefe ihre Feldarmee mit der öflerreihiiden im 
Böhmen vereinige. 

Dies Verlangen, dem preußifchen Kabinet befannt geworden, 
konnte nur die Folge Haben, dieſes zu raſcherem Zugreifen zu 
treiben. Indeſſen, mer ein wenig die Gefchichte der riegerifchen 
Bündnifje feunt, konnte faum glauben, daß Preußen einen Grund 
babe, die Erfüllung der öflerreichifchen Korderung zu fürchten, 
fo vernünftig dieſelbe, an und für fid) betrachtet, war. 

Durfte ein fchönes Feines Königreich wie Baiern, von faſt 
fünf Millionen Einwohnern, alle feine Feldtruppen 
aus dem Lande jenden als bloßer Vaſall Oeſterreichs? Mußte 
Baiern nicht feine eigenen Landesarenzen deden? Mußte es 
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nicht der Reihsarmee, dem alten VIII Bundeskorps, beis 
Springen ? 

Diefe Bedenken Tagen zu nahe. 

Neben allem Dem Hoffte man zu München noch immer auf 
irgend einen glücklichen Zufall, der wo möglich Alles wieder in’s 
Sfeiche bringen follte. Konnte nicht plößlich der greife König 
Wilhelm flerben, namentlich bei der Erregung, in welche doch auch 
ihn diefe ihm vor Kurzem noch fo ganz fernliegenden Verhältniſſe 
‚verfegen mußten? Wenn dann der Kronprinz zur Regierung 
fam, Batte man nicht Ausficht, daß er den „Höfen Bismarf“ ent- 
ferne? Man Hoffte in Münden auf eine fcharfe und gewaltige 
Einiprahe von Paris, — ja man hoffte, getäufcht durch 
die Blätter der Fortichrittspartei, auf — — eine Revolus 
tion in Berlin. Man Hatte gar feine Ahnung davon, wie 
fehr die ganze Maffe des Bolfes in Preußen die Sache 
Deutfhlands fhhon zu feiner eigenen gemacht Hatte. 

Furt und Hoffnung, die Bedenken, welche das Zerren nad 
verfchtedenen Seiten bin in dem zentral gelegenen Baiern erregten, 
wirkten begreiflicher Weife auch auf die Rüftungen zurüd. 

Der Kriegsminifter, Generalvon Luß, in feinem Her- 
zen der Neutralität zugeneigt, war außerdem ein ſehr gewiffen- 
hafter Mann, melcher das baierifche Volk nicht unnütz befaften 
wollte. Sehr mit Unrecht bat man ihm die Schuld an dem Fehl 
ſchlagen des Feldzuges beigemeffen. Man Hat ihn angeflagt, daß 
er nicht 130,000 Baiern in's Feld ftellte, als ob man diefe aus 
Dem Aermel fehüttle, wo alle organifchen Grundlagen eines ver 
nünftigen Milizfuftems fehlen! Man Hat ihn angeflagt, daß er 
offenbar unfähige Leute in ihren Poften ließ, obwohl man Doch 
wiflen muß, daß ein Kriegsminifter nicht in allen Menichen 
ſtecken kann, die zu feiner Verfügung ftehen und obwohl vielleicht 
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grade die post festum für unfähig erfannten, vor dem großen 
Schauſpiel für gloriofe Größen ausgeichrieen worden waren, 
von ganz den gleichen Leuten, welche nun auf einmal von ihrer 
Infähigkeit völlig überzeugt find. 

Was dem Kriegsminifter in die Schuhe geſchoben werden 
ſollte, war Folge Der allgemeinen Lage, der Berhälmifle 
Wenn die Leute Ohren und Augen aufthun wollten, würden fie 
bier erkennen, daß eine große Nation nichts befiered zu thum 
bat, als fih ſtaatlich, auch in der Form alio, zu einigen, 
wenn fie ja ihrer ganzen Bildung nad) ſchon geeinigt ifl, und da 
nit ewige Bedenken zum Vorſchein zu bringen. 

In den uriprünglicden Plänen des Prinzen Karl von 
Baiern lag es, nachdem nun einmal der Krieg ausgebrochen 
war, das fiebente mit dem achten Armeekorps zu einer kräf⸗ 
tigen Offenſive gegen die Preußen zu vereinigen. 
Die Baiern follten mit ihrem linfen Flügel über Fulda dem 
rechten Flügel der Reichötruppen Aleranderd von Heilen die Hand 
reichen. 

Derzögerungen der Ausführung dieſes Vorhabens wurden 
einerfeitö herbeigeführt durch die Berzettelung der Reichs— 
truppen, andererfeitS durch die Befürchtung, daß die Elbarmee 
des Generald Herwarth von Bittenfeld aus Sachen 
über Hof in Baiern einbrechen werde. Weber Dielen Punkt ward 
man, allem Anfchein nad, erft am 25. Zuni im baierifchen Haupts 
quaxtier beruhigt; erſt an die ſem Zage erfuhr man, daß die 
preußifche Elbarmee zum Einfall in Böhmen von der Elbe linke 
abmarſchirt jei. 

Unterdeffen Batte fi) aber eine neue Komplikation eingefüns 
den. Die Angelegenheiten der Hannoveraner wirkten ſchon 
vom 21. Juni ab flarf auf alle Unternehmungen der Buiern ein 
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An dem ebengenannten Tage traf im Hauptquartier der baie- 
riichen Armee zu Bamberg ein Geſuch des hannover’ichen Truppen⸗ 
fommando’8 ein: Prinz Karl von Batern möge doch ſogleich 
eine Brigade nah Fulda vorrüuden laſſen, um dort den Hanno» 
veranern die Hand zu reichen. 

Hienach hatten wohl die Hannoveraner, als fie das Göttingifche 
verließen, zuerft die Abficht, die geradefte Straße nah Fulda 
einzuichlagen; daß fie Dies feineswegs thaten, iſt uns bereits bes 
fannt und es iſt wahrfcheinlich, daß fie durch Die Bewegungen des 
Generals von Beyer von ihrer urfprünglichen Abficht ab» 
gebracht wurden. | 

Der Brinz Karl aber ertheilte nun der 4, bairifchen Dis 
vifion, die un Schweinfurt fland, den Befehl, Togleich in 
Eilmärihen nah Ful da zu marſchiren und zu deren Unterflüßung 
jendete ex von Bamberg aus die 3. Divifionnahb Schwein 
furt; ebendafelbft konzentrirte er eine Brigade Ulanen. 

Am 23. und am 24. Juni trafen nun im bairiſchen Haupts 
quartier verfihiedene Kundichaften ein, die einander zu. ergänzen 
und zu befräftigen ſchienen. Aus denfelben ergab fich, daß die Hans» 
roveraner gar niht auf Fulda marſchirt feien, vielmehr fich 
in der Gegend von Mühlhauſen und Langenfalga befanden. Ferner 
bieß es noch, die Hannoveraner feien rings von den Preus 
ßeneingeſchloſſen umd zur Kapitmlation gezwungen worden. 

Auf dieſe Nachrichten Hin wurde der Marſch der worgefendeten 
bairiichen Zruppen eingeftellt. 

Zu. Derfelben Zeit aber, da dieſe Nachrichten das bairifche 
Hanptquartier in Verwirrung brachten, entiendete der König 
Georg von Hannover einen Boten an das bairifche 
Hauptquartier, um mit demfelben die nothwendigen Vereinbarungen 


zu treffen. 
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In der Rabı rom 23. zur der 24. uni verlaeij der bin 
nörerige Geheime Arhierat5 Dr. EC uur Klerr, neben auden 
Schrinen Verrañer ven Zilr im Mreikigjährigen Kriege, Lan 
genialaa md nat cm 24. Imi Abends am dem befanuien 
Eiienbahnkneten Eiehrentela eim 

Zer Bote wur ſonderbat gewählt; man Hirte erwarten jollen, 
König Georg werde einen vermauten höheren DO frigier an ben 
Prinzen Karl ſenden, einen Cfitzier, der mit allen Verhältniffen 
wohl befannt, auch ſofort unter ſeiner Veranwortlichkeit zwed⸗ 
mäßige militäriſche Verabredungen treñfen könne. 

Als Dr. Klopp in Liechtenfels angekommen war, tele 
graphirte er ſogleich nach Wien, Frankfurt und München 
an die dortigen Regierungen: „Der König ven Hannover, mit 
19,000 M. den 24. in Langenſalza, beabfichtigt, wreußiiche Linie 
bei Gotha und Eiſenach zu durchbrechen und hofft, daß Baier, 
die man in Koburg wähnt, von Euden ber entgegenrüden. Sehr 
gebeten, diele ganz zuverläffige Nachricht anzuzeigen.” 

Dieſes Zelegramm erhielt das bairifhe Hauptquars 
tier zu Bamberg über Frankfurt im Lauf des 25. Juni. 
Es erhielt bald darauf auch noch weitere Nachrichten, welche bes 
flimmt befagten, daß die Hannoveraner nicht fapitulirt Hätten, 
andererfeitd aber auch, daß zwilchen den Preußen und den Han 
noveranern ein Waffenſtillſtand abgeichloflen fei, unter deſſen Schuß 
Unterhandiungen gepflogen werden jollten, 

Wie dieſe Nachrichten im bairifhen Hauptquartier wirkten 
und wirfen mußten, fann man fi nur daun recht Deutlich 
machen, wonn man weiß, was freilich alle offiziellen Kundfchaften 
verfchweigen, was wir aber im Intereſſe der hiſtoriſchen Wahrheit 
nicht verfehweigen dürfen, — daß nämlich im bairiichen Haupt 
quartier e8 als eine ausgemachte Sache galt: Preußen habe ver 
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rätherifche Einverfländniffe mit Perfonen aus der nächſten 
Umgebung des Königs von Hannover. 

Wie dieſes bemmend auf alle Maßregeln des Prinzen 
Kart einwirken mußte, ift an ſich klar. 

Am 25. Morgens, nachdem Dr. Klopp von Frankfurt die 
Nachricht erhalten Hatte, daß feine Depeche nah Bamberg bes 
fördert worden fei und daß er fih ebendahin begeben folle, mas 
er ohnedieß ſchon im Sinne Hatte, reifete er mit dem einzigen 
Zuge, der damals täglich von Liechtenfeld nad) Bamberg ging, ein 
Viertel vor zwei Uhr Nachmittags in das baieriſche Hauptquartier 
ab und begab fi) vom Bamberger Bahnhofe fogleich zum Ges 
neralvonder Zann. 

Auf einen braven, offenen Soldaten wie von der Tann fonnte 
die Wahl Klopp’d unmöglich einen mwohlthätigen Eindruck machen, 
— und aus diefer fehr natürlichen Bemerkung ergiebt fich vielleicht 
eine beflere Erklärung der mannigfachen nun eingetretenen Mik- 
verftändnife al8 aus noch fo vielen allgemeinen Verhältniſſen. 

Der brave General war natürlich höflich, wie er nicht anders 
fein konnte; er erwähnte zuerſt nur der Nachrichten, welche ex 
babe und welche nicht ganz mit denjenigen Klopps übereinftimmten, 
Er machte dem Tone voll Autorität gegenüber, welchen Klopp ans 
ſchlug, darauf aufmerffam, daß die Hannoveraner ganz ohne 
Noth die urfprünglidh verabredete Richtung 
auf Fulda aufgegeben Hätten, und- daß fich nach diefem Vor⸗ 
gange in der Zeit von 36 Stunden, feit welcher Klopp Langen⸗ 
falza verlaffen habe, dort wohl wieder vieles geändert haben 
könne. Klopp erklärte dies für unwahrſcheinlich, erzählte außerdem 
von dem großen Vorſprunge, den die hannover'ſche Armee vor den 
nachrückenden Preußen babe und ferner, Daß Der Weg von 
Gotha nah Liehtenfels ganz frei fei. 
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Bon der Zanı und Kierr uhren wismmen nad dem Tele⸗ 
gra vhenburean und erflerer ließ in Eitenac anfragen, wie es 
wir der Kapitulatien der Gamnereraner flche.. Darauf erfolgten 
allerfei vermerrene Antworten Es iſt um wabricheinlich, Daß Diele 
unter vreuätihen Emflug und mit Abſicht konfus ertbeilt 
wurden. Denn Eiſenach war von den Preußen beiegt und es 
fanden fib an dieiem Zage ſogar die Generale ren Göben 
md von Bever verionlih dert. Kur, von der Tann erfuhr 
durchans nichts Beflimmtes. Darüber kam auch ned der Prirz 
Kari von Baiern Hinzu, ließ ñch uud ſeinerſeits von 
Klovr erzählen und fagte endlich, da dieſer Die Stürfe Der Hanne 
veraner auf 19,000 M. angab: „Wir 19,000 M. ichlägt man id 
durch!“ Er verfurach außerdem, thun zu wollen, was in feinen Kräf 
ten flände. 

Sein Hauptquartier verlegte der Prinz Karl noch am 
25. Abends von Bamberg nah Schweinfurt, die bairiſchen 
Truppen wurden in den folgenden Tagen langiamı and rechte Mains 
ufer vorgezogen und flanden am 28. Juni am obern Lauf ber 
fränkiſchen Saale und dahinter. Die einzelnen Diviſionen 
hielten vom rechten nach dem finfen Slügel bin Königshofen, 
Lauringen, Münnerfiadt md Reufladt an der 
Saale beſetzt, dad Hauptquartier der Armee war neh 
in Shweinfurt. 

Am 28. Juni fam nn bier eine Runde über die Schidfale 
der Hannoveraner an, welche auch vom bairiſchen Hauptquartier 
für ſich er erfamt ward. Danach Batten die Hannoveraner bie 
Preußen am 27. bei Langenſalza geichlagen und hofften — 
fih dort acht Tage halten zu können, wenn die Lebensmittel 
ausreichten und wenn fie von den Bundestruppen fräftig unterflägt 
würden. Es ward gebeten, die Baiern möchten ſchnell vorgehen. 
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Nun ließ der Prinz Karl feine Armee wirklich nordwärts 
vorwärts vorgehen. Am 30. flanden die vier Anfanteriedivifionen 
vom rechten nach dem Linken Flügel bei Schleufingen, Hild— 
burgbaufen, Meiningen nd Wajungen Nah 
Meiningen verlegte an Diefem Tage der Brinz Karl fein 
Hauptquartier Mit ihm aber fafl zugleich traf die Nach 
richt von der am 29. beſtimmt abgeichloffenen Kapitulation 
Der Hannoveraner ein. 

Diefen num weiter zu Hülfe ziehen zu wollen war überflülfig 
und der Prinz Karl fam auf den urfprünglidhen Plan zus 
rüd, fein Korps mit dem VIII. Bundestorps über Fulda zu 
vereinigen. 

Demgemäß erhielten Die Infanterieidivifionen den Befehl, fich 
nahdem linken Flügelauf Waſungen wdRKalten 
nordheim zu konzentriren, um von da auf Vacha und Geiſa 
am Ulfterfluſſe zu marſchiren. Die Kavalleriedivifion Thurn und 
Taxis wurde fogleih auf Fulda gerichtet und bildete derges 
Halt den äußerſten linken Flügel der bairifchen Armee. | 

Diefe Bewegungen führten zu dem erften Zufammenftoß der 
Baiern mit den Preußen. 

Wenn wir rückwärts überfehen, was wir über das Verhält- 
niß der baitifchen Armee zu der hannoverſchen gefagt haben, fo 
iſt e8 uns unmöglich anzuerkennen, was von bairiſcher Geite 
behauptet worden ift, die bairiiche Armee babe Alles gethan, 
was fie fonnte, um die hannoverſche loszumachen. Es iſt aller- 
dings fehr wahrfcheinlich, daß fle auch in Dem Falle zu fpät kam, 
wenn fie alle ihre Kräfte anftrengte; indefien ficher iſt dies er- 
Rlens nicht, denn fchon eine größere Nähe der Baiern mußte auf 
Die Entichlüffe des preußiſchen Oberbefehlshaber einen beden⸗ 
tenden Einfluß üben und zweitens fleht dieſe Frage auf einem 
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ganz andern Blatt und Darf mir jener erfleren durchaus nicht zus 
jammengeworjen werden. DaB ihrerieitö die Hannoveraner ſich 
durchſchlagen kon nten, mwenn fie damals flatt Dr. Klopp nad 
Bamberg verzujenden, mit gelammter Kraft in dieſer Richtung vor 
gingen, ifl ganz gewiß und die Bemerfung des Prinzen Karl von 
Baiern in Diejer Beziehung war durchaus richtig. 

Ohne das Kapitel der gegemieitigen Vorwürfe anzuſchwellen, 
glauben wir mit unterer Darflellung ichen jet, was die Baier 
betrifft, erklärt zu haben, weshalb Alles jo fam und kommen 
mußte, mie ed fam; im Anhang werden wir noch Die andere Seite 
deutlicher Bervortreten laflen. Nach unierer tiefflen Ueberzeugung 
müfjen wir unfere Darftellung bier vornämlich jo einrichten, daß 
Jedermann die große Wahrheit erkenne, wie die einzelnen 
Perionen, obwohl nicht vom Erfolge begünftigt, Ich ul dlos 
daftehen Eönnen, während der unglüdliche Bundeswirrwarr, eine 
fräftige und tüchtige Nation wie zu falſchem Thun fo zu uns 

verdienter Niederlage verurtheilte. 


Ber Linksabmarfdy der Saiern wird aufgehalten. Treſſe 
von Dermbach. 

Während die Truppen der bairiſchen Armee in Bewegung 
waren, traf eine Patrouille des 1. Jägerbataillons von der drit⸗ 
ten Diviſien — Zoller — am Abend des 2. Juli mit einer 
preußiſchen Patrouille zuſammen. Die dritte Divifion war von 
Meiningen aus in das Thal der Felde* auf Kalten 


*) Sich einen Ueberblick über das Terrain in diefen thüringifchen Gegen den 
nah gewöhnlichen Karten zu verfchaffen, ift nicht ganz leicht. - Wegen der vielen 
durch einander gewürfelten Souveränitäten find die Karten dieſer Gegend von 
bunten Linien gang durchzogen, welche beftändig flören. Topographiſche Karten 
in größerem Mapftabe find nur von den einzelnen Zändern vorhanden, enthalten 
das Terrain der angrängenden nicht. In jedem Augenblid hört da die Terrain 
zeichnung auf und die Karte zeigt „MWüften“ „fremder Staaten“, wo weder für 
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nordheim Binüber marjchirt, um fi von da nah Geifa zu 
wenden. Die erwähnte Patrouille war rechts entfendet und fließ 
mit den Preußen. bei Roßhof ſüdlich Roßdorf zufammen, 

Am gleichen Tage hatte die vierte Anfanteriedivifion — Har i⸗ 
mann — ihre Avantgarde unter Aldoffer vom 9. Infans 
terieregiment von Wafungen nah Wernshaufen im Werra 
thal vurgefchoben. Aldofler ging auf die Nachricht, daß die Preußen 
auf der Linie Lengsfeld (an der Felde), Salzungen, 
Barchfeld fländen, am 2. Juli Abends um 9 Uhr mit 11/, Koms 
pagnieen und 1 Esfadron Ehevauglegerd von Wernshaufen 
nah Herrenbreitungen zu einer Rekognoszirung vor. In 
Herrenbreitungen hatten fi) feine Preußen gezeigt. 

Aldoifer*) rüdte nun nah Grumbach vor, von wo 
man die Biwakfeuer einer großen preußiichen Abtheilung — etwa 
1000 M. — die zwifchen JZmmelborn und Ettmarshau 
fen fand, bemerkte. Ex beichloß die Preußen zu allarmiren und 


den Bauer noch für den Soldaten ſolche Wüften vorhanden find. Deshalb mag 
eine topographifhe Anmerkung hier bisweilen angebracht fein. Die Werra und 
Zulda vereinigen ſich zur Wefer erft bei Hannövriih Münden; die Felde (nicht 
mit der Fulda zu verwechfeln, wie in Zeitungäberichten wohl gefchehen) ift ein 
linker Nebenfluß der Werra und mündet in diefe bei Dorndorf oberhalb Vacha. 

*) Oberſt Aldoffer war neben von der Tann einer der erften Offiziere ſte⸗ 
hender Truppen, welche von Enthufiadmus für das erwachende Deutichland ges 
trieben, im Jahre 1848 nah Schleswig-Holſtein eilten; er erhielt damals eine 
Kompagnie in dem 4. fchleöwig-hoffteinifchen Kreitorps, welches aus deutſchen Preis 
willigen aller Stämme zufammengefegt, von von der Zann befehligt ward, Als 
doffer ward von der Tanns Avantgardefommandant, vollführte manchen hübfchen 
Parteigängerftreih und brachte in feine Kompagnie trog deren bunter Zufammen: 
fegung bald Mannszucht und militäriichen Geift. Der damalige Hauptmann Als 
doffer ſtand damals nicht für das partifulariftiiche Schleswig=Holftein, fondern für 
Die deutiche Nation im Felde, an welche man damals glaubte. Konnte der Oberft 
Aldoffer, wie viel Intereffe er au an dem Krieg an fich nehmen mochte, wohl 
1866 mit voller Seele bei dem Krieg des Partikularismus gegen die deutſche 
Nation fein ? 

Küftow, d. Krieg. 1866. 20 
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führte dies auch fofort aus, woraufer ih nah Wernshaufen 
zurückzog. Er felbft Hatte bei dieſer Gelegenheit einen Schuß durch 
die Hand erhalten. 

Auf die Ergebniffe Hin der Rekognoszirungen vom 2. Zuli 
beſchloß das bairifche Armeeko mmando nor dwärts vorzugehen, 
um bier erft die Preußen, die eben in diefer Richtung zu flehen 
fchtenen, aus dem Wege zu drängen. Die Divifion Hartmann 
mußte ihre Avantgarde, deren Kommando an Stelle des verwuns- 
deten Aldoffer der General Gella übernahm, in Wernshaw 
fen ftehen Iaffen und übrigend am frühen Morgen des 3. Zuli 
nah Roßdorf abrüden. Das 5. Infanterieregiment von Diefer 
Divifion ward zur Verbindung zwilchen deren Gro8 und Avant 
garde bei Rofa und Helmers im Grunde des Roſabachs 
aufgeftellt. 

Linfs von Hartmann ſollte am 3. Juli die Divifion Zoller 
von Kaltennordheim im Feldethal auf Dermbac, vorgehen, die 
Divifionen Stepban und Feder follten in Referve über 
Helmershaufen und Ober⸗Katz folgen. 

General Zoller bildete aus Abtheilungen des 14. Infan⸗ 
teries und des 2. Chevauxlegersregiments eine Avantgarde, welche 
er auf Dermbach vorausſchickte; diefe Avantgarde fand Derm⸗ 
bad) von den Preußen bejekt. 

Die Preußen hatten, wie bereits erwähnt, zu diefer Zeit ihren 
Marſch von Eifenah auf Fulda eben begonnen. Die Diviflon 
Beyer Hatte die Spike, dann folgte die Divifion Göben, 
endlich die Divifion Manteuffel. Die ganze Mainarmee ftand 
zwiihen Geifa und Lengsfeld, auf einer Strede von nit 
ganz zwei deutichen Meilen; maihte fie auf dem Mariche Links 
um, fo fland fie in Linie Front nach Süden, binnen höchftens zwei 
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Stunden Eonnte fie auf ihr Zentrum, binnen höchftens fünf Stuns 
den auf einen ihrer Flügel Eonzentrirt fein. 

Die Allarmirung des Schweifes der Mainarmee durch Al⸗ 
Doffer am 2. Juli Abends Hatte zur Folge, daß Bogelvon 
Falkenſtein Halt machen und die Front nad) Süden nehmen 
ließ. Auf allen Punkten wurden ſtarke Detachements vorgeftoßen. 
Auf ein ſolches von der Brigade Kummer (Nr. 25 der Divis 
fion Göben) ftieß die Avantgarde der Divifion Zoller am 
3. Zuli bei Dermbad. Nach kurzem Kampfe wich fie vor den 
Preußen zurüd. Auch bei Wieſenthal zwiſchen Dermbady umd 
Roßdorf fam ein bairiſches Detachement in's Gefecht. | 

Schließlich hielt nun am Abend des 3. Juli die Divifton 
Zoller Neidbardtshaufen, Zella und Diedorf 
befegt ; ein Detachement war links nah Tann an der Ulfter ge- 
fhoben. Die Diviflon Hartmann fampirte mit der 8, Brigade 
bei Roßdorf, mit der 7. Brigade weiter öſtlich bei Ekardts, 
Roſa, Helmers und dahinter bei Hümpfershaufen umd 
Schwarzbach. | 

Das Drängen der Baiern Hatte ſich den Preußen am 3. Juli 
befonders im Feldet hal bemerkbar gematht. Um feinen Marſch 
anf Fulda fortfegen zu können, bielt ee nun Bogelvon Fal— 
fenftein für nothwendig, vor allen Dingen die Batern zurüds 
zudrüden, und er ertheilte demgemäß der Zentrumdivifion Göben 
den Befehl, am 4. Juli im Feldethal aufwärts zu rüden. 

General von Göben fonzentrirte die Brigade Kummer bei 
Dermbach, die Brigade Wrangel bei Dehfen. Kummer 
follte am Morgen des A. Juli direkt auf Neidbardtshaufen 
und Zella vorgehn und ernftlih angreifen, Wra ngel jollte 
ihm folgen, ihm die Linke Flanke deden und fid) abwehrend ver» 
halten. Kummer ließ vorläufig zwei Bataillone vom 13. Regiment 

20 * 
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unter Oberſt von Gellhorn an dem Feldeübergang bei Bil» 
fersmühle öſtlich Dermbach flehen. 

Der Haupttheil der Brigade Kummer rüdte in zwei Kolonnen 
vor, mit dem rechten Flügel über die Höhen von Föhlrig af 
Bella, mit dem finfen Flügel im Feldegrund auf Neid» 
hardtshauſen. Zella und Neidhardtshaufen, die ein jedes 
von: fieben bairiihen Kompagnieen befeßt waren, wurden von den 
Preußen erft nah hartem Kampfe genommen Eine Kompagnie im 
Schloßgarten von Zella, welche den Rüdzug dedte, wehrte ſich fo 
bartnädig, dag nur 19 Mann mit einem Offizier von ihr übrig 
blieben. 

Die Preußen rüdten nun gegen die 6. bairifche Brigade vor, 
welche fi vor Diedorf fonzentrirte und alsbald durch die 5. 
theils in Diedorf felbft, theils auf den weftlichen Höhen unters 
flügt wurd. 

Nach Tängerem Feuergefecht, welches bis Mittag dauerte, 
drangen Kummers Bataillone langfamer in der Front, mit mehr 
Kräften und Heftiger auf den Höhen zur Umgehung des linken 
bairifchen Klügel8 vor. Dem rehten Flügel Kummers warf ſich 
die bairifche fünfte Brigade mit folcher Kraft und ſolchem Er 
folge entgegen, daß der General von Göben fich veranlaßt fah, 
noch drei Bataillone theild von der Brigade Wrangel, tkild 
vom Detachement des Oberſt von Gellhorn zur Unterftügung 
Kummers gegen Diedorf vorzuziehen. Diefe ftellten zuerft das Ger 
fecht ber und drängten dann die Baiern zurück, welche unter derw® 
Schuß ihrer Artillerie ungefähr um 4 Uhr Nachmittags auf Be 
fehl des Prinzen Karl den Rüdzug antraten. Die Preußen be” 
gnügten fih, denfelben nur durch ihre Artillerie zu flören mE 
gingen im Uebrigen gegen Abend auf Dermbad zurüd. 

Während bei Diedorf von der Brigade Kummer gegen Ne 
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Divifion Zoller gefochten ward, Hatte bei Wiefenthal und 
Roßdorf die Brigade Wrangel oder hatten vielmehr 5 Ba- 
taillone unter dem General von Wrangel hier gekämpft. 

Wrangel ließ ald Avantgarde die 3. Eskadron des 8. 
Hufarenregiments, Wolter, und das 2. Bataillon des 15. Infan- 
terieregiments, C. Rüſtow, von der Billersmühle aus nord» 
wärts der Straße gegen die Höhe weſtlich Wiefenthal 
vorgehen. 

Noch ehe die Preußen auf die Höhe gefommen waren, wurden 
fie vom heftigen Gewehrfeuer der Vortruppen der 8. bairiſchen 
Brigade — Cella — empfangen. Zwei Bataillone derfelben 
flanden in Wiefenthal und Hatten einige Geſchütze bei fih. Bes 
günftigt von Regen und Nebel, welche die Ueberficht flörten, drang 
das Bataillon Rüſtow in Kompagnielolonnen nordwärts Wiefen- 
thal über den Grund des Wieſenbachs vor und veranlaßte dur) 
den Anfall von allen Seiten die Räumung des Dorfes. Die beiden 
bairifhen Bataillone zogen fih in der Richtung uf Roßdorf 
bis zum Uebelberge zurüd, wo fie von dem ganzen Reſt der 
8. Brigade aufgenommen wurden, Diefe Brigade, unterflüßt von 
vier glatten Zwölfpfündern, nahm am Fuße des bewaldeten Uebel⸗ 
berges und gegen den langen Rain hin Stellung. 

Wrangel Hatte, fobald feine Avantgarde in's Gefecht kam, das 
2. Bataillon 13. Regiments, OÖberfllieutenant Dürre, ſüdlich 
von Wiefenthal, rechts dem Bataillon Rüftow vorgehen Taffen, und 
im Zentrum grad auf Wiefenthal los mußte das 2. Bataillon 
des 55. Regiments, Gotzkow, folgen. Dieſe drei Bataillone, 
welchen Die gezogene Vierpfünderbatterie Coeſter beigegeben 
ward, wurden unter den Befehl des Oberſten von Gellhorn 
geftellt. | 

In Referve blieben bei Billergmühle und Lindenau nod 
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fünf Bataillone und eine glatte 12pfünder Batterie, wovon aber 
drei Bataillone in den erſten Nachmittagsſtunden, wie wir ſchon 
geſehen haben, zur Unterſtützung der Brigade Kummer auf Diedorf 
vorgezogen wurden. 

Gellhorn griff mit feinem Detachement, vortrefflich unterflüßt 
von feiner Bierpfünderbatterie, die Stellung der Baiern am 
Uebelberg mit Ungeflüm an und hatte fie in kurzer Zeit ges 
nommen, etwa um Mittag, 

Die achte bairifche Brigade — 4., 9. Infanterieregiment und 
6. Sügerbataillon — z0g fih auf Roßdorf zurüd. Hier aber 
wurde fie von den jeßt beranrücdenden Truppen der fiebenten Bris 
gade, Fauſt, aufgenommen. Bon derfelben trafen zuerſt von 
Eckardts 2 Bataillone des 5. Regiments mit einer halben Zwölf 
pfünderbatterie. ein; dann famen von Hümpfershaufen die 
zwei Bataillone des 13. Regiments und eine gezogene Sechspfünder 
Batterie. 

So verftärkt, glaubte der bairifche Divifionstommandant, Ger 
neral von Hartmann in die Öffenfive übergehen und den 
Preußen den Uebelberg wieder abnehmen zu können. Er ließ 
das 5. Regiment nördlich und füdlih von Roßdorf zu Ddeflen 
Bertheidigung Stellung nehmen, ftellte das 13. Regiment zwifchen 
Roßdorf und Edardts in Neferve; füdlih vom Noßdorfer Kirch⸗ 
hof mußte die gezogene Sechspfünder Batterie auffahren und nun 
führte Hartmann an der Straße von Roßdorf nad) Wiefenthal die 
fünf Bataillone der achten Brigade perfönlih vor. Er ward fehr 
übel empfangen; ibm ſelbſt wurden zwei Pferde unter den Leibe 
verwundet. General Kauft, welcher das fünfte Regiment zur 
Unterftügung heranbrachte, fiel. Indeſſen wurden die Preußen, nur 
etwa halb fo flarf als der Gegner, Doch gezwungen, den Uebel» 
berg aufzugeben; fie festen fih wieder weltlih Wiefen- 
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thal und Gellhorn Hatte fogar die Abficht, abermals zum Angriffe. 


auf Roßdorf vorzugehen, als General Wrangel den Befehl ers 
hielt, jeden Angriff einzuftellen, 

Hartmann traf nun Anflalten, die Stellung der Preußen 
auf der Höhe von Wiefenthal anzugreifen, ald er aus dem Haupt: 
quartir ODber-Ka den Befehl zum Rückzuge erhielt. Es war 
noch nicht vier Uhr Nachmittags. Nicht beläftigt von den Preußen 
ließ Hartmann feine Arriergarde am Uebelberg ſtehen, bis Die 
Todten und Berwundeten zurüdgebracht waren und Tieß dann feine 
Truppen die Bimafs beziehen, 

Der Berluft der Batern bei Zella und Diedorfam 
4. Juli wird auf 59 Todte und Verwundete, worunter 5 Offiziere, 
und 105 Vermißte, worunter, zwei Offiziere, angegeben. Biel 
bedeutender war er bei Wieſenthal und Roßdorf, obwohl dort 
preußifcher Seit die weitaus kleinere Truppenzahl focht. Die 
Baiern verloren Hier 162 ZTodte, worunter 9 Offiziere, 259 
Bermundete, worunter 16 Offiziere, und 265 Bermißte, worunter 
2 Offiziere. 

Der Gefammtverluft der Baiern an Todten und Verwunde⸗ 
ten am 4. Zuli kommt auf 480 M., einſchließlich 30 Offiziere 
(1 auf 16 M.) und 370 Vermißte, einſchließlich A Offiziere. Von 
höberen Offizieren blieben todt der General Fauft und Major von 
Guttenberg. 

Die Preußen haben an Todten und Berwundeten ungefähr 
400 M. verloren, darunter 12 Offiziere. Zwei Stabsoffiziere, 
die Majors C. Rüſtow und Gontard, blieben todt, zwei 
andere, Oberftlieutenant Dürre und Major Sranfenberg, wurden 
verwundet. 

Die Baiern braten an dieſem Tage etwa 20,000 M. in's 
Gefecht; die Preußen höchſtens 12,000. 


— 
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fondern die Netirade in eine Stellung an der fränkiſchen Saale *) 
angeordnet. 

Auch die gegen Fulda vorgeſchobene aavalleriediviſton Thurn 
und Taxis erhielt noch im Laufe des Nachmittags des 4. Juli 
den Befehl, ohne jeden Verzug über Hättenhaufen, Gersfeld 
und Bilhofsheim vor der Rhön auf Neuftadt an der Saale 
zurüdzugehen. 

Sie marſchirte theild über Geröfeld, theils über Döllbach 
und Brückenau. | 

Bei dieſer Gelegenheit ereignete fih ein Unfall, welcher in der 
ganzen Preſſe einen ungeheuren Rumor gemacht Bat, der noch nicht 
völlig aufgeklärt ift und auch aller Wahrfcheinlichkeit nach niemals 
völlig aufgeklärt werden wird. Wir berichten über ihn fo getreu, 
als es nach der aufzutreibenden Kunde möglich ifl. 

Die Arriergarde der Kavalleriefolonne, welche über 
Gersfeld nah Neuftadt rüdte, hielt Fürft Thurn und Taxis 
in Hättenhaufen an und blieb felbft bei ihr. Vom Gros Diefer 
Kolonne machte ein Küraffierregiment unter einem Oberſten mit 
omindfem Namen — Behmann bei Gersfeld im Zuldas 
thal zwifchen 10 und 11 Uhr des Abends einen Ruhehalt. Keine 
der gewöhnlichen durch die Neglements vorgeſchriebenen Vorfihts- 
maßregeln war getroffen, 

Da fol nun plößlic von den nächften Höhen in die Kürafs 
fiere mit Kanonen Bineingefeuert worden fein; — die einen fagen: 
von Würtembergern, alfo Verbündeten, die andern jagen 
von Preußen. Die Würtemberger find eine abfolute Unmöglichkeit, 
denn ihre äußerſten Poften flanden zu diefer Zeit bi Schlitz, 


x) Nebenfluß des Main, nicht mit dem gleichnamigen Nebenfluß der Elbe 
zu verwechfeln. 


298 


fünf geggraphifche Meilen von Gersfeld. Auch die Preußen 
find eine Unmöglichkeit, denn ihre Außerflen Detachements flanden 
am Abend des 4. Zuli vor Tann an der Ulſter. Nicht einmal 
eine Patrouille, viel weniger eine von Artillerie begleitete Ents 
fendung würde in der Nacht von 6 Uhr bis 10 Uhr Abends die 
drei Meilen bis Gersfeld haben zurüdlegen können. 

Die größte Wahrfcheinlichkeit Hatte noch die Annahme für 
fih, daß es bairifche Truppen, ein Seitendetachement der beis 
den Divifionen der Reſere — Feder und Stephan, — 
welche ſchon am Nachmittag des 4. Juli ihren Rüdzug von Sals 
ten-Nordheim, KaltensSundheim und Hilders antın 
ten, — geweſen feien, welche in der Nacht auf die bairifchen Kür 
vaffiere fenerten. Bon Hilders bis Gersfeld find nur zwei 
deutihe Meilen. 

Ob überhaupt Artillerie die batrifchen Küraſſiere erſchreckte, ifl 
nicht ficher, ficher ift nur, daß die bairiſchen Küraffiere in der 
Naht vom 4. auf den 9. Zuli von einem panifchen Schredfen er 
griffen wurden, aus ihrem Rubelager nach allen Seiten aus eins 
ander fläubten und fih nur zum Theil erfi am Abend des 5. Juli, 
mit Räubergefchichten beladen, in Münnerftadt wieder fans 
melten. 

Es ift uns unmöglidy, diefe Geſchichte, eine von denen, welche 
auch bei der tüchtigften Armee hie und da vorkommen, fo tragiſch 
zu nehmen, wie das wohl von der deutichen Preſſe geſchehen iſt. 
Aber zu Einer Bemerfung fühlen wir uns veranlaßt und es if 
Diele : 

„Die preußifche Mainarmee war ſehr ſchwach mit Ka» 
vallerie verfehen, fie Hatte an Kavallerie ?/,, der Infanterie 
und abjolut gerechnet 3000 Pferde. Dennoch hat fie davon nie 
einen Nachtheil gehabt, und dieſes, trogdem, daß ihr nad) den 
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Etatözahlen die Baiern, Badenier, Ehurs und Darmflädtersheffen 
und Würtemberger mindeftens 15,000 Pferde entgegen ftels 
len konnten, aljo das fünffache, und immgs noch das vierfache, 
wenn man von den Etatdzahlen ein Erkleckliches abzieht. Sollte | 
man denn über dieſe Dinge nicht endlich die Augen auffnöpfen 
und gemäß den Anleitungen handeln, die wir feit vielen Jahren 
für das Verhältn iß der Kavallerie, — nicht in Haß gegen diefe 
Waffe, fondern mit entfchiedener Vorliebe für fie und in ihrem 
Intereſſe aufgeftellt haben? Wir werden noch Veranlafjung haben, 
zu zeigen, daß auch auf den andern Öperationdtheatern dieſes 
Krieges die Kavallerie ihre Züchtigfeit zu beweifen nur immer in 
fleinen Abtheilungen Gelegenheit hatte und daß da — die Milizs 
favallerie fih als die wahre Elitereiterei gegenüber der lange Sabre 
Ihulmäßig eindreffirten — fei’8 auch nad) dem Syflem des Herrn 
von Edelsheim — doch immer nur eindreffirten, 
bewies. 

General Bogelvonfalfenflein batte den Widerftand 
der Baiern gefühlt und während diefe an die fränkiſche 
Saale zurüdgingen, hielt er e8 für zweckmäßig feine ganze Macht 
zu fonzentriven und bereit zu flellen. 

Am 5. Juli Morgens mußte demnach auf dem rechten Flügel 
Beyer feine Divifion bei Geifa vereinigen; Göben im Zen. 
tum Dermbach ud Dechfen beſetzt halten, Manteuffel 
Lengsfeld. Starke Rekognoszirungen follten auf der ganzen 
nad Süden gewendeten Front in der Frühe des 5. Juli vorges 
fendet werden. 

Diele Rekognoszirungen ergaben das für die Preußen durchs 
aus unerwartete Refultat, daß die Baiern ſchon weit ſüd—⸗ 
wärts zurüdgegangen feien, und Falfenflein ertheilte 
Daher den Befehl, über Fulda, Shlühtern und Geln— 
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hauſen den Marih auf Hanau fortzufeßen; unterwegs hoffte 
man mit der Neichdarmee des Prinzen Alexander von Hef- 
f.en zufammenzutreffen. . 

Die Divifion Beyer rüdte am 6. Zuli in Fulda ein; 
hinter ihr lagerte Göben bei Marbach, Manteuffel bei 
Hünfeld. 

Am 8. Juli erreichte die Divifion Beyer die Gegend von 
Orb und Sallmünfter, Göben die Gegend von Schläch—⸗ 
tern, Manteuffel Fulda. 

Auf die Reichsarmee waren die Preußen nirgends geftoßen; 
flatt in die vechte Flanke und den Rüden der Preußen zu floßen, 
wie es angezeigt war, Hatte Prinz Alexander den Sat von der 
Borficht, welche der Tapferkeit befter Theil ift, zur oberfien Mas 
zime gemacht. 

Dagegen erfuhr der preußifche Oberbefehldhaber, daß Die 
Baiern neuerdings an der fränkiſchen Saale Stel—⸗ 
fung genommen hätten. 


3. Treffen bei Biffingen und an der fränkifchen Saale 
am 10. Juli. 


Die Divifion Zoller und mit ihr vereinigt die Reſerve—⸗ 
favallerie fland am 10, Zuli an den Hauptübergängen der Saale 
bei dem befannten Badeort Kiffingen und dem zwei flarfe 
deutfche Meilen weiter abwärts gelegenen Hammelburg; Die 
Divifion Hartmann war von Münnerftadt gegen Haus» 
fen und Aſchach vorgefhoben. Das Gros der beiden Diviſto⸗ 
nen Stephan und Feder war bei Münnerftadt fonzem 
triet, hatte eine Vorhut bei Neufladt an der Saale und 
noch weiter vorwärts bei Bilchofsheim vor der Rhön das 7. Re 
giment unter dem Oberſten Schleich. 
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Nachdem die Vereinigung der bairifchen mit der Reichsarmee 
weiter nördlich bei Fulda mißlungen oder wenigftens aufgegeben 
war, follte fie nun weiter füdwärts, aber immerhin noch am red 
ten Ufer des Mains verfucht werden. 

Der Prinz Alexander Hatte auf die Kunde vom Treffen 
von Dermbad feinen rechten Flügel, ohne damit freilich der 
großen Zerfplitterung feiner Armee ein Ende zu machen, gegen 
den Main zurüdgebogen und diefer Flügel fland um 
den 8. Zuli in der Gegend von Lohr am Main und von Orb, 
auf bairifhem Gebiet. Lohr ift von Hammelburg 4 Meilen, Orb 
von Brüdenau eben fo weit entfernt; — einen Eilmarſch. Ein 
Zufammenwirken der Baiern mit der Reichsarmee war daher vers 
hältnißmäßig leicht möglich. 

Bogelvon Falfenftein, von diefen Dingen unter 
richtet, erkannte die Baiern mit Recht für den gefährlicheren Feind 
und beichloß, fie vorerſt nod einmal zurüdzutreiben, ehe er 
fi) gegen die Reichsarmee wende; in dem Vertrauen, daß die 
Reichsarmee bei ihrer gründlichen Zerfahrenheit — wie vortreffs 
lich Die einzelnen Elemente ſein mochten, — ihn 
in diefem Beginnen nicht flören werde, 

Falkenſtein ließ alfo feine Armee am 9. Juli links über 
Brückenau und über das Rhöngebirge abmarſchiren. Die 
Avantgardediviſion Beyer wurde von Brückenau auf Hammel⸗ 
burg an der fränkiſchen Saale, die Diviſion Göben, mit der 
Brigade Kummer an der Spitze, auf Kiſſingen gerichtet. 
In Reſerve folgte der Diviſion Göben die Divifion Manteuffel. 

Am 10. Juli Morgens kam die Avantgarde der Diviſion 
Beyer etwa um9 Uhr bei Hammelburg gegen die dort aufges 
ftellte Brigade der bairifchen Divifion Zoller und zu der glei- 
chen Zeit die preußifche Brigade Kummer der Divifton Göben 
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fie eben bei Winkels ihre Biwaks beziehen wollten. Neue Reſerven 
von der Manteuffel’fchen Divifion, jegt das 36. Regiment und das 
Lippe⸗Detmold'ſche Bataillon, deffen Kommandant, Major 
Rohdewald, hier blieb, mußten vorgerufen werden. 

Waährend nun bei Kiffingen am Abend des 10. Juli das 
Gefecht fehr ſchwankend war, traf im baitifchen Hauptquartier, wie 
es fi) auch verhielt, die Nachricht ein, daß die preußiiche Divifion 
Beyer mit weit überlegenen Kräften Die dort aufgeftellte einzige 
Brigade der Divifion Zoller bi Hammelburg geworfen und 
den Uebergang über die Saale erzwungen babe. 

Da ward der Rüdzug Hinter den Main beichloffen. 
Die Brigade, welche vereint: mit Abtheilungen der Reſervekavallerie 
bei Hammelburg gefochten, ging, als fie ſich nicht mehr Halten 
konnte, einfah auf Würzburg zurüd. 

- Die Hauptmadht der bairifchen Armee, die 1. und 
2. Divifion, die bei Kiffingen engagirt geweſene Brigade der 3. 
Divifion, die 4. Divifion, welche ihre vorgefchobenen Detachements 
über Neuftadt an der Saale einzog, ging noch in der Nacht vom 
10. auf den 11. Zuli, bei Nüdlingen fonzentrirt, theils auf 
Schweinfurt, theils auf Haßfurt an den Main zurüd. 
Die vierte Divifion — Hartmann — bildete die Arrier— 
garde. Ä 

Im Ganzen verloren die Baiern in den Gefechten vom 10. 
Juli an der fränfifhen Saale 1261 M. (einfchlieglih 43 Offt- 
ziere — einer auf 30 M. —), darunter waren 77 Zodte, ein- 
ſchließlich 8 Offiziere (einer auf 9 Mann), 392 VBerwundete, ein- 
ſchließlich 28 Offiziere (einer auf 13 M.) und 792 Bermißte, 
darunter 7 Offiziere (einer auf 110 M.). 

- Die Baiern verloren von den Truppen, welche fie ernftlich im 
Gefecht gehabt hatten (20,000 M.), etwa Y/ıs An Todten und 
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Berwundeten verloren die Preußen nicht weniger. Die Bermiß- 
ten bilden allerdings bei den Baiern ein bedeutendes Kontingent, 
von dem die Preußen, weil fie Sieger waren, nicht3 wußten. 

Die Preußen Hatten an dieſem Tage eine Uebermacht, etwa 
30,000 M., im Gefecht. Daß aber die Baiern nicht die Leber 
macht Hatten, war hier offenbar lediglich der Fehler ihrer Für 
rung. Sie hätten, wenn fie gut geführt waren, die Preußen zus 
fammenhauen müffen, wie tapfer diefe waren. Davon, daß die 
Reichsarmee gar nicht eingriff, darf man nicht. mehr reden. Daß 
fie eingreifen fonnte, darüber darf fein Zweifel zugelaffen wers 
den, jo lange man nicht die Vernunft gänzlich aus der Kriegsfunft 
ausfchließen will. Wie e8 mit den fombinirten Eleinflaatlichen 
Armeen immer flehen mochte, in ihren Elementen waren fie vortreffs 
ich. Was fie nicht leifteten, das iſt die Schuld der Führung und 
der allgemeinen Verhältniſſe. 

Die Reichsarmee hatte fich nicht gezeigt und dadurch wurde 
nun das bairiſche Hauptquartier vornämlich beftimmt, an's Linke 
Mainufer zurücdzugehen, um von dort aus die Verbindung mit der 
Reichsarmee herzuftellen. 


4. Gefechte von Laufach und Aſchaffenburg. 


Der preußiiche Oberbefehlshaber beichloß, die Baiern, wenn 
fie fid) wirklich ernſtlich Hinter den Main zögen, ihrem Schid» 
jalzuüberlaffen und fih jeßt zunächſt auf die Reich 8 
armee des Prinzen Alexander zu werfen, 

Ex bildete zwei Hauptlolonnen. Die rechte, die Diviflon 
Beyer, mußte ſchon am 11. Juli von Hammelburg auf 
brechen, um über Die Sinn, Orb und den Paß von Gelnhauſen 
auf Hanau zu marfciren. 
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preußifche Hauptmacht an der Eilenbahn von Lohr auf Aſchaf⸗ 
fenburg über den Speſſſart vorrüde. Run wurden jchleunigft 
Befehle ertheilt, durch welche die beiien-darmflädtiide 
Divifion, das öfterreihiiche Hülfskorps unter dem Feld» 
marfchalllieutenant Neipyerg und die kur heſſiſche Reiterei bei 
Aſchaffenburg konzentrirt wurden. Die Oeſterreicher kamen 
erſt am 13. Juli Abends gegen 8 Uhr mit der Eiſenbahn von 
Frankfurt bei Aſchaffenburg an; die Darmſtädter waren daſelbſt 
ſchon in den erſten Nachmittagsſtunden konzentrirt, beſetzten die 
Höhen öſtlich Aſchaffenburg rechts und links der Eiſenbahn und 
des Aſchafffluſſes und fcheben ihre Avantgarde nah Laufad 
und die Spige über Diefed gegen Huinm vor. Hier zwiſchen Laufach 
und Hain erfolgte nach vier Uhr Nachmittags der erfle Zuſammen⸗ 
ftoß mit den Preußen. 

An der Spitze derielben marfchirte die Brigade Wrangel. 

Ihre vorgeihobene Abtheilung, das Füfilierbataillon des 55. 
Regiments und eine Hufarenesfadron griffen die Darmflädter, fos 
bald fie deren anfihtig wurden, an, nahmen Laufach und be 
ſetzten die dortige Eifenbahnftation. 

Die Helfen Hatten ſich zurücgezogen und die preußifchen 
Truppen waren von einem anftrengenden Marche außerordentlich 
ermüdet. Sie waren feit 5 uhr Morgens, alſo faſt 12 Stunden, 
auf den Beinen. 

Wrangel beſchloß dehet, das Gefecht nicht weiter fortzu⸗ 
führen, wenn er nicht dazu gezwungen würde, ſondern das Lager 
zu beziehen, um zugleich das Herankommen der Brigade Kummer 
zu erwarten. Da aber der Feind in der Nähe war, follte eine flarfe 
Borpoftenftellung eingenommen werden. 

Oberſt von der Goltz mit den drei Bataillonen des 15. 
Regiments und der Hufarenesfadron ſollte diefelbe beießen, wogegen 
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dann das Füſilierbataillon des 55, Regiments zurückzuziehen ‚wäre. 
Alle Truppen, welche nicht in der Vorpoftenftelung waren, follten 
bei Laufach das Biwak beziehen. Ä 

Bon der Gol befegte das Dorf Fr obnhofen vor feiner 
Front mit drei Kompagnieen, und mit feinen übrigen Truppen Die 
Höhen recht s gegen Sailof, links gegen Steiger und 
Unter⸗Beſſenbach. 

Das Füſfilierbataillon des 55. Regiments war noch nicht 
zurüdgezogen, als die preußifchen Vorpoſten von Neuem durch die 
Heffen allarmirt wurden. Auf die Meldung von dem Zufammen- 
ſtoß bei Laufach führte General Perglas die ganze darmſtädti— 
Ihe Divifion vor. 

Bon der Golg rückte fofort in Stellung; da er noch über das 
Füftlierbataillon des 55. Regiments difponirte, Hatte er im Ganzen 
16 Rompagnieen, von denen ech 3 nördlich, ſie ben füdlich der 
Eiſenbahn flanden und Drei Frohnhofen vertheidigten. Die noch | 
übrigen Truppen der Brigade Wran "8 et ftellten fi dicht vor 
Laufach unter's Gewehr. 

Wrangel befahl, in der Defenſive zu verharren. Der 
Hauptangriff der Heſſen war auf den rechten Flügel der 
Preußen gerichtet, wohin Wrangel fogleich feine Huſarenſchwa⸗ 
dron und feine Batterie fendete, 

Die Heffen benahmen fih fehr brav; von einem vernünftis 
gen Gebrauch der verfchiedenen Waffen fcheint aber bei ihnen nicht 
im Mindeften die Rede gewefen zu fein. Goltzz machte mit feinem 
echten Flügel, nachdem das Feuergefecht eine Zeit lang gedauert 
batte, einen glüdlihen Stoß auf den Gegner und Diefer 309 fi) 
nun um 7 Uhr Abends gegen Aſchaffenburg zurüd, wenig 
gedrängt von den ermüdeten Preußen, die allerdings nur geringe 


Berlufte gehabt hatten. 
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Die gegen Aichaffenburg zurüdgehenden Heilen wurden dert 
von den unterdeflen dafelbfi angefommenen Deflerreiheru 
aufgenonmen. FZeldmarichafllieutenant Reipperg war Oberfom 
mandant der vereinigten Zruppen, deren Stärfe auf mindeftens 
15,000 M. angegeben wird. 

Die Brigade Wrangel erhielt Beichl, am 14. Morgens 
um 7 Uhr aus ihren Biwaks und Vorpoftenflellungen aufzubrechen 
und auf Alchaffendurg zu rüden; die Brigade Kummer, welde 
die Nacht in der Gegend von Wald⸗Aſchaff, Tüdli von Hain, 
zubrachte, jollte gleichfalls früh aus ihrem Lager abmarfchiren. 

Der Aufbruch der Brigade Wrangel verzögerte fidy Bis 
gegen acht Uhr. Die am Morgen vergejendeten Relognofzirungd 
patrouillen meldeten, daß die gegneriichen Borpoflen fi) gegen 
Hösbach zurüdzögen. 

Wrangel ſchickte darauf fogleich die Huſarenestadrou des 
Rittmeiſters Grodzki vor. Zugleich traten alle andern Truppen 
an. Als die Spiße der Brigade Wrangel über Weiberhofen 
und die dortigen Mühlen hinaus an den Zufammenfluß des Lauf⸗ 
acher Baches mit dem Aſchaffbach gelangte, traf fie mit der Spike 
der Brigade Kummer zufammen. 

Gleichzeitig fam von den Bortruppen Nachricht, daß die 
Helfen von Alchaffenburg wieder über Hösbach vordrängen, 

Nun mußte Wrangel rechts, nördlich, Kummer 
links, füdlich der Eifenbakn avanciren. 

Auf dem äußerſten rechten Flügel zog Göben feine ganze 
Kavallerie, das 8. Hufaren- und das 4. Küraffierregiment auf die 
freien Felder. 

Dis an die Holzmühle und die Fafanerie fanden die Preußen 
nur geringen Widerfland feitens der heſſiſchen Vortruppen; von 
da ab aber ging es Icharf. 
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die Stadt fitt dabei mehr als feit Menfchengedenfen eine deutſche 
Stadt erfahren hat, daß auch der Unſchuldige beim Aufeinander 
plagen von Kriegerfchaaren Teiden könne. 

Aber nicht alle Reichötruppen wolften fämpfen. Geftalten 
des Dreißigjährigen Krieges tauchten nad) zweihundert Jahren und 
mehr in der alten deutihen Stadt wieder auf und zeigten ihre 
blutige Schellentappe. 

Unter den Reichstruppen befand ſich auch das öſterreichiſche 
Regiment Bernhard, Nr. 16, Italiener, aus Venetien, aus 
dem Ergänzungsbezirk Trevifo. Zwei Bataillone dieſes Regiments 
flanden an der rechten Mainfeite den Preußen gegenüber und 
wunderbar Hang es dem weftphälifhen Jungen vom Teutobur⸗ 
ger Walde, ald er ſich plötzlich mit den Klängen — nur in ein 
wenig anderer Art — begrüßt fah, über welche feine Voreltern 
vor faſt 1900 Jahren bitter gelacht hatten. 

Evviva lItalia! Evviva la Prussia ! fo jdallte e8 durch die 
Gaffen von Aſchaffenburg und 1500 Trevifaner vom Regiment 
Wernhardt ließen fi von Göbens Weſtphalen vor der Main 
brüde abfangen. 

Unaufhaltfam flohen jept die Oefterreiher und Hefr 
fen am linken Mainufer auf Dieburg, die Weftphalen flüns 
ten ihnen über die Mainbrüde na, voran ein Zug Paderbor 
ner Hufaren, von denen mancher vielleicht noch fo feft, wit 
Immermanns Hofihulze an das Schwert Karls des Großen u 
feiner Rechten glaubte, 

Aber bald rief Falkenſte in bis auf die nothdürftigfer 
Poften drüben die unverwüßtlichen Söhne der rothen Erde zurüd. 
Denn jein Sinn fland auf Frankfurt amMain, die Reden 
des bisherigen Bundestages und der großen europätichen Geldmadlı 
welche ja nur zwei Heine Tagemäriche von Aſchaffenburg entfernt mar 
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Ein Heiner Theil der Reichstruppen war am rechten Mainufer 
nah Hanau abgedrängt. Die Verlufte der Preußen waren ges 
ring; groß diejenigen der Reichstruppen. Die Heffens 
Darmflädter geben ihren Verluſt am 13. und 14. Juli bei 
Laufach und Afhaffenburg an auf 79 Zodte, mworunter 
7 Offiziere (1/1), 400 Verwundete, worunter 26 Offiziere (1/ye) 
und 371 Bermißte; im Ganzen auf mehr als 800 M. (etwa !/yg 
der ganzen im Gefecht gewefenen Streitmadt). Die Deflerreicher 
verloren außer den bereits erwähnten Gefangenen noch etwa 100 M. 
an Zodten und Verwundeten. Se hr ftarf if, wie man flieht, der 
Berluft der Heflen an Offizieren ; von den Verwundeten flarb bald 
noch eine Anzahl. 


5. Die Ohhupation Srankfurts. 


Die freie Stadt Frankfurt war der Hauptfiß der preußen⸗ 
feindlichen Tendenzen in Weftdeutichland. Sie war dies als Sig 
des Bundestags, der um ſich eben fo gut gewiſſe kleinere 
Intereſſen gruppirt Hatte, wie Dies in jeder Stadt der Fall ifl, 
in welcher ein Hof vefidirt, — fle war e8 ferner ald Gig der in 
Anleihen und ähnlichen Geſchäften ſpekulirenden Hohen Finanz, 
welcyer der geordnete Staatshaushalt Preußens viel weniger zu 
verdienen gab als jener anderer deuticher Staaten und namentlich 
Deſterreichs. Auch andere Elemente, welche unter „Freiheit“ im 
Befentlihen die „Aufhebung Preußens“ verftanden und fih nur 
in diefem Punkte vereinigten, während fie im Uebrigen theils 
fogenannte Großdeutſche, die um das Eingehen Heinftaatlicher Par 
lamente eine äußerſte Beſorgniß hatten, theils Agenten und Ans 
Yänger des Auguftenburgers waren, — hatten fi mit Vorliebe 
in Frankfurt niedergelaffen und dort bildete fi) nun ein ganz ans 
mutbiges Chaos. Ging man etwa auf die Analyfe der verſchiede⸗ 
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Das ganze Zentrum und der ganze linke Flügel der Reichs» 
armer, Alles, was nicht bei Laufah und Aſchaffenburg geweſen 
war, z0g in ftürmifcher Eile durch Frankfurt, nah Süden, 
die Neichsfturmfahne voran, in anderer Richtung als fie. gewohnt 
war zur Zeit der Hohenflaufen. Die Mannen waren die alten, die 
Führer aller Art aber anderen Gehaltes. 

Bürgermeifter und Rath der freien Stadt 
Sranffurt erließen am 15. Juli, nachdem der ganze unnüße 
Ballaft Deutfchlands bereits am Linken Mainufer ausgeladen war, 
ein Proflam, welches wohl einft von den Geſchichtsſchreibern neben 
jenes geftellt werden wird, welches die preußifchen Minifter 1806 
nach der Schlaht von Jena an die Straßeneden von Berlin 
nageln ließen. 

In diefem Proklam von 1866 verficherten Bürgermeifler und 
Rath von Frankfurt, daß fie am Deutihen Bunde fefthalten 
würden, obgleich fie nicht läugneten, daß derfelbe einiger Ber 
befierungen fähig fei. „Gott beſchütze das deutſche Waterland 
und die freie Stadt Frankfurt”, fo ſchloß das Proffama vom 
15. Juli 1866. 

Bürgermeifter und Rath ſchienen auch reist 
darüber Bedenken gelommen zu fein; denn ehe fie auf ihre höheren 
politifhen Betrachtungen eingingen, verficherten fie nod) der Bürger 
ſchaft, daß Frankfurt eine offene Stadt fei und als folde 
unter dem Schuge des durch die Anerkennung aller Nationen 
geheiligten Bölkerrechts ſtehe; daß ſomit Leben und Eigen 
thum der Bürger und Einwohner (man überfehe dieſe bier 
auffällige Untericheidung nicht) in feiner Weiſe bedroht er⸗ 
ſchienen! 

Während dieſes Proklam berathen ward und ehe es an die 
Straßenecken kam, ging der Durch⸗ und Rückzug der Hohen und 
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Höchſten immer lebhafte, Der Herzog von Naflau konnte nicht 
umbin, feine Armee, welche zwei preußiichen Landwehrkompagnieen 
bei Zorn in der Nähe von Schwalbah noh am 13. Zuli eine 
„Schlacht“ geliefert hatte, die in diefen Annalen zu übergehen wir 
das Recht haben, auch an das linke Mainufer zurückzuziehen 

Darüber wurde nun ein zweites Proflama berathen und 
am 16. Juli Mittags angefchlagen. In demfelben wurde der 
Bürgerihaft und den Einwohnern mitgetheilt, daß preu⸗ 
Bifche Truppen in das Gebiet Frankfurts und die Stadt Frankfurt 
einrüden würden, unter ganz andern Verhältniffen, 
als unter welchen fie friiher in Frankfurt gehaufet Hätten. Bet 
dieſen ganz veränderten Berhältniffen ermahnte nun Bürgermeifter 
und Rath, die Preußen freundlich zu empfangen. Beiläufig ward 
in dem Proffam die gute Difziplin der preußifchen Truppen ge 
rühmt. Bon treuem Feflbalten am alten Bunde war begreiflich 
nad) dem Abzug des Bundestags nun feine Rede mehr. 

Bogel von Falkenſtein hatte am 15. Juli die Di- 
vifton Göben von Aſchaffenburg in Eilmärihen auf Frank— 
furt gerichtet. Boran war die Kavalleriebrigade, dann 
folgte die Brigade Wrangel, endlih um einen Tagemarſch 
fpäter die Brigade Kummer. Quartiermadher und Avantgarde: 
Detachements wurden auf die Eifenbahn gefeßt und trafen am 
46. Juli um 4 Uhr Nachmittags auf Frankfurter Gebiet bei den 
Niederhöfen ein, wo fie die Waggons verließen, um in die 
Stadt zu rüden, 

Am Abend des 16. Juli kamen fehr ermüdet die Kavals 
leriebrigade und die Brigade Wrangel vor Frankfurt 
an und zogen nach fleben Uhr, den Oberbefehlshaber der Mains 
armee an der Spike, durch die Thore der von feiner Reichsarmee 
vertheidigten Reichsſtadt. 
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Indeſſen erfolgte die Eyefutionseinquartierung; einzelne Leute 
erhielten bis zu 50 M. Dabei follen nun freilich Szenen vorge 
kommen fein, wie uns privatim vielfach verfihert worden ift, die 
wir nicht billigen fönnten, — indeſſen müffen wir doch bei der 
großen Feindfeligkeit, die gerade in Frankfurt gegen die Preußen 
genährt worden if, annehmen, daß mindeftens in den uns mitger 
theilten Dingen vieles übertrieben if, und wir müſſen e8 Anderen 
überlaffen, die einzelnen Anklagen zu veröffentlichen und gehörig 
zu begründen, ehe wir an ihre Wahrheit glauben mögen, 

Auf gute Worte Hin wurden fpäter Die Forderungen Preußens 
an Frankfurt erwas ermäßigt und endlich die ganze Sade 
durch einfache Annezion Frankfurts in anderer Weile erledigt. 

Wir verfaflen nun mit Befriedigung dieſen unerquicklichen 
Gegenftand, um die Operationen der Mainarınee weiter zu ver 
folgen. 


6. Operationen der preußifchen Mlainarmee am linken 
Ufer des Mainftroms. Eeſechte an der Tauber. 


Wie bereitd erwähnt worden ift übernahm am 19. Juli au 
Stelle des Generald Vogel von Falkenſtein der General von 
Manteuffel das Kommando der Mainarmee. Die bisherige 
Divifion Manteuffel ward dem General Flies übergeben. 

Hatte die preußifche Mainarmee auf den Schlachtfeldern nicht 
eben erheblich gelitten, fo hatte fie doc durch ihre ſchnellen Märſche 
mandyen, Abgang gehabt. Die Divifion Gö ben hatte in den leh⸗ 
ten vier Wochen beifpielsweife 70 geographiihe Meilen zurüdge 
legt, was auf jeden Tag für die gefammte Truppe faft 21/, Meir 
len bedeutet und für den einzelnen Soldaten ſchlecht gerechnet vier 
Meilen bedeuten mag. Auf Frie den smärſchen rechnet man 
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beim einzelnen Bataillon nur 3 Meilen für den Tag und der vierte 
Tag ift ein Ruhetag, fo daß auf vier Tage auch da nur 9 Mei- 
len kommen. Die Marfchleiftungen der Mainarınee waren demnach) 
ſehr bedeutende, viel größer als die der preußifchen Armee in 
Böhmen. | 

Die Mainarmee erhielt in den Zagen vom 16. bis zum 20. Juli 
verschiedene Verflärfungen, deren Haupttheil die oldenburgifch- 
Banfeatifche Brigade bildete; dazu famen preußilche Land» 
wehrtruppen,. unter dieſen auch Kavallerie. Die gefammten Ber: 
flärkungen mögen wir auf 10,000 M., den bisherigen Abgang 
auf 5000 M. mindeftens anfchlagen ; die geſammie jegige Mains 
armee alfo auf 50,000 M. Davon mußten an der Mainlinie mins 
deftens 10,000 M. als Beſatzungen zurücgelaffen werden; im freien 
Felde konnte alfo Manteuffel wohl höchftens über 40,000 M. ver- 
fügen. Die Macht, welche ihm gegenüber fand, war wenigftens 
doppelt fo flark und mit ihr auf ihrem eigenen Boden anzubinden 
wäre Unfinn gewefen, wenn fie eben etwas anderes als eine eilende 
Reichshülfe geweien wäre und wenn nicht die Rippenſtöße Bo > 
gel&övonfalfenfleinvorausgegangenmären. Unter 
den gegebenen Bedingungen aber war Alles erlaubt. 

Da mit den Zufchüben wieder höchſt verichiedene Nöde und 
Kopfbedeckungen angefommen waren, fo daß man Höchft unficher 
werden mußte, ob man nicht bei Gelegenheit die eigenen Bundes⸗ 
genoſſen todtfchieße, jo ward als gemeinfames Erkennungszeichen 
eine weiße Armbinde verordnet, die ‚derjenige, welcher ein weißes 
Taſchentuch führte, ſich aus diefem berftellen mochte, mährend ein 
Anderer zu gleihem Zweck fid) etwa feines mitgenommenen Ver— 
bandlinnens bediente, - 

Bom 16. Juli ab ward die Divifion Göben auf dem red 
ten Flügel um Frankfurt, die Divifion Beyer um Hanau 
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Am 23. Zuli, als die Divifion Beyer über Alhaffenburg 
nachgerückt war, rüdte Flies von Wördt auf Miltenberg, 
in defien Nähe die Erfa in den Main fällt, und fendete von da 
ein Detachement, beflehend aus den beiden Bataillonen Coburg» 
Gotha, einer halben Eskadron Dragoner und zwei glatten 
Zwölfpfündern nad rechts, um die Verbindung mit der Diviflen 
Göben aufzufuchen, welche gegenwärtig im Marſch auf Ball, 
duern vermuthet ward. 

Das Detachement ging bis Eihenbühl die Era anf 
wärts, und flieg dann am rechten Thalrand des Fluſſes nah Ne um 
kirchen hinauf. In der Nähe diefes Dorfes ward ed mit Ge 
Ihüßfeuer begrüßt. 

Es ftieß Bier mit den Badenfern zufammen. 

Die Badifhe Felddivifion ftand vom 21. Juli ab 
in und um Werthheim an der Mündung der Tauber in des 
Main, Hatte auh Kreuzwerthheim am redhten Mainufer 
befegt und fland von da aus in Verbindung mit den Bortruppen, 
welche die Baiern von Würzburg ber über Kengfurt und Heiden 
feld vorgefchoben Hatten. 

Am 22. Juli Abends erhielt der Bring Wilhelm von Baden, 
Oberbefehlshaber der Divifion, Bericht, Daß bei Neunkirchen 
bereit ein Zufammenftoß zmwifchen preußifcher und heſſiſcher Rei⸗ 
terei flattgefunden Habe. Verſchiedene ähnliche andere Meldungen 
liefen ein. Der Prinz Wilhelm ließ daher am 23. Morgend 
um 21/, Uhr die Divifion allarmiren und ging von Werthheim 
über Dedengefäß auf Neunkirchen vor. 

Die vorgefendeten Reiterpatrouillen fanden zuerft gar nicht) 
vom Feinde und die Badenfer wollten ſchon wieder in ihre Kaw 
tonnirungen bei Wertäheim zurüdgehen, ald — nah Mittag — 
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gegriffen und fendete um Unterflügung zu der würtembergis 
ſchen Divifion, welche öſtlih Külsheim gegen Tau⸗ 
berbiſchofsheim zu ſtand. Die Unterſtützung kam freilich 
nicht; indeſſen die Uebermacht der Badenſer war ſo groß, daß 
dem kleinen Detachement der preußiſchen Truppen wohl heiß wer⸗ 
den mußte. 

Der Lieutenant von Münchhauſen vom 6. preußiſchen Dra 
gonerregiment machte mit einem Zuge desſelben E/ Eskadron), 
etwa 30 Pferden, einen kühnen Angriff auf Hundheim. Die tapfere 
Wahrheit bekommt den Münchhauſens nicht. Der tüchtige Offizier 
gerieth zwifchen zwei badifche Bataillone und verlor 12 Pferde und 
6 feiner Dragoner. 

Erft nach fieben Uhr Hörte das Gefecht, welches begreiflicher 
Weiſe von dem preußifchen Detachement unmöglich fcharf verfolgt 
werden konnte, auf. Die fämmtlichen badifchen Truppen waren ein 
wenig engagirt geweſen. 

Die Badenfer erhielten den Befehl, ih nad Tauber 
bifhofsheim zurüdzuziehn und wurden dann am 24. abwärt 
Biſchofsheim bei Hohhaufen und Werbach poſtirt, wäh 
rend bei Bifchofsheim felbft die Würtemberger und Heſſen ſich 
vereinigten. 

Das Detachement der preußifchen Divifion Flies Hatte ſich 
beim Eintreten der Dämmerung, feine Schwäche erfennend, an ben 
wefllihen Rand des Grundes von Tiefenthaler Hof zuräk 
gezogen, trat aber am 24. Juli Morgend um 21/, Uhr wieder an, 
um von Neuem nachzufehen, was es vor fich finden werde. 

Hund heim war flark verbarrifadirt, aber von den Truppen 
des VIII. Bundeskorps verlaffen; das Detachement der Divifien 
Flies ruhte nun gehörig aus und marſchirte dann links ab, unge 
fährdet, denn gegen Mittag des 24. Zuli war die preußifche 
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ward noch als Rachhut weſtlich Tauberbiſchofsheim zurüdgelaffen, 
theils an der Straße nah Hundheim, theils an der gegen 
Königheim, am Brehmbach; zog ſich aber nad) kurzem Feuer 
gleichfalls zurüd. 

Die Brigade Wrangel drang darauf in die Stadt ein 
und beſetzte diefelbe, fowie die Linie der Tauber weiter oberhalb 
und unterhalb. 

General von Hardegg, fobald er jeine Zruppen auf die 
Höhen an der Straße nah Groß⸗Rinderfeld gezogen Hatte, 
ordnete fie Bier umd ließ fie Front gegen Zauber, 
bifhofsheim madhen Die 1. und 3. Brigade der würtem⸗ 
bergifchen Divifion flellten fi an der Würzburger Straße 
ſelbſt auf, die zweite Brigade weiter füdlih an dem Wege, der 
von Tauberbiihofsheim nah dem Edelberge binaufführt. 

Die erfte Brigade, ohne daß ihr Angriff von Artillerie wor 
bereitet wäre, fchritt zum Angriff auf die Stadt, wurde aber 
nicht blos von dem beftigften Feuer der Preußen in Front em 
pfangen, fondern eine Abtheilung derfelben überjchritt auch oberhalb 
Bifchofsheim gegen Dittigheim zu die Tauber und fiel Hier 
den Würtembergern in die Flanke. 

Darauf ging der Kampf in Feuergefecht über, an welchen 
fih nun auch die würtembergiſche Artillerie betheiligte, die 
auf dem Edelberge aufgefahren war. 

Das Peuergefecht dauerte bis gegen fleben Uhr Abends; die 
würtembergiiche Divifion wurde aber fchon um 6 Uhr gegen Groß» 
Rinderfeld zurüdgenommen, wofür die vierte Divifion der 
Reichsarmee in die Nachhut rückte. 

Auf preußiſcher Seite war um 6 Uhr auch die Brigade 
Kummer herangekommen und hatte auf den Höhen am linken 
Tauberufer Stellung genommen. 
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miten wir Deumedb immer jeder Geduufem iv ter Zubrımz der 
Reuhösrmer. Der crime Zbeil züche reg ter Mühe. u weiber alle 
bei einander eben, Bahizm, Der zudere Prribir 
Des Tauberüberzangs kei Berka turbams zu wihes tüeen, 
nachden, wie wir gesehen, Die Tiyinen Flies Berıbbeim 
und den Dertizen Aluguferzung hen am 21. chue allen Biber 
Rand beiegt hatte. Dauit war für Me Pızmpen der Zunberfluß 
stten; wie bei Berbheim, kemten He mb ki Zauber> 
biihgeisheim debeudiıen. 

Ze Kommandaut der efdenkurgiid-bamieatiiben Brigade, 
General von Belgien, ereitnete das Geier mu dem Feuer 
feiner beiden Batterieen, die er am linlen Thaltand der Tau⸗ 
ber auffahren ließ, die gezogene Biernfimderbatterie ſũdlich, die 
glatte Fwölipfünderbatterie nördlich ven Hochhanſen. 

Während des Artilleriegefechts, welches die Badener auf 
nahmen, ordnete Belgien unter dem Schutz der Waldungen auf 
den Höhen feine Infanterie: da8 2. oldenburgiiche Dataillen 
im Zentrum gerade gegenüber Werbach; inf davon das Bre⸗ 
mer Bataillon, rechts vom 2., gegenüber Hochauien, das 1. 
oldenburgifhe Bataillon, in Rejerve das 3. Bataillon. 

Die Infanterie jchritt dann in Kompagniefolonnen formirt 
zum Angriff, bei welchem fie auch von einer Abtbeilung der Di» 
viflon Beyer, einer Kompagnie des 70. Infanterieregiments, 
unterflügt ward. Die Badenfjer räumen Hochhauſen fo 
gleih; Hartmädiger war der Kampf um Wer bach und die ver 
barrifadirte Zauberbrüde. Das Bataillon von Bremen überfchritt 
die Zauber unterhalb Werbach und entihied dadurch das 
Gefecht auch Hier. Die badifche Befakung der beiden Dörfer zog 
fi im Welsbachthal auf Werbachhaufen zurüd, verfolgt von 
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nehmen. Endlich aber ward ihr befohlen, bei Steinbach 
und Unteraltertheim flehen zu bleiben. 

Die Preußen rücdten am 25. auf allen Punkten vor. 

Die Divifion Göben auf dem rechten Flügel nahm die 
Brigade Kummer auf der großen Straße von Biſchofsheim über 
Groß-Rinderfeld nach Gerihsheim an die Spitze; dann folgte die 
oldenburgifchshanfeatifche Brigade. Die Brigade Wrangel ward 
sehts von Kummer, auf Ilmspan und Schönfeld entjendet. 

Auf dem linken Flügel marſchirte die Divifion Beyer 
über Niklashaufen und Neubrunn auf Helmflädt. 

Die Divifion Flies Batte nad) der Befegung von Werth—⸗ 
beim noch mit der Aufklärung der äußerften linken Flanle 
am rechten Mainufer über Kreuzwerthheim, am linken Mainufer 
gegen Remlingen und den Uebergang bei Lengfurt zu thu. 

Die einzige Brigade Kummer durhfchritt bald nad Mit 
tag des 25. Juli unaufgehalten die Waldungen, welche fich zwi, 
Ihen Groß-Rinderfed und Gerihsheim ausbreiten. Als fie 
aber aus diefen Wäldern Hervorbrechen wollte, ward fie von einem 
außerordentlich genäbrten Artilleriefeuer empfangen. 

Der Prinz Alegander von Heffen, jegt nur no 
zwei ichwache Meilen von Würzburg entfernt, wohin er fchon am 
folgenden Zage fein Hauptquartier verlegte, entwidelte vor Ge 
vihsheifh feine gefammte Referveartillerie, um die Preußen zu be 
grüßen. Den 50 Geſchützen, meldye bier das VIII. Bundestorpd 
von Anfang an ind Feuer brachte, konnte die Brigade Kummer 
porerft nur 12 gegenüber flellen, dann, als die oldenburgiſch⸗han⸗ 
featifche Brigade beranfam, noch 12 weitere, endlid brachte die 
Brigade Wrangel über Schönfeld in die linfe Flanke der Reicht⸗ 
armee vordringend noch 12 Gefchüge heran. Mit ihrer Artillerie 
mar die preußtiche Armee, wie in Böhmen gegen die Oeſterreichet, 
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jo auch am Main gegen die Reichötruppen, fletd weſentlich im 
Nachtheil. 

Sie warf ſtets ihre Avantgarden auf den Feind, — dieſe 
Avantgarden führten — freilich allen guten Grundſätzen, wie wir 
fie feit langer Zeit in unſern militärwiffenfchaftlichen Schriften ent- 
widelt haben, entgegen -- immer nur leichte Batterien. Der 
Geguer brachte aber mit feinen ewigen Rüdzugsgefechten immer 
feine Refervebatterieen — ſchwere — ind Gefecht. Die 
meiften preußiichen Kanoniere waren noch am glatten Geſchütz aus- 
gebildet worden und follten nun am gezogenen bandtieren. Und 
wären fle nicht gar zu pedantifh am glatten Geihüg ausgebildet 
geweien, fo hätten fie wohl die nothwendige Freiheit ſich bewahrt, 
um auch mit dem gezogenen auszukommen, was ja gar feine He 
zerei ifl, — aber die Vorbedingung war eben nicht erfüllt. 

Trotz feiner Ueberlegenheit ging Alezander von Hef» 
fen gegen Abend unverdrofien zurüd; die badifhe Divi— 
fion mußte den Rüdzug deden. 

Diefe Divifion, als fie bemerkte, daß in ihrer rechten Flanke 
bei Helmſtädt fi ein heftiger Kampf entwidelte, welcher den 
Baiern nicht günflig zu fein fchien, war in den erflen Rachmittags- 
ſtunden hinter Dber-Altertheim zurüdgegangen und hatte 
dann, als der Artilleriefampf der Reichsarmee gegen die preußifche 
Divifion Göben wüthete, mit zweien ihrer Batterieen an dem⸗ 
felben Theil genommen. 

As die Hauptmacht Alexanders fih von Gerichsheim 
über Kiſt zurüdzog, blieb die badiſche Divifion mit einem würs 
tembezgifchen und einem heffen-darmftädtiichen Bataillon ganz allein 
an dem Waldrand nordöfllid von Gerich Sheim zurüd und 
bezog endlich, nachdem fie fih nicht ohne Mühe durch das vielfach 
von flchen gebliebenen Wagen und Gelchügen verflopfte Wald» 




















Las zuea seugfbe Keameımeiscıt ur size Do 
Eıttyen : 

1. Te femfizirıe Gzrte:zrzmreriebrigade, 
te son Ireslem, zeammmengecgı zei tem virrıen Garde 
tegiment zu Aus, mu vier Daszilenez zub emem Ssuubmeirien 
Oardereziment ıdie vierten Barzillene dei 1, 2, 3. Gardersgi 
ments ıu Auß und be 1. Gurbegunsdirezimens — Königin 
Augufla, ; 

2, bie Brigade Ober Schaler ren Eruden, miam 
mengeiegt aus den vierten Bataillenen der remmerihen Reogimen 
ser Ar. 2, Nr. 9, Rı. 14, Rı. 42 ud Rı. 61, aus zwei Bauteil 
jägerbataillon ; 

3) Die preußiſcheKavalleriebrigade: 1 Refere 
landwehrhuſarenregiment und 1 Refervelandiwehrulanenregiment ; 

4), Zwei preußifde Artillerieabtheilungen 
mit zufammen 5 vierpfündigen und 3 jechöpfündigen gezogenen 
Batterieen ; 

5) Die Brigade Medlenburg- Shwerin, Ge 
rad von Bilauer, — 5 Bataillons Infanterie, einſchließlich 
eines Jägerbataillons; 4 Eskadrons, 2 Sechöpfünderbatterieen, 
1 Pionnirabtheilung, ein Feldbrüdentrain ; 

6) Diebraunfhweigifh,fahfen-altenburgis- 
[he Brigade, 4 Batalllons, 1 Regiment Hufaren, 1 Batterie, 
1 Pionnirabtheilung. 

Im Ganzen zählte demnach das 2. preußiſche Reſervearmee⸗ 
korps 

25 Bataillons, 16 Eskadrons und 11 Batterieen oder 

20,000 M. Infanterie, 2000 Reiter, ſonach 22,000 M. mit 
66 Geſchützen. 
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wieder gegen Baireuth vor und dann, als die Preußen in 
Baireuth von der Waffenruhe nichts willen wollten, auf St. 3 0s 
bann, Beiden ud Weidenberg zurüd. 

Der Großherzog von Medlenburg war fehr um 
zufrieden damit, daß gerade, ald er auf dem deutſchen Kriegs 
ſchauplatz ankam, in Deutichland Frieden eintreten und feine Ges 
fegenheit mehr geboten fein follte, den Selbftorden der wendifchen 
Krone auszutheilen. 

Er ließ deshalb mit großer Uebermacht am 29. Juli dae 
arme bairiſche Bataillon bei St. Johann in majorem dei 
gloriam überfallen. Dieſes Bataillon wehrte fi) mit verzweifelter 
Tapferkeit, wurde indefien unnüger Weiſe zufammengehauen und, 
veriprengt, fo daß der Selbſtherrſcher aller Wenden nun fiegreich 
über Erlangen in Nürnberg einrüden und dort Triumph 
revuen abhalten konnte, fo viel es ihm beliebte. 

Der wirkliche Eintritt allfeitiger Waffenruhe ward ihm nun 
offiziell angefündigt und er mußte auf fernere Warfenthaten, wie 
diejenige von St. Johann, bei welcher, wie e8 fcheint, preußis 
Ihe Truppen glüdlicherweife nicht betheiligt waren, zu feinem 
großen Leidwefen verzichten. 

Das zweite Nefervearmeelorps beſehte die Ge⸗ 
gend von Nürnberg und traf Anſtalten, ſich dort zu befeſtigen, 
für den Fall, dag Preußen und Baiern über einen definis 
tiven Frieden ſich nicht verftändigen könnten. 
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Späterbin, wie wir Bier fogleich bemerken wollen, ward durch Eönig- 
liches Dekret das fogenannte Expeditiondkorps für Venetien unter 
dem Kommando Eialdini’s auf 14 Divifionen gebracht ımd in 
fünf Armeelorps organifirt, nämlich in vier Armeekorps der Linie 
zu je drei Divifionen unter dem Befehl der Generale Gadorne, 
Pianelli, Brignone und Petitti, und ein Reſerve⸗ 
armeelorps, deſſen SHauptbeflandtheil die beiden Grenadierdwi⸗ 
fionen und die Kavallerie unter Morig de Sonnaz der italienis 
fhen Armee ausmachten. 

Diefe Wandlung vollzog fi in der dritten Woche des Juli. 
Die Erflärung für fle Tiegt Tediglich darin, dad Cialdini 
moralifh immer mehr Terrain gewann, Lamarmora immer 
- mehr Terrain verlor. Die Korpslommandanten Elaldini’s, wenn 
man allenfalls Pianelli und Cadorna ausnimmt, waren Rullen: 
der Dragoner de Sonnaz, der Grenadierunteroffizier Brignone, der 
Kirchenvater Petitti. 

Am 7. Juli hatte Cialdini fleben feiner Diviſionen, die ganze 
Armee, welche er damals noch befehligte, mit einziger Ausnahme 
der Divifion Franzini, welde bei Ferrara vor Ponte 
Lagoscuro, und der Divifion Nunziante, welde bei 
Suzzara, gegenüber Borgoforte fland, auf einer Fronte von 
faum 11/2 deutihen Meilen Hinter Garbonara und Felo- 
nica konzentrirt. Das Hauptquartier war zu Roverfella 
Edenda, dann dahinter bei Pilaftri und S. Martino in 
Spino war aud die Artillerie vereinigt. 

Nachdem am Abend des 7. Juli verfchiedene Abtbeilungen 
Berfaglieri an’s linke Ufer des Po übergeſetzt worden waren, die 
dort bei Maſſa einige veripätete öflerreichiiche Poften gefangen 
machten, wurden in der Nacht auf den 8. Juli drei fange Schiff. 
prüden über den Po geworfen. 


— 
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Jede dieſer Brücken hatte eine Länge von durchſchnittlich 1100 
Fuß. Die des linken Flügels wurde bei Carbonarola, die 
des Zentrums bei Sermide, die des rechten Flügeld bei Fe⸗ 
lonica erbaut. 

Um fieben Uhr Morgens am 8. Juli waren die Brüden 
vollendet und der Uebergang der feit der Dämmerung des Morgens 
bereit geftellten Truppen begann fogleidh. 

Ueber die Brüde von Carbonarola gingen die Diviflos 
nen Mezzacapo und Ehiabrera, Über die Brüde von 
Sermide die Divifionen Ricotti und Medici und eine 
Abtbeilung der Neferveartillerie, über Die Brüde von Felonica 
die Divifionen della Ehiefa, Caſanova und Eadorna 
md die Hauptartilleriereferve. 

Die ganze lebergangäftrede der Staliener war durch Die 
5ümpfe der Balligrandi Veroneſi gebedt, welche einen 

äftigen Widerfland der Defterreicher felbft dann unmöglich ges 
wht Hätten, wenn die Defterreicher an einen ſolchen gedacht Hätten, 
8, wie bereits binreichend erörtert, durchaus nicht der Fall war. 
: machten aber auch ein kräftiges Direfted Vordringen der Ita⸗ 
ner unmöglid. 

Indeſſen wollte Eialdint vorerft nichts anderes, als unter 

Schutze jener Sümpfe das linke Ufer des Bo gewinnen, dann 
dem Schutze derielben, der Etſch, der vielen Kanäle, welche das 

t zwiſchen der unteren Etſch und dem unteren Bo durchſchneiden, 

ner Hauptmacht durch einen Recht sabmarſch die große 

: von Ferrara über Rovigo nah Badua gewinnen. 

obald Diefer Flankenmarſch in Gang gebracht war, wurden 

f der geraden Straße von Ferrara auf Novigo Militär 

wilhen Bonte Lagoſscuro und Santa Maria 
Po geworfen. 
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beihießen, welches mit 130 M. Landesfchügen und 20 Artilleriften 
zur Bedienung der beiden Stüde bejegt war. Um Mittag kapim⸗ 
lirte die Befagung, fie ward entwaffnet, erhielt aber im übrigen 
‚ freien Abzug. | 

Nach der Einnahme von Ampola wollte Garibaldi ſich weite 
des Ledrothales bemächtigen und ſchob zunächft die Brigade 
Haug über den Eingang der Bal di Conzei bis an den 
Ledroſee vor. Diele Brigade zerfplitterte fich in den Gebirgen 
am Ledrofee beträchtlich. 

Am 20. erhielt nun Garibaldi die Nachricht, dag fih im 
Rüden der Brigade Haug über ‚die Pfade des Monte Gaver— 
Dina Oeſterreicher, die auch Nafetenartillerie bei fich führten, im 
die Bal di Eonzei hinabſenkten. Ex fendete daher zur Unter 
flügung die Brigade Orſini — 5. Regiment, Chiaffi, umd 
9. Regiment, Menotti Garibaldi, nah Bececca, 
welches Dorf den füdlichen Eingang der Val di Eonzei faſt abſperrt. 

Ehiaffi, welcher in erfter Linie in Bececca am Abend des 
20. Zuli anfam, fendete bei Tagesanbruch ein Bataillon vorwärts 
gegen Locca auf die Höhen am öftlichen Thalrand der Val di 
Conzei. 

Bei der Kapelle von Locca wurde dies Bataillon 
plögfich von überlegenen öfterreichifchen Kräften angegriffen und 
auf das Gros des 5. Regiments zurüdgemworfen, welches nun bei 
Bececca den Kampf aufnahm, unterflügt zunächfl von 3 Geſchützen 
in der linken Flanke. 

Obwohl noch weitere Unterflüßungen an Infanterie, 2 Bar 
taillone vom neunten, einige Rompagnieen von der Brigade Haug 
und einige Kompagnieen von der Brigade Nicotera heran 
famen, mußte dennoch auch die Poſition von Bececca aufge 
‚geben mweıden. 
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zwei Deuride Meilen rerwärts der italienii-@flerreidhtihen Green 
au ter Gaftarchräde. 

Tuch die Bal di Cernnzei über Die Hänge des Meute 
Piche a wu ein Bataillen Der Brigade Haug Pi Campi, 
eine halbe Meile nördlih ven Rira, rerzeihehen; ein anderes 
Bataillen ging Durh die Bal di Ledro Eis gegen das Ze 
€. Teodoſio ren. 

Erleichtert wurden dieie Bewegungen tämmtlid) Dadurch, daß 
General Kuhn beim Anrüden Medici's durch Die Bal 
Eugana alle Abtheilungen, Die nicht zur nerhdüritigften Be 
fegung der Forts beflimmt waren, aus dem Weſten zurückrief. 

Tas vierte Freiwilligenregiment und das 2. Beriagfieri- 
bataillon von der Brigade Picchi waren unter dem Oberſt Ga» 
Dolimi anfangs bei Vezza gegen den Zenale aujgeflellt, um 
einen Einbruch der Oeſterreicher über den genanuten Paß in bie 
Bal Eamonica zu verhindern. Nachdem dies Detachement am 
4. Zuti ein ziemlich unglüdtiches Gefecht beflanden Hatte, mafın ed 
aufs Neue Stellung zwiſchen Vezza und Edolo bei Sucudine 
Dort hlieb es ungeflört bis zu dem Zeitpunfi, da Garbaldi af 
Storo vorging; num erhielt e6 Beichl — am 16. Morgens — 
nah Cedegolo zurüd und von dort auf Die Höhen von Bal di 
Lag an der Zyroler Grenze zu marfchiren. Auf dieſen nmwirth 
lichen Höhen, auf welden das Detachement ein trauriges Leben 
führte, ſcheint es nun von Garibaldi's Generalflab gänzlich ver 
geflen worden zu fein. Erf nach Eintritt des Waffenſtillſtandet, 
am 26. Juli ward es in das Zhal hinabgezogen. 

Kaum Hatte Cadolini die Stellung von Jncudime 
geräum, als am 24. Juli einige Kompagnieen Oeſterreicher 
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einen Beſuch in Ed oLlo abflatteten, wohin fie vom Tonale 
Binabftiegen, ohne ſich indeffen dort längere Zeit aufzuhalten. 

Bei Bormio im Beltlin kam es bis zum Abfchluß des 
Waffenſtillſtandes nur noh am 16. Juli zu einem kleinen Schars 
müßel an der vierten Gantonniera, defien wir nur erwähnen, weil 
ed den Stalienern in Folge böchft Tiederlicher Berichte und der 
Verwechslung von zwei der ebenjo häufigen Sa. Maria’s als die 
biöweilen mit Vorliebe verwechjelten Sa. Lucias’ häufig find, Ver⸗ 
anlaffung zu unbegründeten Anflagen der jchweizerifchen Grenzbes 
wachung an der dortigen Grenze gab. 

Auf dem Gardafee behauptete diefe ganze Zeit über die 
Heine öfterreichifche Slottille, deren Hafen Beschiera war, unter 
dem Korvetienfapitin Monfroni von Monfort die unde 
dingte Herrichaft, wozu freilich bei den ſchwachen Anflalten der 
italienifchen Regierung, deren Schwäche gar nicht zu rechtfertigen 
ift, falls es ihr mit den Anſprüchen auf Südtyrol Ernſt war, 
wenig gehörte. 

Nachdem wir nun gefehen haben, wie viel oder wie wenig 
Garibaldi auf feiner Seite in Südtyrol ausrichtete, wollen wir dem 
Marihe Medici’s folgen. 

Wie bereitd erwähnt worden ift, erhielt derfelbe am 20. Juli 
bei Bigo D’Arzere an der Brenta den Befehl, durch die 
Val Sugana gegen Trient vorzudringen. 

Er marſchirte über Cittadella nach Baffano, wo er 
am 21. Zuli anfam. Er hatte 18 Bataillone, 2 Schwadronen, 3 
Batterieen. Dies hätte nach den Etatszahlen etwa 12,000 M. mit 
18 Gefhügen geben follen. Die Divifion Medici wird aber bei 
Baffano nur zu 10,000 M. angegeben, fo daß das Bataillon 
auf wenig über 500 M. berechnet ift. Dies entipricht ganz unferen 
Beobachtungen über die italieniſchen Armeeverhältnifie, flimmt aber 
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feineöwegs zu den offiziellen Angaben, wie fie ſtets vor dem 
Kriegsausbruch gemacht werden. Man bedenke wohl, daß die Dis 
vifion Medici bisher nicht das mindefle Scharmügel, ja faum einen 
irgendwie anftrengenden Marſch gehabt Hatte. 

Medici brach) am Abend des 21. Suli von Baflano auf und 
marfchirte nah Carpano. Bon dort detadhirte er ein Regiment 
am rechten, ein anderes am linken Brentaufer über die Höhen; 
diefe beiden Detachements follten die Berfchanzungen umgehen, 
welche die Deflerreicher bei dem Grenzdorfe Brimolano vor 
dem Knoten der beiden Straßen von Feltre und von Trient 
her angelegt hatten. Die Detachements follten im Rüden der öfter 
reichiſchen Verfchanzungen bei Te Tezze in das Brentathal wieder 
hinabſteigen. 

Mit ſeiner Hauptmacht marſchitte Medici am 22. Morgens 
über Cismone und durch den Kofelpaß (Covolo) gegen die 
Front der öfterreichiichen Verſchanzungen. Die ganze Macht der 
Defterreicher, meldhe zu deren Vertheidigung und überhaupt zur 
Verteidigung der untern Val Sugana verfügbar war, befland in 
einem 4 Kompagnieen (böchftens 700 M.) flarfen Bataillon des 
Regimentd Erzherzog Rainer Nr. 59 (Ergänzungsbezirf Salzburg) 
unter dem Major Bihler. 

Diefer empfing den Frontangriff Medici's, aber fobald er 
von deflen Umgehungsbewegungen Kenntniß erhielt, mußte ex ber 
greiflicher Weife die VBerfihanzungen von Brimolano räumen. 
Fünftauſend Mann in der Front und fünftaufend Mann im Rüden 
bringen fiebenhundert Mann immerhin in einige Verlegenheit. 

Pichler ging alſo zunächſt auf Grigno zurüd, nahm 
dort von Neuem Stellung und machte feine Meldungen nad 
Zrient, verlangte zugleich Berflärfungen. Da ihm dieſe vers 
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Feind Leine beiondere Bedeutung hatten und nur einzefne itafieni- 
iche Abtheilungen ernſthaft beſchäftigten. Run aber waren Die Zrup 
pen ermüder, fie bedurfien Daher einiger Ruhe und Medici unter 
nahm deshalb am 24. Juli nichts weiter, als daß er jeine Spihen 
von Levico einerieit3 auf Bergine am der Dflieite des Sees 
von Galdonazzo und mu eine flarfe deutiche Meile von 
Trient, andererjeitd ſüdwärts Des Sees von Caldonazzo auf Dis 
golo vorihob, von wo man über Bal Sorda nah Mata⸗ 
rello an der Eilenbahn von Zrient nach Berona nur eine Peine 
Meile hat. 

General Kuhn war im Laufe des 23. wirflid auf Die Be 
wegungen Medicis aufmerfjam geworden und rüftete ſich, nicht blos 
Trient zu vertheidigen, fondern auch die Dffenfive zu ergreifen. 
Man fieht leicht ein, daß die Bertheidigung TZrients an fh 
wenig Bedeutung haben konnte, wenn man fih nur die Wechſel⸗ 
fälle der Kriege von 1796 und 1797 ind Gedächtniß zurückruft. 
Für die Oeſterreicher galt ed, wenn fie Südtyrol behaupten woll⸗ 
ten, Medici in die Bal Sugana zurückzuwerfen und ihm 
eine ernfllidde Niederlage beizubringen. 

Dies war nicht unmöglich, aber es galt, alle überhaupt ver 
fügbaren Zruppen zu dem Zwed zu vereinigen. Deßhalb lieh Ge 
neral Kuhn, ein ruhiger, aber im Augenblide, wo es darauf aw 
fommt, entichloffener Mann, den Zelegraphen nach allen Seiten 
Ipielen, insbefondere nad) Berona und nah dem Kaftel von 
Doblino. 

Verona, augenblidlih, wie man wußte, nicht bedroht, konnte 
von feiner etwa noch 20,000 M. ftarken Garnifon gewiß 5000 R. 
und im Nothfall noch mehr entbehren; aus dem Weſten waren 
wohl 3000 M. Geranzuziehen, wenn man nur die Befeftigungen 
nothdürftig befeßt ließ und General Kuhn glaubte Dies für einige 
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im muıxtefles kefkäfnaı In tum Zaüe Dart ida wen der 
atrudenten materiellen Gewalt ıeden. Ten amen Sali hinducch 
war Die materielle Bewalı Ceſterreiche gerade a Eitnel ander» 
erdentlih ichwmach uud eine Reifserhebun; Der hätte ie vice 
Chancen tür Ah gehabt, ald fie je nur geberex werden fẽnnen. 

Au Pieie Bemerfung wellen wir uch eine audere, um damit 
aufsuränmen, anreihen. Es ifl in Der itafieniihen Preiie vieljad 
Lie Rede Davon geweien, Daß ein badiidhes Zruppenferps in 
Eidirzol geftanden Babe. Es war fein eiuziger badiſcher 
Eoldat in Südtyrol. Tieied viel gebegte Gerede kann bloß Darauf 
beruhen, daß ein Bataillon des oflerreihiidhen Regimentd 
Hr. 50, Großherzog ven Baden — Ergänzungsbezirk Karlsburg 
in Siebenbürgen — von den Stafienern dort angetroffen wurde. 

Am 25. Inli fand noch ein Zuſammenſtoß bei Bal Eorda 
zwiſchen den von Vigolo vorgehenden Stalienern und einem 
öſterreichiſchen Detachement flatt, welches ſich unterdefien bei Mas 
tarello an der Eifenbahn von Verona nach Trient gefammelt 
hatte. Auch darüber find höchſt abenteuerliche Nachrichten in Um⸗ 
lauf gefegt. Es war ein zufälliges und höchſt unbedeutendes Tref, 
fen; die Deflerreicher verloren in demfelben an Todten, Verwun⸗ 
deten und Bermißten im Ganzen ſiebenzehn Mann, die Stas 
liener eher weniger als mehr. 

Medici konnte von diefem Treffen ſchwerlich Kunde haben, 
als er Die Nachricht von der verabredeten Waffenruhe erhielt, die 
er nun auch ohne Zögern dem General Kuhn zukommen ließ. 

Die nothwendigen auf die Lofalverhäftniffe bezüglichen Verab⸗ 
vedungen Über die Waffenruhe wurden nun zwiſchen Medici und 
Kuhn Sofort eingeleitet, auch Garibaldi von dieſer Seite her 
über das Ereigniß ohne Verzug unterrichtet. 
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12, Die Operationen zur See: der Angriff der italieni- 
fhen $lotte auf Liſſa, die Schlacht von Liſſa. — Ber 
Eintritt des Waffenſtillſtandes auf allen Punkten. 


A. Der Augriff der italienifchen Flotte auf die dalma⸗ 
tifche Inſel Liffe. 

Während die eben erzählten Ereigniffe und andere alsbald zu 
erwähnende fich zu Lande zutrugen, ward ein Seefampf geliefert, 
wie die Gefihichte ihn noch nicht gefehen Kat und in welchem das 
zu Land in Böhmen fo unglüdliche, wider Aller Erwarten fo 
Schnell aus dem Feld gefchlagene Defterreich einen der glänzendften 
Siege errang, die auf dem Meere jemals vorgefommen find, 

Die allgemeine Bedeutung und die Neuheit der Sache recht: 
fertigen wohl, daß wir fie durch eine genauere Erzählung dem alls 
gemeinen Verſtändniſſe näher zu rücken fuchen. 

Wir haben den Admiral Perſano mit der italienifchen 
Flotte auf der Rhede und im Hafen von Ancona verlaflen, mit 
manchen Schwierigkeiten kämpfend, die den Eintritt der Flotte in 
die Aktion verzögerten. Die Zögerung erweckte Unruhe und Perfano 
ward endlich von der öffentlichen Meinung nicht blos, fondern auch 
von der Regierung gedrängt, in See zu flechen. Es blieb ihm, ala 
Gialdini ernfllih inBenetien vorging, nichts anderes übrig 
als zu gehorchen oder zurückzutreten. 

Er wählte das erſtere. Als nächſte Aufgabe war ihm geſtellt, 
die Inſel Liffa wegzunehmen. 

Liſſa liegt etwa 5 Meilen ſüdweſtlich von Spalato; 
zwiſchen ihr und dem Feſtlande befinden ſich zunächſt noch die 
Inſeln Leſina, Brazza und Solta Leſina iſt von Liſſa 
durch einen Kanal von drei Meilen Breite getrennt. 
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Garibaldi und als Wachtſchiff, um vor dem Hafen zu kreuzen, 
der Aviſo Eriftoforo Colombo zurüdgelaffen. 

Der Aviſo Flavio Gioja ward nah dem VBorgebirge 
Gargano gefendet um dort zu kreuzen und mehrere Schiffe, die 
noch von TZarent und Brimdifi erwartet wurden und urſprüng⸗ 
lich nad) Ancona beftimmt waren, nad) Liffa zu weiſen, unter diefen 
insbefondere das Wihderfhiff Affondatore, von dem man fid 
für den Fall einer Seeſchlacht die allergrößten Vortheile verfprach. 

Als die Flotte die Anker Tichtete, verließ zunächft der Genes 
neralftabschef Perfanos, D’Amico, den Hafen. Er hatte fi 
verkleidet auf einem Trabakel *) eingefchifft, um auf Liffa zu landen 
und fi dort ungeflört von der Beſchaffenheit der Werfe und über 
die beften Landungspläge zu unterrichten. Bis in die Nähe von 
Liffa wurde der Trabakel von dem Aviſodampfer Meffagiero 
remorquirt. 

Das Gros der italieniſchen Flotte richtete feinen Lauf zunächſt 
auf die Inſel Loſſin, alſo ungefähr nach Nordoſten, um falls 
dem Feinde Nachrichten von Ancona zukämen, eben durch dieſelben 
ihn irre zu führen. 

Erſt nachdem die Nacht eingebrochen war, ward der Kurs 
geändert und auf Liſſa genommen. Am 17. Juli bei Sonnen⸗ 
untergang traf d'Amico die Flotte auf dem verabredeten Punkte 
und berichtete über die Batterieen der Häfen von S. Giorgio 
und Eomifa und die Zahl ihrer Kanonen, fowte über die fon» 
fligen Ergebnifje feiner Rekognoszirung. | 


%*) Trabakel, trabaccolo, nennt man auf dem adriatifchen Meer ein dort, 
namentlich an der dalmatifchen und iftrifcken Küfte ſehr gebräuchliches ſchooner⸗ 
artiges Handeläfahrzeng. Am leichteften erfennt man es an der Stellung ber 
Maften ; der vordere Maft (Fockmaſt) fteht ganz fenkrecht, der Hintere, große 
Maft etwas nach hinten über geneigt. 
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Darauf Bin ertheilte Periano folgende Veiehle: 

Der Kontreadmirıl Vacca mit den Panzerichiffen Brins 
cive di Garignano, Gaftelfidardo md Ancona 
und der Räderkorvette Gniſscarde icllte den Hafen Borto 
Comiſa beſchießen; 

das Gros der Flotte, acht Panzerſchiffe, die Räderkorvette 
Ettore Fieramosca umd der Aviſo Meſſagiero, unter 
Perſa no ſelbſt jollte fi) vor den Haupthafen S. Giorgio legen 
und dieſen angreifen; 

der Biceadmiral Albini mit den Holsfregatten Maria 
Adelaide, Gaeta, Duca di Genova, Bittorio 
Emannele mnd der Korrette S. Giovanni jollte den Ber 
ſuch machen, die Landung zu beiwerffielligen und zwar bei dem 
feinen Hafen Porto Manego an der äußerfien Rordoflede der 
Inſel, im Rüden des Hafens von San Giorgio. Die Landung 
trupven follte der Kommandant Monatle befehligen ; 

der Kommandant Sandri mit den Kanonenbooten jollte 
fi) nah Lefina begeben, den jubmarinen Telegraphen umd fonft 
alle Zeihen und Verbindungen zerftören und unterbrechen ; 

bon den Aviſos wurde der Erploratore beauftragt, im 
Norden zwiſchen Pomo und dem dalmatifchen Feflland am der 
Spige von La Bianca bei Alt Trau zu kreuzen, die Stella 
d' Italia zwiſche Sant Andrea und Pelagoſa im 
Süden ; 

das Hoſpitalſchiff Washington und das Proviantichiif 
Indipendenza follten bei Buſi in Bereitichaft bleiben. 

In der Morgendämmerung des 18. Juli follten alle Abthei⸗ 
lungen an ihrem Poften fein, es fam indeflen 11 Uhr Vormittags 
beran, bevor dem Befehl und den Inſtruktionen Folge geleiftet war. 

Die Verbindung zwifchen den einzelnen Poften war bei dem 
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geringen Umfang der Infel nicht ſehr ſchwer. Ein Aviſo, der nur 
zehn Knoten (10 Seemeilen — 60 auf den Aequatorialgrad — 
in der Stunde) macht, umfchifft fie in zwei Zeitftunden. Dennoch 
fam in den Befehlen und ihrer Uebermittlung eine große Konfus 
fion vor. 

Barca begann die Werfe des Hafend Comiſa zu boms- 
bardiren, ſah aber bald, daß er damit bei ihrer Hohen Lage über 
dem Meeresipiegel wenig ausrichte. 

Dieß tritt bei jedem Angriff duch Schiffe auf Hochgelegene 
Werke ein. Will man nahe berangehen, fo müßte man eine Efes 
vation Haben, die faum denfbar ift; bleibt man weit genug ab, um 
noch etwas zu fehen, fo wird die Entfernung zu gewaltig, ald daß 
man noch etwas wirken fönnte. Bei Panzerjchiffen mit einer eins 
zigen Geſchützlage (Batterie), die niedrig über dem Waflerfpiegel 
liegt, macht fi) diefer Uebelſtand noch bemerkbarer. 

In Frankreih Hat man deßhalb Panzerfregatten mit zwei 
Batterieen über einander gebaut, 3. B. die Magenta und den 
Solferino, aber man bat diefelben niht ganz panzern 
können, fondern nur in der Wafferlinie, dicht ober und unterhalb 
derſelben und an den Stüdpforten der obern Batterie, um ihre 
Tragfähigkeit nicht allzu fehr zu befchränfen. 

Bacca, als er die Unfruchtbarkeit feines Verſuchs erkannte, 
ließ alsbald von dem Beginnen gegen Porto Comiſa ab und 
fleuerte nah Porto Manego gerade in der Zeit, da ihm 
Berfano den Befehl fendete, wenigſtens ein Schiff vor Porto 
Eomifa zurücdzulaffen, um dort die Garnifon andauernd zu beichäf: 
tigen und fie an der Berftärfung der Gamifon von Porto 
S. Giorgio zu verhindern. | 

Albini bei Porto Manego hatte aus Ähnlichen Gründen, 
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wie Vacca, aud nichts ausgerichter, hatte die Landung nicht bes 
werffielligen können, und Vacca fleuerte nun zu Beriano. 

Perſano feinerjeits Hatte gegen 11 Uhr Bormittags die 
Beichießung des Hafens von S. Giorgio begemnen. Die Hälfte 
feines Geihwaders, vier Panzerichiffe unter dem Kommandanten 
Ribotty ließ er von Oſten ber gegen die nördlichen Werte des 
Hafens vergehen, er felbft behielt fih die jüdlihen vor. Zu 
ihm ſtieß aldbald die Fregatte Saribaldi von Ancona Ber. 

Um 11/, Uhr Nachmittags flog ein Pulvermagazin im den 
Werken am Eingang des Hafens auf, eine Batterie der Defterreis 
dher ward dadurch vernichtet. Dieled war von den Schiffen Per 
fanos bewerfftelligt; um drei Uhr erfolgte eine andere Erploften, 
die man dem Fener der Schiffe Ribottys verdanfte und bie 
öflerreichifchen FZortd am Eingang des Hafens fchwiegen, andge 
nommen nur Die hochgelegene Batterie des Telegraphenthurms. 

Sept kam Bacca heran. 

Perſano befahl der Formidabile, fih im Eingang des 
Hafens vor Anker zu legen, die Maria Pia und der San 
Martino follten in den Hafen eindringen und deffen inmere 
Batterieen zum Schweigen bringen, Bacca follte mit feinen Schifs 
fen das Fort des Zelegraphenthurms befchäftigen. 

Diefe Befehle wurden fehr langfam ausgeführt, fo daß es 
Darüber Abend wurde und Perfano das Weitere auf den folgenden 
Tag verichob. Die Landung bei Porto Manego wurde aufs 
gegeben und ſollte flatt deffen am 19. Juli bei Borto Care⸗ 
bert, im Süden von S. Giorgio verfucht werden. 

Am Abend des 18. um 6 Uhr wurde demnach faft die ganze 
italienifhe Flotte auf der Höhe des Hafens S. Giorgio ven 
einigt, au) der Kapitän Sandri mit feinen Kanonenbooten fam 
von Leſina zurüd, nachdem er feinen Auftrag ausgeführt Hatte. 
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In der Nacht auf den 19. fliegen noch die Schraubenfregatten 
Principe Umberto und Carlo Alberto, die Räder 
forvette Governolo und das Widderfhiff Affondatore, 
von Brindifi und Ancona kommend, zur Flotte. Mit diefen Schiffen 
famen zum Theil auch neue Landungdtruppen, jo daß deren für 
den 19. Suli im Ganzen 2200 M. bereit waren. 

Noch am 18. Abends erhielt Perſano eine Nachricht, daß 
Die. Öfterreichiiche Flotte von der Rhede von Faſana gegen ihn 
auslaufe. Er. legte dieſe Nachricht fo aus, als ob die Flotte der 
Oefterreicher ſchon am Nachmittag des 18. ausgelaufen jei, wähs 
rend Das in der That unrichtig und die Nachricht dahin zu ver 
fliehen war, daß die Oefterreicher fih zum Auslaufen gegen Liſſa 
rüſteten. 

Von der Rhede von Faſana bei Pola bis gegen Liſſa find 
150 Seemeilen (60 auf den Aequatorialgrad). Wenn daher ein 
Schiff in der Zeitſtunde 10 Knoten macht, legt es dieſe Strecke 
in 15 Stunden zurück, macht es 8 Knoten in 19 Stunden, macht 
es 6 Knoten in 25 Stunden. Eine Flotte ſteuert ſtets langſamer 
als das einzelne Schiff, ſelbſt als das ſchlecht gehende. Für die 
Dampfflotten gilt dies mindeſtens eben ſo ſehr als für die 
Segelflotten. 

Die Flotte muß zuſammenbleiben. Es folgt daraus, daß die 
langſamſten Schiffe den Gang angeben; auch muß man ſich hin 
und wieder umſehen und auch die ſchnellſten Schiffe müſſen zu 
dieſem Behuf den Gang verzögern. Dann kommen hie und da auch 
bei den beſten Dampfern, wenn auch nur unbedeutende, Störungen 
an der Maſchine vor. 

Sp wird man wohl im Durchfchnitt rechnen fönnen, daß eine 
Flotte auch der beften Fahrzeuge, in der Stunde nicht mehr als 
fieben Knoten mache, 
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Bar wirflich die öfterreichiiche Flotte gegen Abend des 13. Jnli 
von der Rhede von Faiana abgegangen, io war tie ſchwerlich ver 
dem 19. Abends bei Litlia zu erwarten und gegen das Eintreten 
der Dunkelheit eutbielt fie fih aller Wahricheinlichkeit nad des 
Kamries. 

Gin ernfler Veriuch auf Liſſa am 19., ein zweiter Vertub, — 
mar daher der itafieniihen Flotte erlaubt, — und nicht blos Dies, 
er war indizirt. Denn war Lilfa ven den Italienern erebert, bevor 
die öflerreichiiche Entiagflotte eintraf, To Hatte dieſe einen außer 
ordentlich ſchweren Stand. Schlug fie nämlich ſelbſt die italieniſche 
Flotte auf offenem Deere, io mußte fie num dennoch die von den 
Jialienern beſetzten Feſtlandswerke der Inſel angreifen, um ihr 
Ziel zu erreichen, und hatte es dabei dann mit den Landbatterieen 
und mit der italieniſchen Flotte zu thun, die, obwohl geſchlagen, 
unter dem Schutz der Inſel fich leicht wieder ſammeln konnte. 

Für den 19. Juli ertheilte denmah Perſano folgende 
Befehle : 

Albini mit dem Geſchwader der Holzſchiffe und den fleinen 
Kanonenbooten des Kommandanten Sandri ſollte die Landung 
verfuchen; die flachgehenden Panzeiſchiffe Terribile und Bas 
refe ſollten Porto Comiſa beſchießen, um die dortige Ber 
fagung zu befhäftigen. Das Panzerihiff (Ichwimmende Bat 
terie) Formidabile follte in den Hafen von ©. Giorgio 
einlaufen und verfuchen, die innen Batterien desfelben zum Schwei⸗ 
gen zu bringen; Bacca mit dem Principe di Cari— 
gnano, Baftelfidardo und Ancona jollte die Formida⸗ 
bife unterftügen, während der Ne di Portogallo und die 
Paleftro mit ihren fchwerften Gefchügen ein heftiges SFeuer 
gegen das Zelegraphenfort unterhielten, und Perſano ſelbſt nit 
dem Ne d’Italia, San Martino und dr Maria 
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Pia die etwa noch thätig bleibenden öſterreichiſchen Batterieen 
verhindern werde, der Landung Albini’s entgegenzutreten. 

Die Ausführung dieſer Difpofitionen wurde von Stunde zu 
Stunde verfchoben, da Perfano am VBormittage beforgte, Zegethoff 
könne doch heranfommen und dann die italienifche Flotte getheilt 
bei ihrer Beichäftigung treffen. 

Endlich als am Nachmittag die Kreuzer, welche zum Auslugen 
beftellt waren, wiederholt fignalifitten, daß weit und breit fein 
Dampfwölfchen am Horizont zu entdeden fei, ging man Nach⸗ 
mittags um Drei Uhr an’d Werk. 

Die Formidabile, an deren Bord der Kapitän Saints 
Bon fommandirte, Tief brav und flolz in den Hafen S. Gior—⸗ 
gio ein ımd legte fih, obwohl vom beftigften Feuer aller innern 
Hafenbatterieen begrüßt, der Hauptbatterie der Oeflerreicher an 
der Wurzel des Hafens auf nur etwa 400 Schritt Abſtand ges 
rade gegenüber. 

Die FSormidabile litt dabei beträchtlich, namentlich von 
einer Batterie an der Nordfeite ded Hafens, welche fie der 
Länge nach faßte und der die Formidabile ihrerfeitd nichts ans 
haben konnte. 

Perſano befahl, daß der Affondatore durch den 
Hafeneingang feine Dreifundertpfünder gegen jene Batterie fpielen 
laſſe. Freilich konnte dies bei der allgemeinen Lage feinen großen 
Erfolg haben. 

Nun formirte Bacca feine drei Panzerfchiffe in Kielwaſſer⸗ 
linie, drang in die Hafenmündung ein und eröffnete auch feiners 
feits ein Heftiges Feuer auf die innern Batterieen; aber mejents 
lich konnte er die Formidabile nicht unterflügen, einestheild, weil 
diefe ſelbſt die öfterreichiichen Batterieen deckte, andererfeit3 wegen 
der Schwierigkeit des Manövrirens im Hafen, der bei einer 
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Tiefe von ungefähr 4000 Schritt, meift nicht über 400 Schritt 
breit iſt. 

Am Allgemeinen mandvriren wegen ihrer großen Länge die 
Panzerſchiffe Ihmwerfälliger, wenden fchwieriger als die 
Holzichiffe, Telbft Diejenigen von viel mehr Kanonen. 

Wir wollen, um died zu vergegenmwärtigen, bier nur einige 
fihere Zahlen aus den Verſuchsergebniſſen der franzöſiſchen Flotte 
anführen. Der Napoleon der franzöfiihen Flotte ift ein Holz 
ſchiff, hat 90 Kanonen und eine Länge von 71 Metres bei einer 
Breite von 16,99 M. Die Eouronne derfelben Flotte ift ein ein 
deckiges Panzerſchiff, hat 40 Kanonen und eine Länge von 80 
Metres bei einer Breite von 16,7. M. Sie war dasjenige Panzer 
ſchiff des Verſuchsgeſchwaders, welches am leichteften dem Steuer 
gehorchte und wendete ungefähr mit dem Napoleon glei auf 
einem Wendungsfreife von etwa 305 Metres Halbmefler, während 
die minder gehorfamen Panzerfchiffe von 52 Gefchügen bis zu 380 
und 400 Metres Halbmefler des Wendungskreiſes bedurften. Hies 
nad kann man die Schwierigfeiten des Manövrirens ermeffen, 
welche Bacca in dem engen Hafen von ©. Giorgio zu üben 
winden hatte. 

In der That verließ er denfelben auch fehr bald wieder und 
kurze Zeit darauf folgte ihm auh Die Formidabile nah 
tapferem, ruhmvollen Kampf, aber ohne ihren Zweck volſtaändis 
erreicht zu haben. 

Auch aus der Landung ward am 19. wieder nichts. Der 
Wind blies den ganzen Tag über friih aus Südoft und ward am 
Abend noch fleifer. Die Brandung war flarf und die Boote konnten 
ſchwer an die Küfte fommen. Da nun über diefen Schwierigkeiten die 
Dämmerung einbrach, befahl Perfano, die Landungsoperationen 
ganz einzuftellen und auf den nächſten Tag zu verichieben. 
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Die Formidabile Hatte am 19. Juli an Zodten und 
Berwundeten etwa 60 M. verloren und war jo übel zugerichtet, 
daß fie Befehl erhielt, fih nah Ancona zurüdzugiehen. Auf der 
Ancona — von Bacca’s Abtheilung — Kapitän Piola, hatte 
eine öfterreichifhe Granate 23 M. getödtet und verwundet; außers 
dem war auf diefem Panzerſchiffe Feuer ausgebrochen, welches mit 
Mühe gelöicht ward. 

In der Nacht vom 19, auf den 20, Juli mußten alle vers 
fügbaren Panzerſchiffe fih in Schlachtordnung auf der Rhede vor 
Dem Eingang des Hafens von San Giorgio halten. 

In der Morgendämmerung des 20. Juli kam noch der 
Schraubendampfer Piemonte heran und brachte neue Lan⸗ 
Dungstruppen mit. Perſano verfügte jegt — alle neu hinzuge 
kommenen eingerechnet — über 34 Fahrzeuge. 

Das Wetter war am 20. Morgens geradezu ſtürmiſch ges 
worden; es vegnete fchon in der Nacht, zeitweiſe flarf. Der Wind 
fegte mehrmals unregelmäßig um. 

Trogdem ordnete nun früh Mgens — um 3 Uhr — 
Perſano wieder einen ernſten Landungsverfuh an. Es ift uns 
begreiflich, mie dies gefchehen konnte, wie man bei. fo ungünftig 
veränderten Umfländen einen Verſuch mit aller Kraft aufnehmen 
zu Eönnen gedachte, der unter viel günftigeren Lmfländen 
am 19. Juli, den die Italiener ganz für fih Hatten, mißlungen 
war. Am Morgen des 20, um 3 Uhr wurden alle Fahrzeuge Als 
bini's allarmirt, die Boote wurden ausgefegt, fonnten aber die 
Brandung nicht durchbrechen. 

Steichzeitig wied Perfano durch den Guiscardo die 
beiden Panzerſchiffe TZerribile und Barefe an, ihre Be 
ſchießung des Hafens von Comiſa wieder aufzunehmen, 
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Ale Site ieliten Ab zum Angriff anf Liña wieder auf ihre 
alten ihnen bekannten Poften begeben. 

Am Morgen um % Uhr beiand fich die italieniſche Flotte in 
folgender Stellung und Verfañung: 

Albini ud Sandri mir dem Geichwader der großen 
Holzichiffe und der kleinen Kanenenboote waren kei Porto 
Carobert mir ihren Landungsreriuhen beichäftigt. Zerris 
bife und Bareie ihidıeen ih au, Porto Comiſa zu 
bombardiren. Die FZormidabile brachte ihre Verwundeten auf 
das Hofritalihift Baihingten Hinüber, Dr Re di Por⸗ 
togallo und der Gaftelfidarde fignalifuten Havarien an 
ihren Dampfmaſchinen. Die übrigen Panzerichiife lagen unter 
Dampf vor der Rhede von ©. Giorgio feft und erwarteten nähere 
Befehle. 

Da kam in einem flarfen Regenflurm aus Nordweſt der 
Esploratore, welder, wie erwähnt worden, zwilhen Pomo 
und La Bianca freuzte, gegen Liffa gefteuert und fignalifiıte 
zuerfl: „Verdächtige Faftzeuge!” dann „Beinde von Norden!“ 

In der That näherte fih der Admiral Tegethoff zum 
Entfage der Inſel Liſſa mit der ganzen verfügbaren öflerreichi- 
ſchen Flotte. 


B. Die Seeſchlacht von Liſſa. 


Contre⸗Admiral Tegethoff erhielt vom 17. Juli ab auf 
der Rhede von Fafancıa mehrfache Telegramme über Die Be 
wegungen der von Ancona ausgelaufenen italieniichen Flotte, dann 
über den Beginn des Angriffe auf Liſſa. Anfänglich hielt er 
diefen nicht für ernft gemeint, fondern für eine Demonftration, 
welche ihn von der iftrifchen Küfte wegloden und dadurdy den 
Staltenern in jenen Gemäflern freie Hand fchaffen ſolle. Am 
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19. Zuli aber famen neue Zelegramme vom öſterreichiſchen Generals 
fommando in Zara, die feinen Zweifel darüber ließen, daß die 
Staliener wirflih auf die Einnahme von Liffa ausgingen, und num 
entichloß fich Tegethoff auszulaufen und den Gegner anzugreifen, 
um Liffa zu entfeßen. . 

Die Flotte war in drei Diviſionen eingetheilt, nämlich : 

1) Die erſte Divifion beflehend aus den Panzers 
fhiffen Erzherzog Ferdinand Mar Glaggſchiff), 
Habsburg, Kaifer Max, Don Juan d' Auſtria, 
Prinz Eugen, Salamander und Drade. Sie ward 
von Tegethoff felbft geführt; 

2) die zweite Divifion, beflehend aus den [hweren 
Holzihiffen, und zwar dem Schraubenlinienfhiff Kaiſer, 
den Schraubenfregatten Novara, Fürſt Schwarzenberg, 
Graf Radetzky, Adria und Donau und der Schrauben 
forvette Erzherzog Friedrich. Führer diefer Divifion war 
der Kommodore Linienfchiffs-Kapitän Peb und Flaggihiff das 
Linienfhifft Kai ſer; 

3) die dritte Diviſion, beſtehend aus den leichten 
Holzſchiffen, und zwar aus den Schraubenkanonenbooten 
zweiter Klaſſe Hum, Dalmat, Reka, Streiter, Sees 
Hund, Velebich und Wall. 

Jede Divifion der Flotte zählte fomit fieben Fahrzeuge. ALS 
Aviſos waren ihr Die vier Raddampfer Kaiſerin Elifabeth, 
Andreas Hofer, Stadion und Greif (Dampfyadıt) 
beigegeben, Die ganze Flotte hatte Demnach 25 Fahrzeuge mit etwa 
500 Kanonen. 

Zegethoff verließ die Rhede von Ö afana am 19. Juli - 
ungefähr um Mittag. 

Am 20, Juli Morgens um fieben uhr meldeten ihm ſeine 
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Aviſos mehrere teindlihe Sitte in Sicht. Wahricheinlich baben 
fie aber nur den freuzenden ESploratore an veribiedenen 
Stellen nad) einander bemerft. Es mar um Diele Zeit ein ſtürmi⸗ 
ſches regneriſches Wetter, nar bisweilen Drang die Sonne durch 
die Bolten, dann ſah man Schiffe vorübergebend, dann auch wohl 
erkannte man vorübergehend die Zelieninieln Pome, Sant Ans 
drea und Meliiello in der Ferne. Der Wind ging ie ſtark 
aus Südweſt und trieb Die Bellen io hoch auf, daß die vier Fleis 
neren Panzerſchiffe der öfterreichiichen Flotte ihre Stückpforten 
fließen mußten. 

Tegethoff fleuerte, ungefähr der Dalmatiihen Küfte, dech im 
gehörigem Abftand, folgend, von Nordweft gegen Südoſt, eıft auf 
der Höhe von Zirona und Solta nahm er einen Kurs, wel 
her fi) mehr der Richtung von Norden nad) Süden näherte. Nur 
legte fih nah und nad) der Wind, ſetzte nah Nordmweft um, 
es wurde bel und plötzllich ſah fih die öfterreichiide 
Flotte der italienifchen gegenüber. 

Perſano, Sobald erdurdh den Erploratore die Nad 
richt von der Annäherung der Feinde erhalten hatte, gab den Bes 
fehl eine Frontlinie zu formiren, doch follten die Holzſchiffe, 
welche Albini unter feinem Befehl hatte, vor Allem das bereits 
ausgefchiffte Material wieder einichiffen. Sp, und da die Barefe 
und TZerribile detachirt waren, ereignete ed fih, daß von ita⸗ 
Tienijcher Seite nur zehn Panzerſchiffe für den eigentlichen 
Kampf bereit waren, als diefer begann. 

Perfano Hatte diefen Schiffen die Richtung nah Weſt⸗ 
Südmeft für ihre erfte Formation angegeben. 

Diefe Schiffe waren zwilchen neun und zehn Uhr in der Rich» 
fung von Weſt⸗Südweſt mach Oft-Nordoft folgendermaßen geordnet: 

Maria Pia, Barefe, Ne di Portogallo, 
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S. Martino, PBaleftro, Affondatore, Ned’Stas 
fia, Ancona, Gaftelfidardo, Principe di Gas 
rignano. 

Bon diefen zehn Schiffen waren nur drei leichte, Cari— 
gnano, Paleftro und Barefe, alle übrigen fchwere. 

Die Schiffe befanden fih noch nicht in Kielwaſſerordnung, 
fondern ſtrebten ihr erſt zu, die Diſtanzen waren nicht geſchloſſen, 
fondern ſollten erſt geſchloſſen werden. Die Erfüllung dieſer Bes 
dingungen gehört nothwendig zur Herſtellung der Schlächtordnung. 
Aber auch mit ihrer Erfüllung war die Schlachtordnung noch nicht 
gemacht, dazu gehörte nach der traditionellen Ordnung noch, daß 
der Principe di Carignano die Spitze hatte und alle 
andern Fahrzeuge feinem Kielwaſſer folgten. Jedes einzelne Fahr—⸗ 
zeug mußte aljo, um nach den alten Gefeßen die Schlachtordnung 
berzuftellen, eine ganze Wendung auf der Stelle 
machen. 

Bis jept haben wir Drei Gruppen von Schiffen, Die 
nah Weſt⸗Südweſt fleuern. Die erfte diefer Gruppen ift eigentlich 
die Arrieregarde, fie ift aber jet an der Spike; fie befteht 
aus den Schiffen Maria Bia, Barefe und Redi Pors 
togallo. Lepterer ift das Flaggenſchiff diefer Gruppe oder 
Divifion. Auf ihm bat der Kommodore Kapitän Ribotty feine 
Flagge gehißt. 

Die zweite Gruppe befteht aus dem ©. Martino, 
Paleſtro, Affondatore und Red’Italiaz fie bildet 
das Gros; Flaggenfchiff ift der Ne d’Italia, er führt Die 
Flagge des Oberbefehlshaberd der ganzen Flotte, des Admirald 
Perſano. 

Die dritte Gruppe, zuſammengeſetzt aus der Ancona, 
dem Caſtelfidardo und Brinceipe di Carigno ſollte 
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eigentlich die Acanızarde iein, iſt aber jegr am Schweij Der Res 
Ionne. Aut dem Flaggichiẽ Princire di Carignano Be 
jebligt der Kontreadmiral Vacca. 

Auf verikiedene Meldungen Hin lieg Periane ten Kurs aus 
der ſũdlicheren ewas mehr in die weſtliche Richtung uehmen, 
ie dag nun die Flotte Der Panzerſichiñ̃e faft von Often nad 
Weſten fieuerte. Aber noch immer batte die Maria Pia bie 
Epige der Kolonne und der Carignano war am Schweif Derielben. 

Nun beim Aufbellen des Berters, da Perſano den Feind 
verhältnigmäßig ſehr nahe ſah uud zugleich erfannte, daß die drei 
einzelnen Gruppen ſehr weit von einer getrennt und die Baccas 
am entfernteften fei, fignalifirte Perſano, daß jedes einzelne Schiff 
die ganze Wendung mache und Alles Dem Kielwaſſer des 
Principe di Garignano folge. Dadurch ward Die 
Schlachtordnung hergeſtellt, vorausgejeßt nur, Daß and 
noch rechtzeitig die Diftanzen geichloffen wurden. Diele Bedingung 
ward, wie wir jehen werden, nicht erfüllt. Aber jedenfalls fleuerte 
jet die Flotte flatt früher von Oft nah Weſt, ungefähr von 
Weſt nah Of. Der Principe di Carignano war Füh— 
rer, Die Maria Pia war am Schweir. 

Indem Perlano die Schlachtordnung herftellte, begab er fid 
zugleich mit feinem Generafflabscher Amico und zwei Subaltern- 
offizieren feines Stabes, den Schiffslieutenantse Gaudiano und 
de Luca von feinem Admiraljchiff, dem Ne d’Stalia auf das 
Widderſchiff Affondatore (Verſenker, Grundbohrer) und 
zog den Affondatore Hinter die Linie zurück, fo daß in dieſer 
jegt nur noch neun Panzerjchiffe, getheilt in drei gleiche Gruppen 
zu drei Schiffen, verblieben. 

Unter den vielen bitteren Anklagen, welche nach der Schlacht 
von Liſſa wegen derfelben gegen den Admiral Perfano erhoben 
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wurden, beziehen ſich die bitterften gerade auf fein Verfahren mit 
dem Affondatore, Faſt alle Journale behaupteten geradezu, Perfano 
habe den Aufenthalt auf dem Affondatore feiner perfönlichen Sis 
cherheit halber gefucht. 
In dem offiziellen Rapport heißt es über diefen Gegenftand : 
„Es war das erfte Mal, daß in einer Seeichladht fich Die 
neuen Streitmittel des Seekriegs gegenüber befanden. Dem foms 
mandirenden Admiral fchien es Daher paflend, daß er ſich auf 
einem PBanzerfhiff von großer Gefhmwindigkeit außer» 
balb der Linie befinde, damit er einerfeits fi) dDarbietenden 
Falls in das heftigfte Gefecht eingreifen, andererſeits eiligft die 
nothwendigen Befehle zu den verſchiedenen Theilen der Flotte 
bringen und diefe gemäß dem Bedürfniß bewegen könne. Zu 
folhem Ende wählte der Admiral den Affondatore, auf wel 
chem er feine Flagge aufhißte und auf den er den Chef des Ge 
neralftabs, einen der Signaloffiziere und einen der feinem Stabe 
beigegebenen Subalternoffiziere mitnahm.“ | 
Man muß wohl zugeben, daß alles dies nicht ſehr konkludent 
ift. Einmal foll danach der Affondatore den Dienft eines Aviſos 
oder auch einer Repetitionsfregatte thun. Aber dazu ift 
dieſes koſtbare Schiff nicht erbaut worden, feine Geſchwindigkeit 
bat e8 nicht: erhalten, damit e8 als Poſtſchiff brauchbar fei, 
fondern damit e8 einen deſto wirffameren Stoß in die 
Flanken des Gegners thun fünne. Außerdem machen die befannten 
Mittel der Befehldgebung es durchaus überflüfftg, daß der foms 
mandirende Admiral fih auf dem Avifo befinde, 
Andererfeitd foll nun der Affondatore den Dienft eines 
Nefervefhiffs thun; der Admiral will aufpaffen, wo der 
Stoß des Widderd am zweckmäßigſten angebracht werden könne 
und dann dreinfahren. Dazu ift allerdings der Affondatore ganz 
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gemacht und das wäre auch nicht zu mißbilligen, daß ſich der Ad» 
miral zu ſolchem Zwede auf ihm aufhielte. Aber die beiden 
erwähnten Beflimmungen fchließen einander ganz aus. Entwes 
Der ward der Affondatore als Reſerveſchiff gebraucht, oder als 
Avifo. ALS beides zugleich fonnte er nicht Dienen. 

Als Nefervefchiff bat thatfächlich der Affondatore in der 
Schlacht von Liffa feine Dienfte gethan. Man fönnte dies nur 
Damit entjchuldigen, daß dem Admiral Perfano eben der Moment 
zum Einfchreiten niemals günftig ſchien. In wie weit eine ſolche 
Entſchuldigung ftichhaltig wäre, wird der Verlauf der Dinge zeis 
gen, Sehr erjchwert werden die Anklagen gegen den Admiral Ber» 
fano durch die Behauptung, Derfelbe Habe die Admiral 
flagge auf Dem Affondatore gar nit gehißt, 
fondern dieſelbe jei auf dem Ne d’Italia geblieben, eine Be 
Hauptung, die allerdings offiziell beftritten wird, aber die in eim 
zelnen Vorgängen der Schlacht eine große Unterflügung findet, 
wie fehr klar werden wird. | 

Immer, man möge über den ganzen traurigen Vorgang den, 
fen, wie man wolle, fann man nicht läugnen, daß die Heberfiedlung 
Perfanos auf den Affondatore gerade im Augenblid, dadie 
Schlacht bevorſtand, eine ganz unzuläffige Maßregel war, 
welche zu Konfuflonen faft führen mußte. 

Als Tegethoff die feindliche Flotte deutlich entdeckte, ſteuerte 
die Linie der italieniſchen Panzerſchiffe, wie wir erwähnten, unge⸗ 
fähr von Weften nah Oſten ein wenig nordwärts abgelentt. 
Jedes einzelne Schiff hatte eben die ganze Wendung aus der ent 
gegengefeßten Richtung gemacht, einige waren noch nicht vollftän 
dig fertig, aufgeſchloſſen waren die Schiffe noch nicht, namentlich 
waren die einzelnen Gruppen noch weit von einander getrennt. Aber 
auch die Schiffe in den einzelnen Gruppen, welche bei ihren Ben 
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dungen nicht völlig gleiche Bogen befchreiben fonnten, da die Größe 
der Wendung, wie bereitd erwähnt, von der Wirfung des Steuers, 
von der Länge des Schiffs und der Thätigkeit der Maſchine abs 
hängt, waren nicht auf ihrem richtigen Abfland. 

Wäre die Linie der Panzerſchiffe völlig nach den bergebrachs 
ten Maßen geichloffen geweſen, fo hätte fie ungefähr eine Länge 
von 9000 Fuß (11/2 Seemeilen oder 3600 Schritt) einnehmen 
müſſen. Jetzt war fie wohl noch doppelt jo weit aus einander 
gezogen. 

Außer der Linie der neun italienifhen Banzerfchiffe 
bemerkten die Defterreicher bei ihrer Annäherung noch eine 
zweite italieniſche Linie, welche wie c8 ihnen ſchien nach der 
Vereinigung mit der Panzerflotte ſtrebte. Died war eine irrthüm⸗ 
liche Auffaſſung. Diefe zweite Linie war nämlich das Geſchwader 
Des Admiral Albini. Derfelbe hatte mit dem Einfchiffen des 
Landungsmaterial® wenig zu thun gehabt, weil noch wenig aus⸗ 
geichifft war und folgte nun dem erflen Befehl Perſanos, die Linie 
mit dem DBordertheil etwa nah Weften, etwas gegen Süden, 
zu bilden, Als die beiden Flotten fich deutlich erkannten, war das 
der BPanzerflottenähfte Schiff Albinis etwa %/, See 
meilen von jener entfernt. Albini hatte acht ſchwere Holzichiffe und 
mehrere Lleinere bei einander. 

Die italienifche Holz flotte nahm fo gut wie gar nicht 
am Kampfe Theil, nur durch einige aus großer Ferne gefendete 
Salven gegen die Oefterreiher. Man vermißt auch bier fehr bes 
denklich den Einfluß guter Leitung, wie wir ihn zu Lande in der 
Schlacht von Cuſtoza vermißten. Dies fällt bier um fo mehr auf, 
da der öfterreichifche Admiral wirklich einen vortrefflichen Gebrauch 
von feinen Holzſchiffen, in ihrer Verbindung mit den Panzer 
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In der That kämpften 21 öfterreihiiche gegen 9 
italienifhe Schiffe, — denn auf der Affondatore 
fommt nicht in Betracht. Aber das Verhältniß Hätte ein ganz ans 
deres fein müflen, wenn der italieniſche kommandirende Admiral 
ſtatt des Beſtrebens vom Affondatore aus den Wechſelfällen einer 
Seeſchlacht mit den modernſten Streitmitteln zuſchauen zu wol 
len, vielmehr das andere gehabt hätte, unter allen Umſtänden 
feine modernen Streitmittel zur Erringung des Sieges zu ges 
brauchen. 

Ueberraſcht konnte er durch den öſterreichiſchen Angriff uns 
möglich werden, wie zur Genüge aus unſerer bisherigen Darſtel⸗ 
lung, der Erwähnung der frühzeitigen Nachrichten, welche er über 
Tegethoff's Abſichten erhielt, hervorgeht. Er hatte mindeſtens 
24 Stunden, um Alles gehörig vorzubereiten. 

Die Ordnung der öſterreichiſchen Flotte war folgende: 
fie war in Drei Linien hinter einander; die erſte Linie bildes 
ten die Panzerfchiffe, die zweite die ſchweren, die dritte Die Leiche 
ten Holzichiffe. Da nach dem vorigen jede der drei Linien oder 
Divifionen fieben Schiffe zählt, kann man die Schiffe einer jeden 
Divifton vom rechten nach dem -Linfen Flügel bin von Nr. 1 bis 
Nr. 7 numeriren; das Schiff Nr. 4 bat dann alſo die Mitte feis 
ner bezüglichen Divifion. 

Die Schiffe Nr. L der zweiten und dritten Diviflon fleuerten 
demnach im Kielwaſſer des Schiffs Nr. 1 der erſten Divifion; die 
Schiffe Nr. 2 der zweiten und dritten Divifion im Kielwaſſer des 
Schiffs Nr. 2 der erften Divifien und fo fort bis zu Nr. 7. 

Sede einzelne Diviſion der öfterreichifchen Flotte war 
aber niht ingerader Front entwidelt, fondern in Yag ds 
ordnung, im audipringenden Winkel, fo daß dad mittlere 
Schiff Nr. 4 die Spitze hatte, die Schiffe Nr. 3, 2 und 1 rechts 
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abflelen und die rechte Flanke bildeten, die Schiffe Nr. 5, 
6 und 7 links abflelen und die linke Flänke bildeten. 

Diefe Ordnung bot für den Angriff große Vorteile, die 
nächſt bei einander befindlichen Panzerfchiffe, zwei oder drei, konn⸗ 
ten einander gut zum Anfall auf ein einziges feindfiches Schiff 
unterflüßen; die Divifion konnte zum Mandvriren in der That 
geichlofjener bleiben, als wäre fie beiſpielsweiſe in Kielwaflerlinie 
formirt geweſen. Die widerftandsfähigen Panzerfchiffe gaben den 
erften Staß, -empfingen auch den erften Stoß; dann aber, wenn 
durch Ddiefen fchon einige Ravage beim Feinde eingeriffen war, 
konnten au die Holzſchiffe minder gefährdet und Doch wirt; 
fam eingreifen. 

Te gethoff wollte zueft das Signal geben: „Muß Sieg 
bei Liffa werden!” und hatte es fchon vorbereitet; doch unterließ 
er es, um fih auf die nothbwendigeren Dijpoflitionen zu 
beichränfen, denn unverfehens ar ihm der Feind ſchon ganz nahe 
gekommen. | 

Perſano, auf feinem Affondatore Hinter der Linie der 
Panzerſchiffe, erkannte wenig von dem, was beim Feinde vorging. 
Und Hierin ift ein guter Grund zu finden, weßhalb nah altem 
Gebrauch bei einer Flotte der Admiral, — da er nicht wohl 
vor der eigentlichen Schladhtlinie fein kann, Doch mwenigftens in 
ihr fein muß. Der Bergleich mit der Landfchlacht ift Hier durch⸗ 
aus nicht zuläfftg. Auf dem Meere giebt e8 feine anderen Höhen 
als die gleichmäßigen Höhen der Wogen; der Admiral kann fid) 
feine zu feſtem Stand und zur Ueberfchau auswählen, die Wogen» 
Höhen thun nichts anderes, als daß fie um jo mehr verdeden, je 
mehr ihrer zwifchen dem Standpunkt des Beſchauers und den zu 
befchauenden Objekten liegen. 

Aber Bacca erkannte die Situation und richtete den Cari⸗ 
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gnano ein wenig mehr nad) Norden aus der öflfichen Richtung; 
dadurch fam die Divifion Vacca's ungefähr parallel zu Der linfen 
Flanke der öfterreihiihen Panzerdivifion, welcher fie nun vorbeis 
zuſteuern firebte, Lagen mit ihr wechſelnd. Denn Bacca Batte die 
Abfiht, um Die BPanzerdivijion herum auf die Holz 
ſchiffflotte der Defterreicher zu fallen. 

Zugleich freilich vergrößerte fih durch VBacca’8 Manöver der 
Abſtand zwilchen feiner Divifion und der zweiten oder Zentium⸗ 
divifion, welche von dem Re d’Italia geführt ward, welchen 
Perſano verlaſſen batte. 

Während dieſes auf italieniſcher Seite geſchah, ertheilte Te⸗ 
gethoff an ſeine Flotte zuerit den Befehl, daß in jeder einzelnen 
Divifion die Schiffe guten Schlußabftand nehmen, die Intervalle 
fchließen follten, dann daß die hinteren Divifionen auf die vorderen 
gut auffchließen, richtige Diflanz nehmen follten, endlich daß die 
Panzerdivifion den Feind anlaufen jolle, um deflen Schiffe zum 
Sinken zu bringen. 

Tegethoff flürzte fih mit feiner Panzer Divifion auf die 
Lücke zwiſchen Bacca und deritalienifhen Zen 
teumdivifion und auf dieſe Iegtere felbft. Beſonders war 
der Ne d’Italia fein Ziel und man follte daraus faft ſchließen, 
daß wirklich auf ihm noch die Admiraldflagge geweht Habe. 

Der Re d’Italia — Kapitin Faa di Bruno, wehrte ſich 
auf's tapferfte, von Drei öflerreichiichen Schiffen zugleich ange 
griffen; unter diefen zeichnete fih das Flaggſchiff Tegethoff’s, von 
dieſem ſelbſt und fpeziell von dem Linienſchiffskapitän Daublebsky 
von Sterne geleitet, der Erzherzog Kerdinand Max, be 
ſonders aus; es rannte den Ne dD’Italia mehrmals an und 
brachte ihm verfchiedene Wunden bei. Faa di Bruno fucte 
zuerft mit aller Dampfkraft die Ancona zu erreichen und auf 
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dieſe Weiſe fi der Divifion des Admirald Bacca anzufchließen. 
Aber fein Steuer war unbraudhbar geworden. Nun gab er den 
Befehl zum Entern. Da drang in die Seitenwände, die der 
Ferdinand Mar eingefloßen hatte, mit Macht das Wafler ein und 
in wenigen Minuten war das ſchöne Schiff auf den Grund des 
Meeres verjunfen. Nur ein Heiner Zheil der Bemannung ward 
gerettet. 

Der Paleſtro, dem Re d’Italia zunächſt, Hatte verfucht, 
demielben zu Hülfe zu fommen, aber alöbald ward auch er vom 
Ferdinand Mar angegriffen, angefloßen, mebrere öſter⸗ 
reihiiche Panzerſchiffe famen auf ihn los, auch ein Holzichiff. Der 
Paleſtro gerieth in Brand und fiel nun gegen die Iniel Lefina 
ab, etwa gegen deren Nordweftipige, auch er fonnte von feinem 
Steuer feinen Gebrauch mehr machen. Später fendete Berfano dem 
Paleſtro den Governolo zu Hülfe, damit dieſer die Mannfchaft 
des erſteren aufnehme, fall der Brand nicht zu bewältigen fei. 
Der Kommandant des Paleſtro, Kapitän Eapellini, ver 
weigerte es für fi) und feine Mannfchaft, das Schiff zu verlaffen 
und verlangte nur, unter Wind der Panzerflotte geichleppt zu 
werden. Dies geſchah. Zum Governolo gefellte ih als Beifland 
auch noch die Indipendenza. Dabei paffirte der Paleſtro 
auch den Affondatore, der beharrlich, felbft in dem ſpäteren 
Moment der Schlacht, von welchem wir jeßt vorgreifend veden, 
feinen Sicherheitspoften Hinter der Kampflinie bewahrte. Bald 
nachdem der Balefiro beim Affondatore vorbeigefommen 
war, flog er in die Luft. Das euer war nicht bewältigt worden, 
umd hatte endlich die Pulverfammer erreicht. 

Bon der Zentrumsdivifion der in Thätigkeit gefommenen itas 
tienifchen Panzerflotte waren alfo zwei fchöne Schiffe verloren, 


Ned’SItalia und Paleſtro. Das dritte Schiff dieſer Dis 
Ruſtow, d. Krieg. 1866. 26 
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vu, dr ©. Mıcııza. Kama Rebertt, gab üch 
feine Seieuber: Rise. Zmır weilte es mutüh auch dem Re 
Italia zw Dülte Seucmwen, Ateñen in den TWariacher füge ch 
ven Gmft dieier Bertrebungen mie entdecken, ans dieien if 
vielmehr mur au 'bliegen, da der S. Rarttine Alles that, id 
see in Sicherheit zu bringen 

Gegen bie Drei Schife der Jermumstiwirten der italieniichen 
Aleite wen die Tämmeliben ſiſieben Panzerſchiffe 
der öfterreichiihen eriten Tivinen und ausserdem drei 
öfterreihiihe Holzichirre m’! Geicht gefemmen. Die 
italieniſche Zentrumsdivifion — drei Schitte gegen gehn — unter 
lag und fie unterlag glorreih. Ihre einzelnen Schiffe fimmiten 
heldenmüthig, der Re d’Iralia und der Paleſtro haben, obwohl 
vernichtet, ihre Stelle in der Geichichte. 

Aber was ift das für eine Führung, die mit einer lieber 
legenheit an Schiften und Kanenen, wie fie Beriano Hatte, 
eine ſolche Minderheit gegen den ſchwächeren Feind bringt? melde 
auf ſolche Weile jede Zapferfeit unnüg macht? Daß alle übrigen 
Schiffe der italieniſchen Flotte ſo gut wie gar michts thaten, wird 
fi) aus ihren unglaublich geringen Verluften ergeben. 

Nachdem wir nun den Kampf der zweiten italieniichen Divi- 
ſton erzählt, vorgreifeud dabei auch des Schickſals des Pateftro 
erwähnt haben, welches erſt in einen fpüteren Zeitraum fallt, 
müflen wie von der erflen, dann von der dritten italieniichen Di⸗ 
vifion fprechen, dann von dem Einfluffe, welchen ihr Verfahren auf 
Tegethoff's Entſchlüſſe Außerte. 

Die italieniſche Avantgardediviſion unter Admiral Vacca, 
— Schiffe Principe di Carignano, Caſtelfidarde, 
Ankona, — war (— Kurs beinahe Nordoft —) längs der 
linken Flanke der Öfterreichifchen Panzerdivifion bingefteuert; wobei 
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verfchiedene Salven gewechfelt wurden. Dann als der Carignano 
über die Linie der Panzerflotte Binaus war, befahl Bacca die 
Wendung links und Kontremarih, ging zwifhen der zwei— 
ten und dritten öſterreichiſchen Dibviſion, derjenigen 
der ſchweren und der leichten Holzfchiffe, etwa Kurs gegen Weften 
nehmend, hindurch, was ihm dadurch erheblich erleichtert ward, daß 
die dritte öſterreichiſche Divifton noch nicht gehörig aufgeichloffen 
Batte und bebagelte dabei nicht übel die zweite öfterreichifche 
Divifion, Namentlih Titt fchon jet das Linienſchiff Kaifer, 
Flaggihiff der zweiten Divifion, Kommodore Pe tz. 

Dann, da Bacca fah, daß alles durch einander ging und 
das Oberfommando fehlte — er mochte denken, obgleich dies fchwer- 
fich offiziell gefagt werden wird, daß Perfano mit dem Ne d’Itas 
lia auf den Boden des Meeres geſunken fei — gab er das Sig- 
nal: formirt fchnell eine Kielwaflerlinie ohne euch um den Boften 
in der Ordnung zu bekümmern! 

Diefe Kielwafferlinie der italienifchen PBanzerflotte wäre von 
Oſt nad Werft gerichtet geweien, der Carignano ihr Führer 
und zwifhen ihr und Liffa Hätte fih nun die Hauptmacht 
der öfterreihifhen Flotte befunden, wenn auch diefe aus 
dem Gewimmel fi) fammelte. 

Die Arrieregardediviftion, Kommodore Ribotty, 
beftehend aus den Schiffen Re dt Portogallo, Barefe 
und Maria Pia, als fie die Zentrumdivifion engagirt ſah, 
fiel aus dem Kurd gegen Often nordwärts ab und flürzte 
fih auf die Divifionen der öſterreichiſchen Holzfchiffe, welde 
fo zwifchen zwei Feuer famen; Ribotty mit dem Re di Pors 
togallo, dem Die Maria Pia zu Hülfe eilte, wählte fih das Linien- 
ſchiff Kaiſer, Kommodore Petz, zum Objekt. Petz ließ fein 
großes Holzſchiff, es ſo wie ein Widderſchiff gebrauchend, gegen 
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die linfe Seite des Re di Portogallo mit höchſtem Dampf 
anrennen und legte fi) dann an die Seite des italienifchen Schi 
fes. Indeſſen no) von der Maria Pia angegriffen, ward der 
Kaifer übel zugerichtet. Er verlor fein Bugfpriet, der Bug ward 
zertrümmert, der Fockmaſt flürzte über den Schornflein, riß Dielen 
um und bfieb über ihm liegen, fo daß die Gefahr eines großen 
Brandes drohte. 

Unter folden Umſtänden durfte Pep nicht mehr an den Ans 
griff denken, mußte vielmehr darauf Sinnen, wie er den „Kaiſer“ 
rette. Bon den übrigen öfterreichifchen Holzfchiffen famen befonderb 
die Novara und der Raddampfer Kaiſerin Elifabeth 
in. Gefahr. 

Indeſſen erichien bald die Hülfe. Der Re d’Italia war ge 
funfen, der Pateftro trieb brennend gegen Leflna. Die öſterreichi⸗ 
hen Panzerfchiffe Hatten die italienifche Zentrumdiviſion unfchäds 
lich gemacht. Tegethoff ward noch dadurd aufgehalten, Daß er 
einen Theil der Mannfchaften des verfunfenen Ne d’Italia zu reis 
ten juchte, aber wie die offiziellen öfterreihifchen Berichte 
fagen, wurde er dabei durch den Umftand behindert, daß die. Ita⸗ 
liener auf die ausgeſetzten Boote fehoffen. Die Staliener be 
ſchuldigen dagegen die Oefterreicher, Diele hätten die Männer vom 
Re d'Italia, welche auf Schiffstrümmer ſich gerettet Hatten umd 
mit diefen herumſchwammen, der Hülfe harrend, verhöhnt und bes 
ſchoſſen. Das gewöhnliche Spiel gegenfeitiger Beichuldigungen, die 
man ſtets mit aller Referve aufnehmen muß, woher fie auch kommen 
und gegen wen fle gerichtet fein mögen. Es wird eben im Kampfe 
immer gar verfchieden und gar Berfchtedenes gefehen und Die Nei⸗ 
gung, ein einzelnes Faktum als ein allgemeines Verfahren Hinzu 
ftellen, wenn e8 gerade paßt, ift ſtets vorhanden. 

Tegethoff, als er feine Panzerichiffe ziemlich außer Thä⸗ 
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Gliiabeıh erhielt den Bericht, dem Linienihift Kaiier bei 
zuipringen. 

Gleichzeitig gehorchten Die noch thätigen Panzerſchiffe der 
Staliener dem Signal Vaccas, ih auf ihn im Kielwaſſerlinie zu 
fammeln. 

Bacca vereinigte bald den Principe Di@arignano, 
Gaftelfidarde, Ne di Portogalle und Bareie, 
fpäter famen hinzu die Ancona, der ©. Martins, zulebt 
ef die Maria Pin. 

Der Kurs Dieler Linie war nah Weft, fie fleuerte aber 
langſam, um zuerft noch den Bualeftro aumehmen zu können, » 
den man damals noch zu retten glaubte. Bald, wie wir ſchon ew 
wähnt haben, flog dieſer in die Luft. Es war ungeführ zwei Uhr. 
Die Linie Vaccas flenerte nun lebhafter nach Wellen; das Ge 
fecht Hatte damit ein Ende; die Linie Vaccas war zu Dieler 
Zeit etwa 3 bis 4 Seemeilen von der vorderfien Divifion Tegets 
hoffs entfernt, der Panzerdivifion. Um 101/, Uhr waren die erften 
Schüſſe zwiſchen dem Principe di Earignano und der linken Slanfe 
der öfterreichifchen Panzerdivifion gemwechjelt worden. Der ganze 
Kampf Hatte alfo ungefähr 4 Stunden gedauert. 

Wir jagten, etwa um 2 Uhr war das Gefecht zu Ende. In⸗ 
deſſen mit unjerem Berichte find wir noch nicht zu Ende. Jeder 
mann wird erwarten, daß wir zunächſt noch einige Worte über 
Periano und den Affondatore jagen. 

Nun, während der ganzen Kampfzeit, die wir als folche bes 
zeichneten, war der Affondatore nicht ein einziged mal im feiner 
eigentlihen Eigenſchaft als Refervefhiff id Wid⸗ 
Derfhiff aufgetreten. Sein ganzes Eingreifen in Diefer Zeit 
beftand darin, daß er dann und wann aus großer Entfernung eines 
der Geichoffe feiner Rieſengeſchütze gegen dieſes oder jenes öfter 
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reichilche Schiff fchleuderte. Der Kaifer ſcheint eines diefer Ger 
[hoffe in den Leib befommen zu Haben, vielleicht auch der Fer⸗ 
. dinand Max, im Uebrigen haben fie nur die obem Theile: 
der Bemaflung und das Takelwerk getroffen, welches allerdings 
bei mehreren öfterreichifchen Schiffen ſehr gelitten Hatte. 

Erſt zu Dem Zeitpunkt, in welchen wir das Ende des Kam⸗ 
pfes ſetzen, ſehen wir — nad) feinen eignen Angaben — den Obers 
admiral Perfano wieder als Befehlshaber eingreifen. 

In Ddiefem Zeitpunkt wechielte die Maria Pia, welche 
fi) zuleßt an die Linie Vaccas anſchloß, noch Schüffe mit den 
Schiffen des öfterreichifchen linken Flügels oder ihres Schweifes, 
wie man es nehmen will, kurz mit den am meiften weſtlichen. 

In demfelben Zeitpunkt eilte Perfano mit dem Affondatore 
hinter Bacca’s nach Welten gerichteter Linie vorbei, feßte fidh 
an deren Spite — fo ſchien es wenigflend — und befahl — 
nad) allen und den zuverläffigften ‘Privatberihten — jeinen 
Bemwegungenzufolgen. 

Das Eonnte aber unter den gegebenen Umfländen nichts ans 
deres heißen, als daß die Panzerfchifflinie den Kampf aufgeben 
folle, denn, wenn fie Berfanos Bewegung nad Weften folgte, 
fo entfernte fie fi) eben von den Defterreihern. So ward auf 
Berfano’s Befehl aufgefnßt. 

Zu mehrerer Aufklärung wollen wir indeffen bier den offlziel- 
fen Bericht, dem mindeftend hauptſächlich Die Angaben Perſano's 
jelbft zu Grunde liegen, für dieſen wichtigen Zeitpunkt wörtlich 
überfegen und nur mit einigen Anmerkungen ihn begleiten, um 
weitere Schlüffe zu ziehen. 

„Der Affondatore (Kommandant Martini), nachdem er 
feine erſte Kugel gegen das feindliche Admiralfchiff *) entjendet, 


*) Bon dieſer ganzen Geſchichte weiß die Geſchichte nichts; kein Defterreicher, 
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„Der Principe Umberte  Kommandınt Wilhelm Acton) 
richtete ſich zuerſt gegen die öflerreichiiche Flotte und auf Schuß» 
weite berangelommen eröffnete er das Feuer, welches das ganze 
feindliche Geſchwader beanwortete.“ 

„Der Affondatere kehrte nun zur Flotte*) zurück, 
um Allen das Signal zur Jagd zu zeigen und deſſen ſofortige 
Ausführung zu fordern. Sndeilen der günſtige Moment war 
vorüber, da ed dem Feinde gelungen war, feine Holzichiffe zu decken 
und die Panzerichiffe hinter ihnen zu vereinigen “*). 

„Der Oberadmiral gedachte Daher Die gunze Flotte neu zu 
ordnen, um fie wieder zum Angriffe vorzuführen. Auch der Feind 
ordnete fi) wieder, Bug nad Norden *"*), die Punzerjchiffe zur 
linfen und wendete fi) darauf mit Gontremarih links gegen 
Lifſa +). Um 3 Uhr 20 Minuten war die Flotte in der Formation 


Holzſchiffe richtete. Ind nun foll gejagt werden, daß dieſes Geſchwader gehorchte, 
an der Spige der Principe Umberto. Aber nach allen nicht zugerichteten Rappors 
ten jcheint es, daß der Principe Umberto lediglich auf eigne Kauft ofhwärts fleuerte, 
um die Schiffbrühigen vom Re d'Italia zu retten. 

*) Zur Flotte? Soll Heinen zu den von Vacca verfammelten Panzerichiffen; 
denn vorher hatte fi Perfano mit dem Affondatore eben entfernt in der Rich⸗ 
tung auf das Holzgefchwater unter Albini hin, alfe weſtwärts, — jet kehrte er 
nah Oſten zurüd, um aud die Panzerihiffe zur Zagd, — alfo zur Berfols> 
gung, die man fonft gewöhnlich nur nad einem Siege unternimmt, aufzufors 
dern. Wieder wei Niemand etwas davon. Das Ungenaue ded Ausdrudes jällt 
bier überall jehr unangenehm auf. Man muß vermuthen, daß alle die Signale, 
von denen hier die Rede ift, im Gehirne deö Admiral Perſano ſtecken blieben, 
auch jened, welches er gab, als er erkannte, day der günftige (opportuno) Mes 
ment vorüber war. 

**) Die Holzſchiffe wurden gerade umgelehrt von den Panzerfchiffen gededt. 

**%*) Genauer nach Nordoften. Dieje Heinen Abweichungen find aber bier freis 
lich ſehr verzeihlih, da die genaue Richtung einer Klotte aus der Kerne md 
dem bloßen Augenſchein ungemein fehwer zu unterfcheiden ift. 

T) Diefen Eontremarfh in der Richtung von NRordoft nah Südweſt führte 
begreiflicher Weife, wie es hergebracht ift, jede der drei üfterreichlichen Kolonnen 
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in zwei Kolonnen *) Das Gefchwader der Holzihiffe, in welchem 
neuerdingd der Principe Umberto feinen Poften einge 
nommen batte, fand zur rechten, Bug gegen Liffa. Der Alfondas 
tore fland an der Spiße der Kolonne und richtete fi) gegen das 
feindliche Geſchwader, gegen welches er feine Artillerie fpielen ließ, 
während diefes feine Bewegung zwiſchen Liffa und Lefina fortſetzte“. 

Kurz, noch einmal, — um 2 Uhr Nachmittags war das Ges 
fecht zu Ende, — von allen den ſchönen Manövern, welche der 
italienifche offtzielle Bericht erwähnt, bemerkte Tegethoff nicht 
einmal etwas, Er fah nur im wefentlichen, daß die italienifche 
Flotte fih nah Weflen entfernte und — da fah er recht. Die 
Kugeln, welche der Affondatore, nachdem er fih — um den 
Rüdzug anzugeben — an die Spike der Holzichiffe der italienifchen 
Flotte geſetzt Hatte, noch auf fünf Seemeilen Diſtanz entiendete, 
bemerften die Defterreicher nicht. 

Es war genug, daß die, beiden Abtheilungen der italienifchen 
Flotte, freilich anfangs langſam fleuernd und folglich noch bis zur 
Nacht in den Gewäflern von Liffa verbleibend, fi) Doch ganz ent⸗ 
ſchieden aus diefen Gewäflern entfernten. 


für fih aus, fo daß die Panzerdivifion, wie fie in der neuen Zormation (wie in 
der alten) die nächfte am Feinde war, es auch blieb. 

x) Hier ift wieder alles unklar. Bon Anfang an war die italienifche Flotte 
in zwei Kolonnen, aber jet ebenfowenig als im Beginne in dem gewöhnlichen 
Sinne diefes Wortes. Sie war nicht in zwei parallelen Kolonnen, fondern fie 
war getrennt in zwei Abtheilungen, die gar nichts mit einander zu thun hatten, 
die Abtheilung der Panzerſchiffe, die jet Vacca gehorchte und allmälig weftwärts 
ſteuerte, — die Abtheilung der Holzſchiffe, welche fi anfänglich von Nordweft 
gegen Südoſt auf Lilfa richtete und an deren Spibe ſich freilich jetzt der Affon- 
datore febte, aber mit feinem Gedanken an einen Angriff, fondern nur, damit 
Berfano dieſes koſtbare Schiff, welches nur beim Rückzug leitete, auch noch mit 
einigen, dad Urtheil irre führenden ungenauen Redensarten, die dem großen Pubs 
likum falfche Vorftelungen erwedten, in den Schlachtbericht hineinbringen könne. 
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Ganz abgeiehen von allen anderen Umfiinden hätte Tegethoff 
an eine Berfolgung der Jraliener ichen Deshalb nicht Deufen 
fönnen, weil ieine Schiffe den italiemiichen in der Durchſchnitts⸗ 
geihwindigkeit durchaus nicht gleich famen. Am Morgen des 
20. Juli, al6 er wollte die Tiflanzen in den Divifionen und zwi 
fen den Divifionen ſchließen laſſen, mußte er eine ullgemeine 
Geſchwindigkeit von ſechs Knoten (jechs Seemeilen oder 15,000 
Schritt in der Stunde) fignalifiren. 

Als es demnach fiher war, Daß die Staliener fih nah An; 
cona hin entfernten, — noch bis zur Abenddämmerung entdedite 
man ihre Schiffe am Horizont, während am 21. Zuli Morgens 
nichts mehr von ihnen zu entdeden war, — ließ Tegethoff feine 
Flotte in den Hafen von Lifſa einlaufen, einerfeitd, um nicht 
unnüß die Koblenvorräthe der Fahrzeuge zu verichwenden, welche 
aus den Depots von Liffa nur ſchwer zu erjeßen waren, anderer 
feitö damit die Fahrzeuge die Möglichkeit erhielten, ihre Schäden 
auszubeflern. Ueber dieſen Ausbefferungen ging faſt der ganze 
21. Zuli Hin, Unterdeffen kreuzten der „Dalmat” und die 
„Kaiſerin Elifabeth” vor dem Hafen von ©. Giorgio 
und retteten noch manchen der Schiffbrüdhigen von den unterges 
gaugenen italienischen Schiffen Ne d’Stalia und Paleſtro. 

Einen Avifodampfer fendete Tegethoff fofort nah Spas 
lato; von da wurde telegraphiih nah Wien berichtet. Bon 
Wien kam augenblilih ein Telegramm des Kaifers: Dank für 
den Sieg und die Ernennung Tegethoff's zum Vizeadmiral. Der 
Dampfer Benezia brachte von Spalato dieſe Botſchaft und 
nahm dafür die transportabeln Schwerverwundeten auf, um fie 
theils nah Spalato, theild nah Zara zu bringen Die 
Zodten wurden auf Liſſa beftattet, Die nicht transportabeln ſchwer 
Verwundeten in den Spitälern der Stadt untergebracht. 
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Am 21. Abends war auch das Linienſchiff Kaifer wieder 
bergeftellt; da es nun fefigeftellt war, daß die Italiener die 
Gewäfler von Liffa völlig verlaffen hätten, flach am .Abend zwifchen 
8 und 9 Uhr auch Tegethoff mit feiner ganzen Flotte, an wel- 
her fein Schiff fehlte, wieder in See, um fi) nad der 
Rhedevon Fafana zurüdzubegeben, 

Die Mannichaftsverlufte der Defterreicher waren nicht unbes 
deutend, der „Kaifer” allein hatte 22 Zodte, 82 Verwundete, 1/g 
feiner Mannfchaft verloren. 

Biel bedeutender allerdings waren die Mannſchaftsverlufte der 
Italiener, ſie werden auf 900 M. angegeben. Davon kommt aller⸗ 
dings der weitaus größte Theil auf den untergegangenen Re 
d'Italia und den aufgeflogenen Paleftro. Alle übrigen 
Schiffe verloren, — was unter den gegebenen Umſtänden nicht 
befonders für fie fpricht, zufammen nur 8 Todte und AO Ber 
wundete, worunter 4 Offiziere. 

Bon der Mannfchaft des untergegangenen Re d’Italia 
wurden im Ganzen nur 172 M. gerettet, wenn man, wie dies 
fonderbarer Weife im offiziellen Bericht gefchehen, Perfano und die 
drei Begleiter, welche er mit fih auf den Affondatore Hinübers 
nahm, auch einzählt. Die meiften Schiffbrüchigen rettete der Prins 
cipe Umberto, eine Eleinere Zahl ward vom Meflaggiero, der Stella 
D’SItalia und dem Affondatore aufgenommen. 

Bon der Mannfchaft des verbrannten Baleftro famen nur 
16 M., worunter ein Offizier mit dem Leben und der Freiheit 
davon. 

In den erften Tagen nach der Schlacht von Liffa ward den 
Stalienern von offizieller und nicht offizieller Seite dieſelbe als 
ein großer Sieg, den die italieniſche Flotte erfochten 
babe, dargeftellt: danach Hatte Diefe den Kampfplatz behauptet 


es? mız 1m rmeshleuer, ie nee Kemmer uw Ei 
sind ei acer mi. !Yarı$ Kor mt 
Lenin uerı 217: weine. zum kräer ii Gone 
147 Bir. 

Yenı Yoze son: becheie nen dr Sıez rege Eıtig 
wei fat ın ia ame Sardtitem Fr Grün, Tamm > Nr m 
set Erıisı nen Surfen, mn Ye zehn em Orten 
herget uer Flette, He Re Mein Orte Vest, Da ne ein i⸗ 
Eersiites Keinlıar sıhatr Saıer. 

An aber fam ber hir?erde Rote nat: ſe werfimtuliot imma 
sub die ’rlaenden Berichie ſein cken, Me Zbaradıen rare 
dech far jeten, Der tik nicht abickur De Augen verbinden medhte, 
Har genug herror. Sie waren Mieie: 

Tegethoff Hatte Liña entiegt, Die Italiener baren es nidt . 
erobert. 

Beriano hatte die Gewäñer von Lina noch in der Nacht vom 
20., tem Schlachttage, auf den 21. geräumt, vollſtändig, und harte 
den Kurs nah dem Sicherheitöhaten von Ancona genommen. 

Die Oeſterreicher Hatten Fein einziges Schiff verloren; 
denn obgleich ihr Linienſchiff Kaiſer in hartem Kampf übel zuge 
richtet worden war, war e8 Doch durch die unverdrofiene Kühnheit 
feines Kommandanten, aller Offiziere und Mannichaften und dur 
die rechtzeitige Hlilfe, weldhe der fommandirende Admiral gewährte, 
vor dem Untergange bewahrt worden. 

Dagegen hatte die italienifche Flotte zwei ihrer ſchön⸗ 
ften Banzerfchiffe, Ne d’Ytalia und Paleſtro, wirklich und um 
zweifelhaft in der Schlacht verloren, mit vielen tapferen Männern 
an Bord, und verlor noch ein drittes, ihren Stolz, den Affon⸗ 
datore, welcher im Hafen von Ancona nach der Rückkehr janl. 

Man hoffte den Affondatore wieder zu heben, Aber daß et 


399 


gerade dort im Hafen gelunfen war, erichwerte die Sachlage. Was 
brachte ihn zum Sinten? War es nicht Diefem oder jenem zume 
Bortheil und erwünicht, daß er, Diefer Affondatore, dieſes in der 
elften Stunde zum Flaggſchiff erforene Fahrzeug, Tank? 

Unter der Wucht dieſer nicht zu verbergenden und nicht zu 
verdedenden Umſtaͤnde entrang fi der Bruſt des italieniichen 
Volkes ein Schrei des Entiegend, ein Ruf um Rache ! 

Man verlangte eine genaue Unterfuhung, ein Strafgericht 
über die Schuldigen. Alles richtete die Augen auf Perlano als 
Sündenbock. Man erzählte von ihm die unglaublichiten Dinge, 
z. B., daß nach feiner Rückkehr in den Hafen von Ancona es jein 
erſtes Geſchäft geweſen fei, zu fordern, daß ihm fein reiches golds 
gerändertes Porzellanjervice, — welches mit manchem tapferen ita- 
fieniichen Seemann zugleih auf dem Ne D’IStalia in den 
Grund des Meeres verfunten war, und ein koſtbarer PBarfumeries 
behälter, der fich in dem gleichen Falle befand, erjeßt werde. 

Die vielen Züge von Tapferkeit, welche von einzelnen itas 
fieniihen Kommandanten und Matrofen nicht minder als von 
"öfterreichifchen mit voller Wahrheit erzählt werden konnten, und von 
der offiziellen italieniichen Preſſe aufgetiiht wurden, um die Aufs 
merkfamfeit des Volkes von dem enticheidenden Punkte abzulenken, 
erfüllten in ihrer Zubereitung und bei der leicht erfennbaren Ab» 
fiht durchaus nicht ihren Zwed. Im Gegentheil! je mehr man 
die Tapferkeit, die Hingebung, die Umficht der unteren Führer und 
Mannichaften anerkannte, defto größer ward die Erbitterung gegen 
die oberften Befehlshaber und ein ſtrenges Strafgericht ward vers 
langt über diejenigen, weldye fo viel Tapferkeit, Hingebung und 
Umficht, wie es jchien, muthwillig geopfert Hatten. 

Die Regierung konnte nicht ausweichen. Ein Kriegögericht 
über Berfano mußte angeordnet werden, und Perjano reiste 
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am 30. Juli von Ancona nad Florenz ab, um fi Dieiem zu 
ftellen, wohl wiſſend, daß es ihm feine Unannehmlichkeiten ernfler 
Art bereiten werde. Tie Klagen gegen Periano wurden in Die 
nachfelgenden vier Punkte formulirt, die wir zur Erbauung der 
Betheiligten und linbetbeiligten wieder mit einigen Bemerkungen 
begleiten wollen, welche zugleich den Abichluß unjerer Darftellnng 
bilden. 

1. „Wie konnte es der Flotte nach den befunnten ungeheuren 
Ausgaben für fie am nothwendigen Material, nament 
lich auch an der erforderlihen Artilleriearmirung fehlen?“ 

Darauf Hütte man nun ſehr leicht erwidern können und jehr 
richtig, nämlich dieſes: das kommt von eurem nichtönugigen St 
ſteri des Nepotisinus in der ganzen Verwaltung, Daher, daß 
ihr die unbrauchbarften Menichen zu Tugenden anftellt in einem 
Amt, wo ein tüchtiger Mann vollftändig ausreichte, daher, daß 
euer ganzer Regierungsmechanismus darauf eingerichtet iſt, nicht 
Beamte für die Befriedigung des Volks und jeiner Bedürfniffe zu 
haben, ſondern Aemter zu jchaffen für eure Günſtlinge und Die 
Günftlinge eurer Günftfinge, daher, daß dieies Nepoteniyftem 
die Staatögelder auffrißt und zur Befriedigung der Stautds 
bedürfniſſe nichts von ihnen übrig bleibt. 

Aber Perſano, — eine der Hauprflügen des Verwaltungs 
nepotismus und Eutrapismus — fonnte der auf joldhe Weile 
antworten? Seine vorausfehbaren Richter waren übrigens in dem 
gleihen Zul. Er mußte fih mit ihnen jedenfalld durch einen 
Blick darüber verftändigen können, Daß dieſe partie honteuse nicht 
zu berühren jei, wenn er Dafür aud wieder geihent, und — 
über die Schonung hinaus — verherrlicht werde. Für Alles, 
was er verſäumt hatte, verdiente er den Lorbeerkranz, weil das 
durch nur verdeckt wurde, mas jeine moraliihen Kompagnons zu 
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©. Giorgio, Porto Comiſa und die Landungsver 
fuche die Flotte getheilt 2“ 

In dieſer Frage liegt unſeres Erachtens der Schwerpunft 
allee Anklagen, die wegen der Seeſchlacht von Lifla gegen 
Perſano erhoben werden fönnen. 

Daß die DOefterreicher einen Verſuch zum Entjaß der Inſel 
Liſſa machen würden, dad fonnte Perfano nicht blos voraus 
feßen, das mußte er nicht blos notäwendig annehmen, Das wußte 
er, mie vollftändig durch feine eigenen Berichte, ganz abgeſehen 
von allem Andern Eonftatirt iſt. 

Bon feinen Panzerichiffen, zwölf, brachte er nur zehn ins 
Gefecht, wenn man den Affondatore und die Vareſe hinzurechnen 
will. Die $ormidabile war dienſtunbrauchbar vom vorigen 
Tage ber, die Terribile war nah Porto Comiſa abgegangen; 
eben dahin war die Vareſe beflimmt, welcde jedoch nod am 
Kampfe Theil nahm. 

Bon den Holzſchiffen der. Italiener fam fein einziges 
ins Gefecht, mindeflens ins ernfle Gefecht, und diefes muß um fo 
übfer auffallen, wenn man erwägt, welch fchönen, obwohl unfere 
Anficht nach) keineswegs volllommenen Gebrauch Tegethoff von fer 
nen Holzſchiffen zur Unterflügung der Panzerfchiffe machte, — wenn 
man ferner erwägt, daß Albini mit dem Gefchwader der Holy 
fhiffe in den Momenten, die unmittelbar dem Beginn des Gef 
te8 vorangingen, nur höchftens 4000 Schritte von dem Panzer 
geſchwader entfernt war, alfo nad aller menfchlichen Berede 
nung, wenn man aud nur eine Geichwindigfeit von 6 Knoten 
annimmt, Die geringfie, die man fegen darf, in einer Biertel- 
flunde — die Panzerfchiffe unterflügend — an Ort und Stelle 
fein konnte; wenn man ferner erwägt, daß Die ganze Rordküſte der 
Inſel Liffa, vor welcher das Gefecht fi) bewegte, nicht Länger als 
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17,000 Schritt iſt, 7 Seemeilen, eine Entfernung, die von einigers 
maßen fleuernden Fahrzeugen in einer Eleinen Stunde zurücdgelegt 
wird und die nicht einmal zurüdigelegt zu werden brauchte von den 
meiften der italienifchen Holzichiffe, wollten fie überhaupt der Pan⸗ 
zerflotte zu Hülfe kommen. 

Dabei Dauerte das Seegefecht zwifchen den Banzerfchiffen der 
Staliener und der öflerreichiichen Flotte Doch ungefähr vier Stun 
den, wie wir gefehen Haben. 

Wem ftelen Hiebei nicht des großen Albini Zeiftungen an den 
Küflen Siziliend im Jahre 1862 ein ? 

Damals fagten die „Gebildeten“, d. h. diejenigen Leute, welche 
ed nicht gerne mit irgend Einem verderben, jo lange fie nicht wils 
jen, daß fie e8 ganz gefahrlos thun können, Albini habe Garis 
baldis Uebergang nad Kalabrien begünftigt. 

Würden fie jegt nun wohl fagen wollen: Albini habe darauf 
bingearbeitet, daß Berfano von den Deflerreidern 
gefhlagen werde? 

Eine böfe Frage, deren Beantwortung wir gerne Andern 
überlafien. 

“Unter denen, weldye mit dem Ne d’Italia untergingen, war 
auch der Deputirte Boggio, wahrhaftig un 8 feine ſympathiſche 
Figur. Aber e8 war ein ehrlicher Mann, und als folchem muß ihm 
bier ein Denkmal gefeßt werden, Er hatte ſich auf die italieniſche 
Flotte begeben, um von deren erwarteten Siegen zu berichten. — 
Am 20. Juli z0g er feine Nationalgardeuniform an, um als Sees 
ſoldat zu fechten. Er weigerte fih, Perfano auf den Affondatore 
zu begleiten, und ging brav mit dem Schiffe unter, auf welches er 
fi) mit den Pflichten und dem Bewußtſein eines einfachen Käm⸗ 
pfers begeben Hatte. 
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C. Borrüden Cialdini’s in Venetien. Waffeuftillftand. 


Während Medici in dieBalSugana eindrang, Per; 
fano bei Liffa eine mehrere Tage verheimlichte, Anfangs jogar 
in einen Sieg verkehrte Niederlage erlitt, räumten die Defters, 
reicher, bis auf die Feſtungen, Benetien. Nah und nad 
zog fich Maroich ich Hinter die Pinve, Die Livenza, den Tas 
gliamento, überall die Eifenbahnbrüden fprengend, und end 
lid an den Iſonzo zurüd. 

Udine und Oſopo wurden von den Defterreichern in der 
Naht vom 21. auf den 22. Juli und am 22. Juli geräumt, 

Das Zentrum Cialdini's, das jeßige 7. Armeeforps unter 
ECadorna und das 6. unter Brignone folgte ihnen. 

Udine ward am 24. von den Stalienern befegt und am 
26. Juli verlegte Gialdini fein Hauptquartier dahin. Palmas 
nova blieb wie die Teftungen des Quadrilatero von den Defler 
reichen beſetzt. Es Hatte eine Garniſon von ungefähr 3300 M. 

Bon feinem Iinfen Flügel ſchob Cialdini neben der Divifion 
Medici, deren Thätigfeit wir genügend verfolgt haben, Abtheilun 
gen theild über Baldagno, Recoaro nd Schio gegen 
Roveredo, theild an der obern Piave über Belluno um 
Auronzo gegen die Alpenpäffe nach dem Puſterthal vor. Im 
Cadore fammelten fi Abtheilungen von Freiwilligen, mit der 
Abſicht, fich dem regulären italienifchen Heere gegen die Oeſterrei⸗ 
her anzufchließen. 

Auf dem rechten Flügel Cialdini's zog Cugia ſchwere Ar 
tillerie heran, um die Forts Brondolo vor Chioggia und 
Malghera vor Venedig zu befchießen, in Erwartung Ber: 
jano’s, von weldhem man vermuthete und hoffte, Daß er mit 
Liſſa bald zu Ende gelangen und dann Venedig von der Mer 
feite ber angreifen werde, 
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Die Neferven Eialdini’s, voran das 3. Korps, della Rocca, 
rückten unterdeffen über den Po. Am 22. zog die erfle Divifion 
des 3. Korpo, Prinz Humbert, mit Jubel empfangen, in 
Efte ein, am 28, breitete fie fih bi8 Bicenza aus Dus Korps 
della Rocca’8 war beflimmt, Berona und Legnano zu beob» 
achten, zu beichäftigen, ihre Garnifon von andern Punkten abzuziehen. 

Nachdem zwifhen Preußen und Deflerreic eine Waf- 
fenruhe vereinbart war, die vom 2. Auguft ab in einen Waffen- 
ftillftand übergehen follte, trat diefelbe auch zwiſchen den Stalienern 
und Oefterreichern ein. Wir haben bereits geſehen, wie zwiſchen 
Medici und Kuhn die betreffenden Verträge ſchon am 25. Juli 
abgeichloffen wurden. — Im Often Benedigd kam es dagegen 
nod am 26. Morgend zwilhen Visco und Berfa zu einem 
heftigen Zufammenftoß der Vortruppen Cialdini's einerſeits, Ma- 
roichichs andererſeits. 

Nun trat auch bier die Waffenruhe ein, — aber fie 
blieb lange Waffenruhe von acht zu acht Tagen verlängert, che fie 
in einen Waffenftilftand verwandelt ward, welches erft am 12. Aus 
guft geihah. 

Stalien wollte fih dem von Preußen abgeichloffenen Wafs 
fenftilftand anfchließen unter folgenden Bedingungen : 

1. Die Truppen halten während des Waffenſtillſtandes die 
Poſitionen bejegt, welche fie jeßt inne haben. 

2. Das Gebiet Venetiens wird ohne Bedingungen und ohne 
Ausgleihungen mit Stalien vereinigt (nach anderer Verſion: Direkt 
an Stalien abgetreten) 

3. Bollsabftimmung. 

4. Verhandlungen über die Rekrifitation der Grenzen werden 
für die Friedensverhandlungen vorbehalten. 

Diefer vierte Punkt machte die meiften Schwierigkeiten, von 
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italienifcher Seite war ed dabei, wie man wohl erkennt, haupt⸗ 
fählih auf Südtyrol gemünzt. Die Schwierigkeiten wurden 
indeffen durch präziſe Erklärungen Frankreichs ſowohl als Preußens 
ziemlich raſch befeitigt. 

Ueber die Demarkations linie an der öſtlichen Grenze 
Venetiens wurden die nothwendigen Verabredungen am 29. Juli 
getroffen und zwar auf Grund der Stellungen, welche die Par⸗ 
teien am 25. Juli Morgens 4 Uhr inne gehabt Hatten. Die Der 
bandfungen wurden zu Bonte Brazano am Judrio be— 
gonnen, zu SantAndrat beendet. Die Linie. des Judrio ward 
im Allgemeinen als Demarfationslinie angenommen, die Straße 
von Görz nach PBalmanova blieb den Defterreichern frei. 

Sobald dieſe ihren Warfenftilftand mit Preußen gefchloflen 
hatten und außerdem wußten, daß Preußen die Anfprüche Italiens 
auf Südtyrof nicht unterflügen werde, fchoben fie das aus 
Italien an die Donau gezogene 5. Armeekorps — Rodich — ald 
bald über Salzburg wieder nah Tyrol. Dies geihah noch in 
den legten Tagen des Juli. In den erſten Zagen des Augufl 
wurde auch das 9. Korps — Hartung — gleichfalld vorher 
an die Donau beordert — wieder über Grätz und Laybach 
an den Iſonzo zurüdgeichoben. 

Ale itafienifhen Truppen wurden alsbald aus Gübdtprel 
zurückgezogen. 

Um zu zeigen, wie unzuverläffig das Auftreten der italieniſchen 
Regierung nad allen Seiten bin von Beginn des Krieges ab, be 
fonders aber in der Frage Südtyrols war, mögen hier ned 
einige wohlverbürgte Einzelbetten ihren Plaß finden. 

Bei Gelegenheit, da wir die Schlacht von Cuſt o za erzaͤhl⸗ 
ten, haben wir ſchon darauf aufmerkfam gemacht, in eine wie tieft 
Muthlofigkeit und Niedergeichlagenheit, welche durch die materiehen 
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Berlufte in dieſem Grade nicht gerechtfertigt war, das italienifche 
Hauptquartier durch den Ausfall jener Schlacht veriegt ward, 
und wir haben an den Thatfachen gezeigt, wie Lamarmora ſchon 
fehr früh im Verlaufe der Schlacht völlig den Kopf verloren 
baben mußte. 

Dies wird nun in klarſter Weile dadurch beftätigt, daß La⸗ 
marmora unmittelbar nach der Schlacht an Garibaldi telegraphirte: 

„Richt gut zu machendes Unglück! (disastro irreparabile), 
decken Sie den Rüdzug und Brescia!" 

und an Cialdini: 

„Richt gut zu machendes Unglück! deden Sie die Haupt⸗ 
ftadt (Florenz)!“ 

Bon mehreren Seiten wird behauptet, Lamarmora babe 
diefe Telegramme entiendet, um das Volk wie die Armee der fran- 
zöftfchen Intervention günftiger zu flimmen und ihre Anforderungen 
an die Erfolge diefed Krieges von vornherein herunterzufchrauben. 
Dies ift uns unwahrſcheinlich: denn obwohl allerdings die fran⸗ 
zöflfche Intervention längſt angetragen war, obwohl wir audy völlig 
überzeugt find, daß die italienifche Regierung entichloffen war, fie 
freudigfi anzunehmen, fobald fie käme, trat doc der Moment, da 
diefe Intervention Boden gewann, an's Licht zu kommen, erft nad 
der Schladt von Königgräß, alfo zehn volle Zage nad) der 
Schlacht von Eufloza ein. 

Nachdem Etaldini den Po überfhhritten und Rovigo ber 
fegt Hatte, erhielt er, ſowie Garibaldi, den perfönlichen Beſuch 
Ricafoli’s. Der Minifterpräfident fagte beiden Generalen 
übereinflimmend: die Diplomatie erfenne nur vollendete Thatjachen 
am, beide möchten fich aljo beeilen, Trient zu nehmen; die 
Diplomatie werde dann den Befig anerkennen. 

Kaum aber waren Garibaldi und Medici in Südtyrol ein» 
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itafteniicher Seite war es dabei, wie man wohl erfennt, haupt⸗ 
fühlih auf Südtyrol gemünzt. Die Schwierigkeiten wurden 
indefien durch präzile Erklärungen Frankreichs fowohl als Preußens 
ziemlich raſch bejeitigt. 

Ueber die Demarfationslinie an der öftlichen Grenze 
Venetiens wurden die nothiwendigen Verabredungen am 29. Zuli 
getroffen und zwar auf Grund der Stellungen, welche die Par 
teien am 25. Juli Morgend 4 Uhr inne gehabt hatten. Die Ber 
bandlungen wurden zu Ponte Brazano am Judrio be 
gonnen, zu SantAndrat beendet. Die Linie des YJudrio ward 
im Allgemeinen als Demarkationslinie angenommen, die Straße 
von Görz nah Palmanova blieb den Defterreichern frei. 

Sobald dieſe ihren Waffenſtillſtand mit Preußen geichloffen 
Batten und außerdem mußten, daß Preußen die Aniprüche Staliens 
auf Südtyrol nicht unterflügen werde, fchoben fie das aus 
Italien an die Donau gezogene 5. Armeekorps — Rodich — al 
bald über Salzburg wieder nah Tyrol. Dies geichah nod in 
den letzten Zagen des Juli. In den erflen Tagen des Augufl 
wurde auch das 9. Korps — Hartung — gleichfalls vorher 
an die Donau beordert — wieder über Grätz und Laybach 
an den Iſonzo zurücgefchoben. 

Ale italienifhen Truppen wurden alsbald aus Südtyrol 
zurückgezogen. 

Um zu zeigen, wie unzuverläſſig das Auftreten der italieniſchen 
Regierung nach allen Seiten hin von Beginn des Krieges ab, be⸗ 
ſonders aber in der Frage Südtyrols war, mögen hier noch 
einige wohlverbürgte Einzelheiten ihren Plaß finden. 

Bei Gelegenheit, da wir die Schlaht von Cuſt o z a erzäfl 
ten, haben wir jchon darauf aufmerffam gemacht, in eine wie tiefe 
Muthiofigkeit und Niedergeichlagenheit, welche Durch die materiellen 
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fach dem Schickſal ausfegen zu wollen, als Räuber gehängt zu 
werden ! 

UnglaubLlic, geradezu fcheint und, was und doch vers 
ſichert wird, daß Garibaldi fich diefer Prozedur nicht abgeneigt 
erklärt, fondern nur für ihre Ausführung Maßregeln vorgefchlagen 
babe, die jede Kompromittirung des italienischen Gouvernements 
verhindern follten. 


Nachträgliche Bemerkung: Auf den Seiten 366 und 368 find Un⸗ 
richtigkeiten fichen geblieben, die wir den Leſer hienach gu korrigiren bitten : 

Porto Manego, wo Albini urfprünglih landen follte, liegt an der Südoftede 
der Infel, füblih vom Hafen von S. Giorgio. 

Porto Carobert oder Starober liegt im Nordoften der Infel, nahe beim Hafen 
ron ©. Giorgio und weftlid von diefem. 


27 * 
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Der Krieg von 1866 
in Dentfchlaud und Italien, 


Vierte AbtHeilung. 


Sehte Ereigniffe auf dem nordöſtlichen Operationstheater. 
— Ende des Arieges. — Anhang. 
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I. Ereigniffe auf dem nordöftlichen Operations: 
tdeafer von der Schlacht von Königgräß 
bis zum Eintritt der Waflenrude. 


1. Rüchzug der Oeflerreicher auf Olmüh und Brünn. 
Dormarfd) der Preußen auf Olmüß, Brünn 
und Iglau. 


Zum größten Theil in voller Unordnung waren am 3, Juli 
von dem Schlachtfelde von Königgräs die Defterreicher an’s 
finfe Elbufer zurückgegangen. Am 4. Auguft ordnete Benedek 
feine geichlagenen Truppen und zog dann in Eilmärfchen mit der 
Hauptmacht nad) dem 17 deutiche Meilen entfernten Olmüß 
und defien verjchanztem Lager ab; nur das 10, Armeekorps, wel 
ches nunmehr einer bejonders flarfen Auflöfung verfallen war und 
die Reiterdivifion des Prinzen von Schleswig-Holftein 
wurden auf Brünn gefendet, um fidy von dort weiter Direkt nach 
Bien zurüdzuziehen und bier mit den aus Stalien herbeibeorders 
ten Armeckorps am Donaulauf und in den Florisdorf er 
Verſchanzungen zu vereinigen. 

Die Eile des Rückzugsmarſches war den öſterreichiſchen Korps 
nicht beſonders förderlich. Man hätte erwarten ſollen, daß Benedek 
eine bedeutende Arriergarde in dem mähriſchen Gebirge 
zurück laſſe, welches Böhmen, das er verließ, von Mähren trennt, 
wohin er ſich begab. 

Dieſes Gebirge iſt zwar nicht hoch, feine Kämme und Gipfel 
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erheben fich auf der Linie, auf welcher e8 die Preußen mit ihrer 
Hauptmacht aller Wahrjcheinlichkeit nach überfchreiten mußten, nur 
1500 bis 2000 Fuß über den Meeresfpiegel, alfo nur höchftens 
taufend Zuß über die Thaljohlen der Flüſſe, — aber das Gebirge 
ift unwirthfam und unwegfam und die Preußen hätten bier immer 
bin, ohne daß Die Oefterreicher bedeutende Streitkräfte opferten, 
durch Beunruhigung, mittelft Verwendung der guten leichten Truppen, 
die Defterreich unbeftreitbar befitt, welche wir aber in dieſem Kriege 
überall vermiffen, vier oder fünf Tage aufgehalten werden können, 
die wohl zu benußen waren, um Benedeld Armee zu Olmüs 
zu reorganifiren, vielleicht fogar noch Verflärkungen von der Donan 
mittelft der Eifenbahn heranzuziehen, dann durch Flankenangrifft 
dem Gegner das Vordringen auf Wien fauer zu machen, 

Wenn nun von allem Dem, was der gefunde Menichenverftand 
fordert, durchaus nichts geſchah, fo läßt fich diefes nur Daran 
erklären, daß alsbald niemand mehr wußte, wer Koch, wer Kellner 
fei. Benedek ward ja fogleih nad der Schlacht von König 
gräß abberufen vom Oberfommando, der Erzherzog A (bre ht, 
welcher e8 übernehmen follte, mußte doch vor allen Dingen erſt am 
Stalien zurüdtommen. 

Die preußifhen Truppen bedurften am 4. Juli noth 
wendig eines Ruhetages; der 5. ward mit dem Uebergang übe 
die Elbe verloren, bei der rafenden Eile, mit welcher Benebd 
zurüdging, war es fehr exrklärlich, daB den Preußen die Fühlun 
mit ihm verloren ging. ' 

im Allgemeinen jollte freilich auf Wien, alfo ſüdwärh N 
vorgegangen werden. Nach diefer allgemeinen Anficht wurden and 
die preußifchen Truppen diſponirt, fobald fie an's linke Elbuſe h 
famen. Aber ed fam nun darauf an, genauere Difpofitioms 
zu treffen. 
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Die Refervekavalleriedivifion der zweiten Armee — Genes 
ralvon Hartmann — beflehend aus zwei leichten Brigaden, 
worunter eine Zandwehrbrigade, — und einer ſchweren oder Kürafs 
fierbrigade, im ganzen aus ſechs Negimentern mit zufammen höchſtens 
3000 Pferden, ward demnach vorgefchoben, um wo möglich nähere 
Nachrichten aufzutreiben. 

Zwifhen Mähriſch Tribau und Mügli erwifchte 
ein Detachement der Diviflon Hartmann eine einfache öſterreichiſche 
Feldpoſt ohne Eskorte, welche alle Befehle an die einzelnen 
detachirten Abtheilungen mit fich führte. Sedenfalld war es ein 
ungebeurer Leichtfinn, die Befchle auf dieſe Weile zu befördern. 
Man weiß nicht, wo Einem der Berftand fleht, wenn man diefen 
Zeichtfinn mit der Geheimnißfrämerei vergleicht, deren fich Benedeks 
Hauptquartier in allen großen, allgemeinen, mit einem Worte 
viel gleichgültigeren Verhältniffen befleißigte. Die Preußen hätten 
wohl auf den Gedanken kommen müflen, fie follten irre 

: geführt werden. Indeſſen im gegebenen Fall war das nicht 
möglich: denn die Feldpoft führte zugleich eine Menge Privatbriefe, 

A welche die offiziellen Befehle beftätigten in der verfchiedenften Form 

und von denen nicht wohl anzunehmen war, daß fie alle mit Abs 

Acht über denfelben Leiften geichnitten ſeien. 

g: Nun alſo wurden vom preußijchen Hauptquartier die noth⸗ 
wendigen Befehle mit großer Leichtigkeit und Sicherheit ausgegeben. 

i, Sm Zentrum follte die erfte Armee — des Prinzen 
Friedrich Karl — über Ehrudim und Neuftadtl gerade auf 

Brünn geben; 

aufdem rehten Flügel die Elbarmee des Generals 
Serwarth von Bittenfeld auf Iglau; 

T. auf dem linken Flügel die zweite Armee — de 
rronprinzen von Preußen — auf Olmüs oder vielmehr auf 
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Prosnig, an der aus dem Sabre 1805 fo viel berühmten 
Straße von Olmütz nad) Brünn, an welcher ſich einerfeitS das 
Lager von Ollſchan an der Blatta, andererjeitd das Schlachtfeld 
von Aufterlip befindet. Die Armee des Kronprinzen follte dems 
nah Olmütz zu ihrer Linken oder im Oſten behalten. 

Bor den Feftungen Joſephſtadt md Königgräß 
blieb nur das fechste Armeekorps — Mutius — vorläufig 
zurück; und zwar vor Joſephſtadt mit den Borpoften. bei 
Saromierz, die 12. Divifion — Prondzynski —, vor Kir 
niggräg mit dem Hauptquartier zu Bızifa Die 11. Divifion — 
Zaftrom. Die Preußen Hofften, daß ihnen Joſephſtadt und : 
Königgräß fofort übergeben werden würden und wurden in Dielen | 
Glauben beſtärkt, als der öfterreichiiche Kommandant von König 
grätz Unterhandlungen anbot. Derjelbe hatte Damit nur bezweckt, 
das große, vor dem befeftigten Pla zurüdgelaffene Material der 
flüchtigen Zruppen in Rube in Sicherheit zu bringen, was ibm 
auch gelang. Zaftromw, welcher nun mit eroberten öfterreichiichen | 
Gejhügen Königgräß leicht bombardirte, erhielt ſchon am 8. Juli 
Morgens den Befehl, der zweiten Armee auf Olmütz zu folgen, 
dann erhielt denjelben Befehl die Divifion Prondzynski. Die Bo 
obachtung der böhmiichen feflen Plätze ward den nachrückende 
preußiſchen Erſatztruppen überlaſſen. 

Herwarth von Bittenfeld drang ohne allen Wide 
ftand auf feiner Linie vor; von Iglau ging er na Zrnays 
weiter und in dieſe leßtere Stadt, in gerader Linie nur 9 Meike 
von Wien, berühmt durch Treffen und Waffenftillftand vom Il. 
Dftober 1809, rüdte feine Avantgarde Ihon am 14. Juli ein. 

Die Armee des Prinzen Friedrich Karl traf erft an de 
böhmiſch mähriichen Grenze auf die Defterreicher. 

Nördlih Saar an der Sazawa fand die Avantgarde une 
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dem Herzog Wilhelm von Medlenburg, an deren 
Spitze ſich das zweite pommer'ſche Ulanenregiment Ar. 9 befand, 
öfterreihhifche Hufaren, vom Regiment HeflensKaffel Nr. 8, trieb 
fie gegen die Stadt zurüd und Hatte in dieſer felbft noch Eleine 
Gefechte zu beftehen. Die Heſſen⸗Kaſſel⸗Huſaren, obwohl gering an 
Zahl, wehrten fih an einigen Punkten fo gut, daß die Preußen 
meinten, fie hätten Infanterie vor fih. Nachdem aber einmal der 
Drt von den Oefterreichern aufgegeben war, mußten dieſe fih auch 
bald weiter ſüdwärts zurüdziehen. 

Das Gefecht von Saar fand am 10, Juli flatt, am folgenden 
Zage kam es zu einem neuen Avantgardegefecht für die Preußen, 
Arriergardegefecht für Die Defterreicher bei und in Tiſchnowitz 
‘ am Zufammenfluß der Bobrumwna und der Schwarze. 

Segt, am 11. Juli, Hatte der Herzog Wilhelm das zweite 
Gardedragonerregiment an der Spibe. 

Am Vormittag des 12. Juli rückte die Avantgarde der 
preußifchen erſten Armee in Brünn ein, höflichſt begrüßt von 
dem Bürgermeifter der Stadt, dem vielgenannten öfterreichifchen 
Abgeordneten Dr. Giskra, der ebenfo viel gewandt als genannt 
ift, freundlich aufgenommen von der weſentlich deutichen Bevölfes 
rung, insbejondere von den Srauenzimmern, welche num einmal das 
Fremde lieben. | 

Am 12. Juli erreichte auch noch die 6. Divifion Brünn, am 
13. kam dafelbft die 5. und die 7. Divifion an. 

Das Hauptquartier des Königs Wilhelm, welches 
am 6. Zuli nah Pardubitz verlegt war, fam am 9. nad) 
Hohenmauth, am 11. nah Zwittau, am 12, über Brijau 
nah Czernahora und ward dann am 13. auf die Nachricht 
vom Einrüden der Avantgarde Friedrich Karls in Brünn nad 
dieſer leßteren Stadt verlegt. 
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Aus der Gegend von Königgräß bis Brünn find in gerader 
Linie 16 Meilen. Wir müfjen bisweilen eine Erinnerung an Diele 
Bahlen bringen, um eine richtige Vorftellung von der wirklichen 
Schnelligkeit der preußifchen Armee zu erweden, die denn doch fo 
gewaltig groß nicht war, wie fie wohl gemacht worden ift, 

Die Armee des Kronprinzen von Preußen mau 
[Hirte aus der Gegend von Königgräß über Hohenmauth und 
Zribau auf Proßnig, nicht von den Deflerreichern aufgehalten, 
wohl aber ſehr behindert durch die Schwierigkeit der Wege, welde 
Das herrfchende ſchlechte Wetter erhöhte. 

Am 14, Juli erreichte. die Avantgarde des 1. Armeekorps, 
des Bonin’fhen, die Brigade Buddenbrod, verftärkt durch 
Artillerie und das 1, Leibhufarenregiment, Broßnig, 21/ 
Meilen ſüdweſtlich Olmütz, und da fidh feindliche Kavallerie zeigte, 
erhielten die Hufaren den Befehl, fofort auf Wraho wiz vor 
zugehn. Sie trafen auf fächfifche Dragoner, vertrieben Diefelben 
aus Wrahowig, Czechuwek und Kralig und verfolgten fie bis 
Biskupitz gegen die Blatta. 

An demjelben Tage wurde im Hauptquartier des Kronprinzen 
von Preußen ein bedeutender Entihluß gefaßt. 

Der Generalftaböchef des Kronprinzen, General von 
Blumenthal, einer der bedeutendflen Köpfe der preußifchen 
Armee, unterflüßt vom Herzog Ernftvon Sahfjen-Koburp 
Gotha, entwidelte die Anficht, man jolle vor Olmüg nur ei 
Korps zur Beobachtung der Teilung und des verfchanzten Lager 
zurücklaſſen, mit der Hauptmacht aber vorwärts marfchiren, um 
einerfeitö fih der Eifenbahn zwiihen Prerau und Wien zu be 
mächtigen, andererfeit8 in Verbindung mit der Armee des Priv 
zen Sriedrih Karl zu bleiben und deren Vormarſch zu 
erleichtern, 
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Der Kronprinz ſtimmte diefer Anficht bei. Derielbe wird von 
alfen denjenigen gelobt, welche mit ihm in diefem Kriege zu {hun 
Batten, nicht blos wegen feiner Kaltblütigkeit im Gefecht und feiner 
guten und herzlichen Art, mit dem Soldaten umzugehen, fondern 
auch wegen feiner Fähigkeit, guten Rath ruhig zu hören und ihm, 
wenn er wirklich gut ifl, ohne Weiteres zu folgen, 

Während nun am 15. die zweite preußifche Armee vorwärts 
ging, follte ein Theil des 1. Armeekorps und die Neferves 
favalleriedivifion von Proßniß einen Stoß gegen Pre 
rau hun, welcher, wirklich unternommen, zu dem Gefechte von 
Zobitihau führte. Ehe wir diefes erzählen, müſſen wir nur 
noch einige Vorbemerkungen machen. 


2. Waffenftillfandsverhandiungen. Das Gefecht von 
Tobitfchan und der Abmarſch Benedeks 
von Olmüß. 


Obwohl der König von Preußen nach den eigenthümlichen 
Nachrichten über die Ereigniſſe vom 4. und 5. Juli direkte Ver⸗ 
handlungen mit Oeſterreich über eine Waffenruhe zurückgewieſen 
hatte und Hatte zurückweiſen müſſen, ruhten doch die indirekten 
Verhandlungen nicht. Napoleon III wollte zuerſt nur eine drei⸗ 
tägige Waffenruhe vermitteln. Zu einer ſolchen erklärte fich der 
König Wilhelm, da er einen Waffenftillftand ohne Ein, 
willigung Italiens nicht abichließen konnte, unter Bedingun 
gen, bereit. Die Bedingungen, welche der franzöfiiche Botſchafts⸗ 
ſekretär Lefe vre dem öfterreichifchen Armeelommando in der 
Nacht vom 12. auf den 13. Juli überbrachte, waren folgende : 

1. Die öfterreichifche Armee follte fofort das Gebiet räumen, 
welches fie noch nördlich der Thaya beſetzt hielt. Die Thaya, ein 
rechter Nebenfluß der March bildet ungefähr die Grenze zwiſchen 
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Mähren und Niederöfterreih. Die Defterreicher follten alſo mit 
andern Worten Mähren (did auf die Feſtung OImüsg jedoch) 
aufgeben ; 

2. abgejehen von der Beftimmung des vorigen Punktes fol 
ten alle Truppen beider Parteien an den Orten flehen bleiben, an 
denen fie fih am Tage der wirklichen Unterzeichnung der Ueberein⸗ 
funft befinden würden ; 

3. die preußifchen Truppen follten während der Dauer der 
Waffenrufe Ol mütz nur auf drei Meilen nahe kommen; 

4. die Eifenbahn zwifhen Dresden und Prag follte für 
die Proviantzufuhren der Preußen offen fein. 

Die Kommunikation auf diefer Eifenbahn konnte nämlich von 
der Feſtung Königflein Her, welche noch von den Sachſen bes 
feßt war, und von der Feftung Therefienftadt ber, welche 
noch von den Defterreichern bejeßt war, beunruhigt werden. 

Der Kaifer von Defterreich wies die VBorfchläge zurück, weil, wie 
er fagte, die aufgeftellten Bedingungen nur für Die Preußen, 
aber nicht für die Deflerreiher Vortheile Hinftellten. Wenn bie 
Preußen 3. B. fih auch drei Meilen von Olmütz Halten follten, 
fo jei damit nicht ausgefchloffen, daß fie auf die ſe Entfernung 
der Feflung rings um alle Verbindungen nähmen. Da die drei 
tägige Waffenruhe nicht auch für Italien gelte, vielmehr nur 
benußt werden folle, um Preußen die Zeit zur Verftändigung mit 
Italien über einen ‚Waffenftillftand zu gewähren, fo feien die Ita⸗ 
liener gar nicht am Vormarſch gehindert; die im Marich befindlis 
hen Korps der öfterreichifchen Südarmee follten dagegen ſtehen 
bleiben, wo fie fich befänden und kämen dadurch in ganz entſchie⸗ 
denen Nachtheil. 

Auf Grund diefer Betrachtungen machte der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich den Vorfchlag einer Demarklationslinie zwilchen dem 
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beiden Parteien, die keine derfelben überfchreiten follte. Diefe Der 
markationslinie follte an der Quelle der Thaya beginnend diefem 
Fluſſe bis in Die Gegend von Auſpitz, zwei Meilen oberhalb, alſo 
weftlih von Lundenburg folgen, dann nordwärts abbiegend, 
parallel der Eiſenbahn von Lundenburg nah Olmüß, immer zwei 
Meilen weftlich von derſelben abbleiben (fo daß fie alfo etwa durch 
die Orte Gaya, Zdaunek und Proßmnip bezeichnet würde), 
endlich follte fie zwei Meilen. nördlich umd öſtlich von den vorges 
fchobenften Werfen der Feſtung Olmütz abbleiben. Innerhalb 
Der Grenzen, die ihnen diefe Demarkations— 
finie anwies, jollte jede der beiden Parteien ſich ungehin— 
Dert bewegen fünnen. Stimme der König von Preußen diejem 
Borichlage bei, jo wolle der Kaifer von Defterreich mit dem König 
von Sachſen fich darüber verftändigen, daß der Verkehr auf der 
Eifenbahn zwifhen Prag und Dresden für die Preußen eröffs 
net werde und der König von Preußen werde im genannten Fall 
erfucht, fofort feine Kommifjarien nah Raigern, ſüdlich von 
Brünn zu fenden. 

Der Raifer von Defterreich, ward noch hinzugefügt, 
fege einen bejonderen Werth darauf, dag die Waffenruhe aud) 
zugleich für die bairifhen und die Truppen des 
V111 Bundeskorps abgeichloffen werde. 

Wir haben zu dem öfterreichifchen Vorfchlag nur zu bemerken, 
Daß derſelbe Defterreich die völlig freie Benugung der Bahn von 
Dlmüg über Zundenburg nah Wien und Presburg fichern wollte, 
Auf dieſe Angelegenheit wird bald ein weiteres Licht fallen. 

Der König von Preußen lehnte den öfterreichifchen Vorſchlag 
ab und zwar bejonders deshalb, weil danach die öſterrei— 
ch iſche Südarmee die volle Freiheit ihrer Bewegungen 
behalten follte und weil es den Preußen verweigert werden jollte, 
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die Tha yalinie bis zu dem Eifenbahnknoten Zundenbnrg 
zu beſetzen. 

„Man merkt die Abfiht und man wird verftimmt !“ Deſter 
reich wollte ſich durch feine Vorfchläge nur die Freiheit bemahren, 
binnen drei Tagen feine gefammte verfügbare Armee am Mardı 
felde zu fonzentriren! in aller Ruhe, mit den bequemften Mit: 
teln! Und was nachher? 

Darüber gibt wohl der folgende Tagesbefehl, mit welchem da ' 
Erzherzog Albreht am 13. Juli, an demfelben Tage, an melden 
der Kaifer Franz Joſeph die preußiichen Vorſchläge abwies, fein 
neued Oberfommando antrat, den beften Aufichluß. 

„Seine Majeftät der Kaiſer haben allergnädigft mir das 
Kommando der gefammten operativen Armee anzuvertrauen geruht 
und ich übernehme dasfelbe mit Heutigem Tage. Soldaten vom 
Norden und vom Süden! treue wadere Verbündete aus Sachſen! 
Bereint, wie unfere Gefühle ſtets geweſen, wird nun auf 
unfer Wirken fein! Mächtiger als je zuvor fammel 
fi eine Armee aus fampfgeübten, an Tapferkeit und Ausdauer 
gleich bewährten Kriegern, die mit dein Bewußtſein einerfeits fchor 
errungenen Sieges, und andererfeitö mit dem heißen Verlangen 
ein unverdiente® Mißgeſchick zu rächen, fi) nach der Gelegenhet 
fehnen, dem Uebermuth des Feindes ein Ende zu 
machen. Laßt und mit „vereinten Kräften“ (viribus unitis) das 
große Werk vollbringen und uns hiebei ftetd in Erinnerung hab 
ten, daß der Erfolg demjenigen zu Theil wird, der Kopf und Ken 
zugleich am rechten Fleck Hat, der gleichzeitig ruhig zu denken umd 
energiich zu Handeln weiß, und Daß — möge das Glück begünfti- 
gen, wen e8 wolle — nur derjenige verloren ift, der ſich einſchüch⸗ 
tern läßt und ſich felbft aufgibt! — Laßt uns alfo unerfchütterlid 
vertrauen auf Bott, der die gerehte Sache ſchuͤtzt, auf unfer 





421 


Monarchen, weldhe von und die Wohlfahrt ihrer Völ— 
ker erwarten, laßt uns vertrauen auf unfere eigene Kraft, die fid 
mit jeder neuen Aufgabe neu belebt, und dann getroft zum Ent⸗ 
ſcheidungskampfe fchreiten, mit dem alten Rufe: Es lebe der Kaifer ! 
Bien, 13. Zuli. Erzherzog Albrecht m. p. FM.“ 

Sleichzeitig mit dieſem Tagesbefehl fendete Erzherzog Albrecht 
an Benedef nah Olmütz die Oidre, die Feſtung und das 
verſchanzte Lager ſtark bejegt zu laflen, mit Allem aber, was ihm 
danach verbliebe, nah Wien aufzubrechen, fo fchleunig als möglich. 

Benedef folgte diefem Befehle. 

Einige Abtheilungen Hatte er fhon früher mit der Eifenbahn 
nad Wien gelendet. Als er den Befehl des Erzherzogs Albrecht 
erhielt, verfügte er etwa noch über 100,000 M. in und bei Ol⸗ 
müs. Ein Korps von 25,000 M. mußte dort zurüdbleiben, — 
der Reft 75,000 M. in drei Armeeforps follten am 15. Zuli aufs 
brechen und in Eilmärfchen einen Punkt an der Eiſenbahn ſüdlich 
Des von den Preußen befegten Zerraind gewinnen, um theil® mit 
der Eifenbahn, theild zu Zuß längs derſelben weiter zu ziehen. 

Die Brigade des Generals Rotbfirh und Banthen, 
befiehend aus dem Regiment Mamula Nr. 25 (Ungarn), Groß⸗ 
Berzogvon Toskana Nr. 71 (Ungarn), einem Sügerbatails 
Ion, 1 Eskadron des Ulanenregiments Erzherzog Karl Luds 
wig Nr. 3 und einer Vierpfünderbatterie, verftärft durch zwei 
andere Batterieen ward frühzeitig von Olmütz füdmwärts auf To⸗ 
bitſchau geſchoben, um Hier, wo viele Gewäſſer, Die Mach, 
die Blatta, die Wallowa, die Beczwa ſich vereinigen, 
den Abmarfch der Hauptlolonne gegen Prerau zu deden. Ledig- 
lich mit Rüdfiht auf Die befieren Wege, aber ohne Erwägung der 
Nähe der Preußen, ließ Benedek auch einen bedeutenden Theil fei- 
ned Artillerietrains auf der Straße am rechten Ufer 
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der March, zmwilchen diefer und der Blatta, von Olmuͤß uf 
Tobitſchau ziehn. 

Wie fchon aus den Angaben des vorigen Abſchnittes erhellt, 
mußte ed bier zu einem bedeutenden Zufanmenftoß kommen. 

Während am 15. Juli das Gros des 1. preußifchen Armes 
korps fid) füdwärts über Urtfhiß auf Ottaslami bewegte, 
mußte die 3. Infanteriebrigade, General Malotki von Trze— 
biatowski, beftehbend aus dem 3. oftpreußiihen Grenadier⸗ 
regiment Nr. 4, dem 7. oftpreußifchen Infanterieregiment Nr. 44 
und der Bierpfünderbatterie Magnus, bei Zagesanbruh von Blu: 
menan oftwärts aufbrechen; fie Hatte den Auftrag, ſich der Orte 
Tobitſchau und TZraubed zu bemädtigen, Damit de 
Nelervefavalleriedivifion Hartmann den Weg nah Prerau 
zu öffnen und die Päfle über die Blatta, March und Beczwa 
jo lange feflzuhalten, bis die Kavalleriedivifton von einer großen 
Rekognoszirung auf Prerau, die fie uuternehmen follte, glücklich 
zurüdgefommen ſei. 

Bon Plumenau über Proßnig nah Hrubſchitz find zwei 
Meilen. Malotki erreichte die Höhen von Hrubſchitz bald nad 
ſechs Uhr Morgens. Bon da überfah er einen Theil der Straße 
von Olmütz nah Tobitſchau und auf derfelben die nach legte 
rem Orte ziehenden Defterreicher. 

Er entwidelte feine Brigade öſt ich Hrubihig, dus 
44. Regiment im erften, das 4. Regiment im zweiten Treffen ge 
gen den Wiklitzer Hof und das Dorf Klopotowitz. Auf 
dem vechten Flügel des 44. Regiments war deſſen Füfllierbaraillon, 
dann folgte das 1., dann das 2. Musfetierbataillon. 

Auf dem linken Flügel der Infanterie aber noch ſüdlich Klo 
potowig fuhr fpäter die Batterie Magnus auf. 

Rothkirch ließ alsbald auf den Höhen nördlih von Zor 
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bitſchau zwiſchen der B latta und der March drei Batterieen, 
24 Geſchütze auffahren und faßte mit denſelben die Prenhen in 
die Flanke. 

Das erſte Infanterietreffen Malotki's ging mit der Haupt⸗ 
richtung nach dem Wiklitzer Hof gegen die Blatta hinab, die nach 
den Regengüſſen der letzten Zeit eine bedeutende Breite und Tiefe 
hatte. Das Füſilierbataillon des 44. Regiments, welches auf der 
dortigen Brücke zunächſt den Fluß überſchritt, traf am linken Ufer 
desſelben auf die Vortruppen Rothkirchs, zwei Kompagnien, warf 
dieſelben in das Wäldchen an der Blatta nordweſtlich von To⸗ 
bitſchau zurüd und begann num gegen dieſes ein Tiraillirgefecht. 
Die übrigen Bataillone des Ad. Regiments folgten; das 1. Bas 
taillon ward links rom Füfilierbataillon herausgezogen, das zweite 
in Neferve behalten. Alles formirte Rompagniefolonnen ; jedes Bas 
taillon hatte zwei Kompagnieen vorwärts im Gefecht, zwei zufams 
mengeichloffen im Rüdhalt. 

Ueber die Brüde bei Wifliger Hof folgte dem 44. Res 
giment auch das vierte. Zwei Kompagnieen vom Füftlierbataillon des 
letztern wurden ſofort nach To bitf hau gejendet, um dieſes zu 
befeßen; die übrigen Kompugnieen folgten dem 44. Regiment, 

Nun wurden die Defterreicher, welche fid) hartnädig gemwehrt 
Hatten, aus dem Wäldchen an der Blatta geworfen und zogen ſich 
gegen die Straße von Tobitſchau nah Olmütz und gegen 
Wierowann an der Mary zurüd. 

Bon da machte Rothfich einen Angriff auf das MWäldchen, 
um die Preußen wo möglich über die Blatta zurüdzuwerfen. 
Diefer Angriff aber mißglüdte. Hier wirkte das Schnellfeuer des 
preußiichen Zündnadelgewehrs. 

Kurz nachdem der öfterreichiiche Angriff abgefchlagen war, Hate 
ten die Preußen in dem Wäldchen an der Blatta fih gelams- 
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melt und gingen nun jelbft in die Dffenfive über; fie nahmen die 
Dörfer Wierowann und Rakodan am redhten Marchufer 
nad) einander, wobei die Batterie Magnus tapfer mitwirkte, 

Wir werden fogleich fehen, wie auch die Küraifierbrigade der 
Refervefavalleriedivifion Hartmann fehr weientlih und hülfreich 
in den bisher erzählten Kampf eingriff, wie die Batterieen dieler 
Kavalleriedivifion dad Gefecht namentlich unterftüßten, welches auf - 
den bisher genannten Punkten etwa um 12 Uhr Mittags ein Ende 
hatte. Wir müſſen aber zuvor noch einige Worte über die Thätig— 
feit des rechten Flügels der Brigade Malotki fagen. 

Es ift bereitd erwähnt worden, daß bald nad dem Anfange 
des Gefechtes um das Wäldchen an der Blatta zwei Kompagnieen 
des Füfilierbataillond vom 4. Regiment gegen Tobitfchau des 
tachitt wurden. Zur Verſtärkung folgten ihnen bald die beiden an 
dern Kompagnieen dieſes Bataillond und das 2. Bataillon des 
4. Regiments. Diefe Truppen vertrieben die Defterreicher aus 
Tobitſchau und nachher auh aus Traube — eine Meile 
weftlih Prerau, — fo daß in der erften Nachmittagsftunde Gene 
ral Malotki von Trzebiatowski fein Zentrum in Tobitichau, feine 
vorgeſchobene Front aber aufder Linie TZraubed-Wieromwanım 
Rakodau hatte, 

Gleichzeitig mit dem Vorrüden Malotki's war in deſſen lin⸗ 
fer Flanfe ein Detachement unter dem Befehl des Oberfilieutenant 
Kehler, Kommandeur des 1. Leibhufarenregimentd von Proßs 
nig über Wrahowitz gegen Dub an der March vorgefchoben. 
Dies Detachement befland aus dem 1. Leibhufarenregiment, einer 
Vierpfünderbatterie und dem Füfllierbataillen des Regiments Nr. 5, 
Deftlih von Wrahowig fließ e8 auf den Feind, ging, da dieſer 
überlegen fchien, fehr bald Hinter die Wallow a zurüd und eröff, 
nete num von dem rechten Ufer aus ein Geſchützfeuer gegen die 
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Defterreicher, welches wenigitens einen Theil der der Brigade 
Rothkirch beigegebenen Artillerie in diefer Gegend feſthielt. 

Am Morgen des 15. Juli, kurz nachdem die Brigade Malotki 
gegen den Wiklitzer Hof aufmaridhirt war, rangirten fich 
Binter und neben ihr auch die drei Brigaden der Refervefavalleries 
divifion, gegen Klopotomwiß und Biskupitz, nämlich die 
leichte Landwehrbrigade — 2. Landwehr-Hufarenregis 
ment (Polen) und 1, Landwehr-Ulanenregiment (Polen), — die 
leichte Linienbrigade, — 2. Leibhufarenregiment (Krons 
prinzeffin, Polen) und 10. Ulanenregiment (Polen), — dann die 
jhwere Brigade oder Küraffierbrigade (Schlefler), nämlich 
das 1. Küraffierregiment (Prinz Friedrich) von Preußen) *) und das 
5. Kürafflerregiment (Großfürſt Nikolaus von Rußland) **), 

Hartmann zog, während feine Divifion zwilhen Klo⸗ 
potowig, Biskupitz und Hrubſchitz im Aufmarſch war, 
Die beiden reitenden Batterieen derfelben, die 2. des 6. und die 3, 
des 5. Teldartillerieregiments gegen Klopotowitz nördlich der 
Batterie Magnus an eine Stelle vor, von welcher aus fie eine 
vortreffliche Ueberficht über den Kampfpla der Brigade Malotfi 
am linken DBlattaufer, namentlih auch über das Wäldchen 
Batten, welches das nächfte und wichtigfte Kampfobjekt der Brigade 
Malotki bildete, fo daß fie deren Bordringen wefentlid unters 
ſtützten. 

Um aber dem Feind, der von Tobitſchau nordwärts gegen 
Olmütz am rechten Marchufer zurückwiche, möglichſt großen 


*) Dieſes Regiment iſt eines der älteſten in Preußen. Seinen Stamm bilden 
die beiden Kompagnieen Hofftaatds und Küchen dragoner, welche im Jahre 1672 
errichtet wurden. 1674 wurde der Stamm vermehrt und auf ein Regiment ges 
bracht, welches nun den Namen „Leibdragonerregiment” erhielt. 

xx) Krüheres 2. weſtpreußiſches Dragonerregiment. 
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Schaden zu thun, gedachte Hartmann, die Küraffierbrigade, welche 
auf feinem äußerſten linfen Flügel fland, über die Blatta von 
zufchieben. Rekognoszirungen zeigten alsbald, daß die Defterreicher 
fih um die Uebergänge über die Blatta gar nicht befümmert hatten, | 
und ed wurde nun zum liebergang über den Fluß die Brüde bi 
Bisfupig erwählt, welde freilih in einem ſehr fchlechten Zw 
flande war. | 

ALS das 5. Küraffierregiment über die Brüde hinüber wer 
und den Thalrand am linfen Ufer der Blatta exrfliegen hatte, be ' 
merkte man in der Gegend von Nenafowig md Dub af 
der Straße von Olmütz nad Zobitichau einen flarfen öſterreichi⸗ 
jhen Artillerietrain, der in Folge des Gefechte, in welches de 
 öfterreichiiche Brigade Rothfirch mit der preußifchen Brigade | 
Malotki verwickelt war, Halt gemacht hatte, und wie es fchien, 
ohne alle Bedeckung war. 

Der Oberftlieutenant von Bredom ſuchte nun bei General 
Hartmann die Erlaubniß nah, jenen Geſchütztrain angreifen zu 
dürfen, welche auch ertheilt ward. 

Sndeflen waren die Defterreiher auf die Küraffiere aufmerfs 
fam geworden; befier als das 5. Regiment bemerkten fie aber das 
1. Küraffierregiment, welches fi no bei Bisfupig auf dem 
rechten Ufer der Blatta befand; fie proßten ab und begannen 
dasjelbe mit Granaten zu bewerfen, allerdings auf eine etwas große 
Entfernung, ungefähr 5000 Schritt. 

Bredom rüdte mit feiner 1., 2. und 4. Eskadron vollig 
auf die Höhe und formirte fich dort fo, daß die erſte Esfadren 
als Flanfendedung rechts herausgezogen ward, während Die zweite 
gerade auf die Geſchütze des Gegners losgehen und die vierte ife 
als Referveftaffel links folgen follte. 

Die zweite Esfadron flürzte fi), obwohl auf 1000 bis 800 
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Schritt von Granatenfeuer begrüßt, unterftügt von einem Zug der 
vierten Eskadron, auf die öfterreichifchen Gefhüße und eroberte 
18 Geſchütze, 7 Munitionswagen, 168 Pferde, machte außerdem 
170 Gefangene, wobei zwei Offiziere. Ste felbft verlor dabei nur 
12 Mann und 8 Pferde, da fie in dem welligen Terrain von den 
Oefterreichern gerade aus der Nähe meiftentheils überfchoffen ward. 
Bon den 18 eroberten Gefhügen wurden 17 nah Proßnip 
gebracht, eines mußte man ſtehen laſſen, weil es zu fehr beichädigt 
war, um transportirt werden zu können. 

Während die Preußen Anftalten trafen, die eroberten Geſchütze 
fortzubringen, wurden fie noh von Nenakowitz ber von einer 
öfterreihiichen Esfadron angegriffen, diefe aber alsbald won der 
1. Schwadron des 5. Küraffierregiments unter perlönlicher Füh- 
zung Bredow's zurüdgeworfen. 

Diefes ganze Gefecht der Küraffiere fällt in den Vormittag, 
in die Zeit, da die Brigade Rothkirch das Wäldchen an der Blatta 
nordweſtlich von Tobitſchau geräumt Hatte und fih bei Wiero- 
wann neu formirte. Die Brigade Rothkirch befand fi dem- 
nad zu dieſer Zeit zwischen der preußilchen Brigade Malotfi 
und den preußifchen Küraſſieren. 

Nachdem Malotki's rechter Flügel Tobitihau genommen 
batte und als er nun gegen Traubef vorging, wurden von der 
leichten Neiterei der Diviflon Hartmann zuerft das 2, Land» 
wehr-Hufarenregiment und dann dieſem folgend das 
2. Leibhufarenregiment Kronprinzeffin auf Traubef 
vorgezogen. Bei dem Angriff auf dieſes ftieß die 1. Eskadron des 
zweiten ZandmwehrsHufarenregimentd mit einer Eskadron öſterreichi⸗ 
fcher Küraifiere zufammen und warf diefelbe. 

Nahdem Traube? genommen war und die Truppen ein 


wenig gerubt Hatten, wurden die beiden Huſarenregimenter mit 
Kuftow, d. Krieg. 1866. 29 
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einer reitenden Batterie und eimer auf Wagen gelegten Füſilier⸗ 
fompagnie‘ weiter gegen Brerau vorgeichoben. 

Da anfangs nichts zu ſehen war, ſo ward bei dem Walde 
von Hentihelsdorf am linken oder jüudlidhen Ufer der 
Becz wa wieder ein Halt gemacht, um den Pferden und Leuten, 
die jeit jafl zwölf Stunden auf den Beinen wuren, einige Ruhe 
zu gönnen. Es war gegen zwei Uhr Nachmittags. 

Bald aber bemerkte man am rechten Ufer der Beczwa zwiſchen 
Groß Zeinig und Prerau öfterreichiiche Zraind und Trup 
pen, weldye nach leßterem Orte abzogen. 

In der That waren jebt Benedek's letzte Kolonnen im 
Abmarjch begriffen. Benedek jelbft mit feinem Stabe zog eben Diele 
Straße. Er Hatte nicht darauf verzichtet, die Eifenbahn, für den 
Zransport jeiner Bagagen mindeftens, zu benußen, aber er wollte 
erft einen füdficheren Punft an der Eilenbahn erreichen, der aufer 
dem Bereiche der nächfifiehenden preußiichen Zruppen läge. 

Bei den preußifchen Hufaren traf zu dieſer Zeit General 
Hartmann ein und fragte fie, ob fie wohl noch Kraft genug 
bätten, einen gehörigen Reiterſtreich gegen Die Kolonnen jenfeits 
der Beczwa auszuführen. Die Frage ward jubelnd bejaht. 

Die beiden Hufarenregimenter fammt der ihnen mitgegebenen 
reitenden Batterie gingen weiter gegen Prerau vor und feßten 
zwifhen Wrbowetz md Dluhonitz über die Berzwa, we 
fi) ihnen bald noch eine nachgefommene Schwadron des 10, Ulanen 
regiments anfchloß. 

Die 1., 2. und 3, Eskadron des 2. Landwehr-Hufarenregis 
ments, welche zufammen faum 200 ‘Pferde zühlten, da die am 
meiften erichöpften Reiter und Pferde beim Walde von Hentſchelt⸗ 
dorf zurücgelaffen waren, Ddirigixten fih unter dem Regiment 
fommandeur, Oberfivon Glafenapp, auf Roketniß, 
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während die 4. Esfadron unter dem Rittmeifler von Seidlig 
rehtd auf Dluhonitz gefendet ward. 

Glaſenapp attaqnirte ohne Weiteres die Bedeckung der öfter: 
reichiſchen Wagenkolonne, auf welche e8 weſentlich abgefehen war. 
Die Infanteriebededung, den eiligen Abzug der Wagen dedend, 
herzhaft angegriffen, formirte fich fchnell in kleine gefchloffene Ab- 
theilungen. Doc wurden dieſelben auseinander gefprengt und dabei 
250 Gefangene gemacht. Nachdem dieſe unter Eskorte zurückgeſchickt 
waren, hatte Glafenapp nur noch 170 Reiter unter der Hand. Mit 
denfelben eilte ex der öfterreichifchen Zrainkolonne nach und es ger 
lang ihm, noch einen Theil derfelben abzufchneiden. 

Unterdeffen waren die Defterreicher überall allarmirt worden. 
Bon Prerau wurden Küraffiere zurückgeſchickt; eine Batterie proßte 
auf den nächſten Höhen auf; 4 Eskadrons Haller Hufaren Nr. 12 
brachen zum direkten Schuß des Feldzeugmeifterd Benedek aus der 
Schlucht zwifchen Roketnitz und Prerau vor. 

Die preußifchen Landwehrhufaren wurden bei ihrem Vorgehen - 

garnicht unterftügt, wehrten fi) aber doch tapfer gegen Die 
vierfache Uebermacht der öfterreichifchen Reiter. Die Offiziere von 
beiden Parteien voran wütheten mit Revolver und Säbel gegen 
einander. AS auch noch die 5. Eskadron Haller Hufaren in der 
Flanke der Preußen erjchien, mußten dieſe endlich zurüd. Nur 125 
Pferde kamen von den drei erften Schwadronen des zweiten Land» 
wehrhufarenregiments glücklich an's linke Ufer der Beczwa zurück. 
Diefe drei Schwadronen Hatten drei ſchwer verwundete Offiziere, 
worunter der Regimentskommandeur, und einen Berluft von 
50 Mann an Todten, VBerwundeten und Gefangenen, welcher 
durch 250 gefangene Oeſterreicher und 32 Beutepferde kompen⸗ 
ſirt ward. 


Der Nittmeifter von Seidlib mit der 4. Schwadron 
29 * 
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hatte beim Angriff auf ein öfterreichifches Infanteriebataillen bei 
Dluhonitz 80 Gefangene gemacht. 

Während Benedef füdwärts abmaridirte, die Brigade 
Rothkirch⸗Panthen fich vor der preußiichen Brigade Ma 
fotfi über Dub und Rakodau an’s linfe Marchufer auf Kokor abs 
303, und da nun die Preußen über Traubek gegen Preran 
vorgingen, befahl der öfterreichifche Oberfommandant, daß eine 
beträchtliche Abtheilung der Garniſon von Olmüß und des dow 
tigen verfchanzten Lagerd einen Ausfall in der Richtung auf 
Tobitſchau made. 

Zu dem Ende rüdten aus Olmütz 6 Batatllons, eine Batterie 
und zwei Schwadronen aus und um 2 Uhr Nachmittags wurden 
diefe Truppen von den Borpoften der Brigade Malotki, die 
bei Dub und Rakod au flanden, wahrgenommen. 

Zu derſelben Zeit aber rüdten auch preußifche Verftärfungen 
heran, Einige Befehlshaber der ypreußifhen Truppen waren von 
fi) aus dem SKanonendonner nachmarſchirt. Im Mebrigen Hatte 
General Malotki bald nach dem DBeginne des Gefechtes beim 
Wäldchen von Zobitfhau den General Bonin benachrichtigen 
laffen, Daß er überlegene Streitkräfte gegen fich Habe. Sn der That 
hätte er fehr überlegene Streitkräfte gegen fich gehabt, wenn 
Denedef Alles, was er am Vormittag in dieſer Gegend hatte, zus 
fammengerafft Hätte und damit über Tobitſchau hHergefallen 
wäre. Indeſſen jo wenig Benedek daran dachte, fo wenig mußte 
Malotfi von dem wirklichen Hergang der Dinge. Daß er die 
Stärke der Brigade Rothkirch weit überfchägte, war ganz 
natürlich, da die Defterreicher zwifhen Dub und Wierowann 
mindeſtens 32 Gefhüße in's Feuer brachten, wonach man getroft 
auf 16,000 bis 20,000 Mann Infanterie und Kavallerie Hätte 
fchließen können. 
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Bonin ließ auf die Meldungen Malotki's jofort die Bris 
gade Barnekow, — beftehend aus dem 2, oftpreußiichen Gres 
nadierregiment Nr. 3, dem 6. oflpreußifchen SInfanterieregiment 
Nr, 43 und einer Batterie — auf Bisfupig abmarfdiren; 
Alles mußte Halt machen. 

Barnekow traf etwa um 2 Uhr bei Biskupitz ein; 
zugleich erhielt Malotki eine direkte Verftärkung in einer ges 
zogenen Bierpfünderbatterie und einer Schwadron Ulanen. Alle 
dieſe Truppen entwidelten fih nun zwifhen Rakodau umd 
Biskupitz, — zwilchen der March und der Blatta — in dems 
jelben Moment, da die aus Olmüg ausgefallenen Oefterreicher ihre 
Artillerie bei Dub auffubren. 

Bald fahen die Defterreicher, daß fie eine entfchiedene Webers 
legenbeit gegen fich Hätten und da nun auch in nicht kurzer Zeit 
die Nachricht eintraf, daß der preußiihe Kavallerieangriff bet 
Roketnitz abgeichlagen fei, fo zogen fie fi), ohne fid) in ernfls 
lichen Kampf einzulaffen, nah Olmütz zurüd. 

Im Ganzen hatten die Deflerreicher an diefem Tage etwa 
1000 M. verloren, worunter etwa 500 unverwundete Gefangene; 
Dazu 17 Geſchütze. Der preupifche Verluft mag auf 300 Todte, 
Verwundete und Vermißte kommen. Unter den Todten war auch 
der Oherfilieutenant von Behr, Kommandant des Füfllier 
bataillons vom 44. Infanterieregiment, ein allgemein betrauerter 
Offizier. 

Beſonders intereſſant iſt das Gefecht von Tobitſchau 
wegen des Auftretens der Reiterei, die in dieſem ganzen Kriege 
keine Gelegenheit ähnlicher Art hatte, eine hervorragende 
Rolle zu ſpielen. In dieſer Beziehung iſt das Gefecht typiſch 
und wir werden daher im Anhange, wo wir von der Art der 
Wirkſamkeit der preußiſchen Reiterei reden, uns auf dasſelbe 
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berufen fünnen, nachdem wir hier alle Thatiachen gewifienhaft zu 
fammengetragen haben. 

Anſcheinend und an fi) war das Gefecht ven Tobitſchan nicht 
eben von enticheidender Kraft für Die Preußen; Dies folgt auf 
fhon daraus, daß fie erft zwei Tage Ipäter, erſt am 17. Juli das 
von den Defterreihern vollftändig geräumte Prerau bejebten. 

Aber dennoch äußerte es einen großen Einfluß auf den gaw 
zen Gang der Tinge, indem eö die Bereinigung der 75,000 M. 
Benedels mit der Armee des Erzherzogs Albrecht bei Bien jo weit 
hinausſchob, daß dief Preußen gegen Diele leßtere noch Lange völlige 
Freiheit des Handelns gehabt haben würden. 

Benedef nämlich, welcher am 15. noch der Eiſenbahn über 
Brerau bis Hulein folgte, bog eben in Kolge des Gefechtes 
von Tobitſchau von Dderjelben ab und faßte den Entichluß, über die 
Karpathen ind Waagthal zu ziehen. Am 16. Juli um 11 Uhr 
Bormittags erreichten feine Kolonnen Freiftadtl und Holle 
hau größtentheild erft nah einem Marſche von 21 Stunden. 
Am 17. ward über Wiſowitz und Slawiſchin weiter ge 
zogen, am 18. überfchritten die Oeſterreicher auf den abfcheufichften 
Wegen und unter den größten Beichwerden den Kamm der Kar 
pathen und fenkten fih nah Trentſchin hinab, von wo fie nun 
der Waag abwärts folgten, um endlid von Levpoldftadt über 
Tyrnau und Böfing nah Presburg zu marſchiren, wo 
felbfl angekommen fie mit der Armee, die der Erzherzog Albredt 
bereits bei Wien vereinigt hatte, in Verbindung geweſen wären. 


8. Dorrühen der Preußen gegen Wien und Presburg. 
Gefecht von Blumenau vor Presburg und Abfchlug 
einer fünftägigen Waffenruhe. 

Sobald der König von Preußen die öſterreichiſchen Vorfchläge 
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wegen einer Waffenruhe verworfen hatte, ließ er den Vormarſch 
ſeiner Korps fortſetzen. 

Die Elbarmee ging am 15. Juli von Znaym über 
Sepelsdorf, wo es zu einem unbedeutenden Vorpoſtenſchar⸗ 
müßel fam, in der Richtung auf Kornneuburg vor; rechts 
detadhirte fie gegen Krems, links gegen Wilfersdorf, um 
die Verbindung mit der Armee des Prinzen Friedrich Karl 
zu erhalten. 

Bon diefer letztern marfchirten die Avantgarde, fowie die 6. 
und 7. Divifion am 15. auf Zundenburg, dieſen wichtigen 
Eifenbahntnoten ab, welchen die öfterreichifche Brigade Mondel 
am 16. bei der Annäherung der Preußen ohne Widerftand räumte, 
Sleichzeitig war die 8. preußifche Divifion nördlich Lundenburg 
auf Göding vorgefhoben; ihre Avantgarde überfehritt Bier am 
Abend des 16. die March und befegte noch Holitfh nd Sta 
fig. Ein öfterreichifcher Eiſenbahnkonvoi, der eben von Olmütz 
über Prerau fid näherte, kehrte fchleunigft nach Olmüg um, 
welches er auch glüdlich erreichte, da die Armee des Kronprinzen 
erſt am 17. Juli mit ihrem rechten Flügel Hradifch, mit einem 
Theil ihres linken Prerau befepte. 

Am 16, z0g der ganze Reſt der Armee des Prinzen Fried—⸗ 
rich Karl von Brünn gegen Lundenburg ab. Prinz Frieds 
rih Karl nahm am 18. fein Hauptquartier zu Hohenau, 
am 19. zu Dürnfrut an der Mar und der großen Eifen- 
bahn. Ebendafelbft befand fih am gleichen Tage auch der größte 
Theil der 7. Divifion. Gänfernd.orf, die Station, von wel 
her die Eifenbahnlinie einerfeitS nah Wien, andererfeitd nad) 
Presburg geht, ward alsbald befept, ebenfo der Marchübers 
gang bei Marchegg. 

Der König Wilhelm verlegte fein Hauptquartier am 17, 
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Abends nah Nikol Sburg. Er nahm daſelbſt feine Wohnung 
in dem alten Schloſſe der Fürften Dietrihflein und ichlief in dem 
felben Zimmer, in welhem Napoleon I 1805 nad der Schlacht 
von Aufterlig und vor jeinem Einzug in Wien am 9. Dezember 
zubrachte. 

Urfprünglih Hatte der König bereit8 am Vormittag des 
17. Zuli von Brünn abreilen wollen; indeilen die telegraphi- 
fhen Nachrichten, welhe von der Mainarmee, insbejonder 
über die erfolgte Belegung Frankfurts und die fid) Daran 
fnüpfenden Verhältniſſe einliefen, hielten ihn nody mehrere Stun 
den in Brünn zurüd. 

Schon bevor er nun in Nikolsburg ankam, war dort Der frans 
zöſiſche Botichafter Benedetti eingetroffen. Napoleon III gab 
nämlich feine Friedensvermittlung troß des Scheiternd der erſten 
Berfuche nicht auf; die militäriihe Pofition der Preußen hatte ſich 
unterdefjen wieder um Vieles gebefjert und das Wiener Kabinet 
zeigte fid) bedeutend gefügiger. Dazu trug wohl viel die Beforgniß 
bei, daß die Preußen eine Bereinigung Benedels mit dem 
Erzherzog Albrecht bei Eräftiger Fortießung ihrer Opera 
tionen leicht ganz hindern fönnten, eine Beforgniß, welche gar 
nicht ungegründet war. 

Auch mußte dad Wiener Kabinet nachgerade einſehen, daß 
Preußen vor feinem Mittel zurüdichreden werde, Oeſterreich 
berunter zu befommen, wenn dieſes bartnädig auf der Fortführung 
des Krieges beftände; daß Preußen namentlich nationale Beſtre⸗ 
bungen in den einzelnen Kronländern, welche der Wiener Zentral 
regierung nicht geneigt waren, begünftigen werde. 

Dies zeigten verfchiedene Proflamationen, welche an die Bes 
wohner Böhmen 8 erlaflen wurden, eines Landes, welches Preußen 
gewiß ſich nicht ſelbſt aneignen wollte, deſſen Losreißung von 
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Defterreich e8 aber unter Umfländen mit Vorliebe betrieben haben 
würde; Dies zeigte das Verfahren mit der ungarifhen Le» 
gion, welche zu Neiſſe formirt, unter dem Befehle Klapka's, 
freilih nur 1500 M. ſtark, ſich eben jebt anfchidte über den Jar 
blunkapaß in Ungarn einzufallen. Die öfterreichifche Regierung, 
welche fi) nicht völlig rein mußte, fürchtete wohl mehr von diefen 
Prozeduren, als fie zu fürchten Grund hatte; — doch fie fürdhtete 
und wer konnte auch fagen, wie rajch die Keime der Unzufrieden⸗ 
heit wachlen mochten. 

Kurz, — das Wiener Kabinet erklärte fih am Abend des 
21. Suli zum Abjchluß einer Waffenrube auf fünf Tage 
auf Grund der preußiichen Bedingungen bereit und am früheften 
Morgen des 22, Suli ward zu Nicol sburg vereinbart, daß 
am 22. Suli Mittags jene fünftägige Waffenruhe beginnen folle, 

Am 21. Suli, alfo als der Kampf zu Ende ging, erklärte 
“ D:efterreihh auch) feinen Zutritt zur Genfer Konvention von 
1864, den es jo lange verweigert Batte, auch noch auf die lebten 
dringenden Anfuchen des fchweizeriichen Bundesrathes, welche von 
Frankreich unterflügt wurden, furz vor dem Ausbruch des Krieges, 

Die Preußen hatten Die Ausführung der Genfer Konvens 
tion im vollften Umfange angeftrebt; fie Hatten ihr Arztliches Per⸗ 
fonal bei den Truppen felbft und in den rüdwärtigen Spitälern 
fo weit verftärkt als e8 irgend möglich war, namentlich Durch Her⸗ 
beiziehung junger Mediziner, zum Theil noch fludirender; die Krans 
kenträgerkorps waren vermehrt worden; aller Orten bildeten ſich 
Privatvereine zum Nachſchub von Lebensmitteln, VBerbandflüden, 
Erfrifchungen u. f. w. in die Spitäler auf dem Kriegsfchauplag ; 
auf diefem fuchte der Zohanniterorden unter der Leitung des Gras 
fen Eberhard von Stollberg, Präfidenten des preußiſchen Herrens 
Haufes, die Bemühungen der Aerzte und Lazarethbeamten, welche 
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freilich immer das befle thun müflen und werden, Träftig zu unter 
flüßen. 

Auch die Defterreicher wurden von den Preußen nit wer 
nachläffigt. Indeſſen iſt e8 wohl natürlich, daß die preußilchen As 
ftalten zunächft zu Gunften der preußiſchen Soldaten ben 
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wurden und die armer verwundeten Defterreicher litten, da die | 


Preußen ſtets flegreih vordrangen, fehr unter dem Umftande, daf 
Defterreihh der Konvention nicht beigetreten war. Denn in Folge 
defien verließen die öflerreichiichen Aerzte, fobald ihre Truppen 
theile zurüdgingen, ftet8 die Verwundeten und diefe waren nm 
mehr ganz auf Die Hülfe angewielen, welche ihnen Die preußiſchen 
Sanitätsanftalten leiften fonnten. 

Der Genfer Verein, welcher den Gedanfen der Konvention 
zuerfl angeregt Hatte, fendete nach Beendigung des Krieges Herrn 
Dunant, der fih um diefe Sache Die hervorragendſten Verdienſte 
erworben hat, nach Berlin, um der preußifchen Regierung und dem 
preußiichen Bolfe den Dank der Genfer zu bringen für die vol 
fländige Art, in welcher fie den Gedanken der Konvention troß der 
Schwierigkeiten ausgeführt Hatten, weldhe Die zahlreichen Dpfer, bie 
dieſer große Krieg in furzer Zeit forderte, bereiten mußten. 

Die 8. preußiihe Divifion, nachdem fie bei Göding de 
March überichritten Hatte, rückte am linken Ufer diefes Fluffes au 
ungariihem Gebiet über St. Johann, Groß⸗Schützen 
und Malaczka ſüdwärts und erreihte am 21. Juli Star 
pfen, über welches fie ihre Vortruppen Binausichob. 


Am 21. überfähritt auch die 7. Divifion bi Marchegg de 


March und trat mit der achten in Verbindung. 


Der Prinz Friedrih Karl, zu deflen Armee diefe Di⸗ 


vifionen gehörten, war ſchon am 21. davon unterrichtet, Daß all 
Wahricheinlichkeit nah am 22. Zuli eine Waffenrube werde abge 
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ſchloſſen werden. Er ordnete indeflen eine Rekognoszirung an und 
beftimmte zugleih, daß, wenn fi) gute Ausfichten böten, die 7. 
und 8, Divifton, verftärkt duch die Kavalleriedivifion 
des Generald Hann von Weyhern ernſthaft gegen Press 
burg vorgehen follten. In der That, wenn aus der Waffenruhe 
nicht ein Waffenftillftand und dann endlich ein Friede ward, war 
es für die Preußen unter allen Umfländen höchſt vortheilhaft, daß 
fie fi jetzt ſchon Presburgs bemächtigten; aber welchen Quers 
firih fie damit den Defterreichern machten, das mußten fie gar 
nicht. Benedek brachte nämlich am 22, erſt die Spike der Armee, 
welche er von Olmütz entführt Hatte, nah Presburg, das 
zweite Armeekorps und mit dem Nefte hätte er wohl über Ko» 
"morn ziehen müflen, wenn die Preußen am 22, Juli Presburg 
befegten. 

General Franſecky übernahm am 21. Abends den Ober⸗ 
befehl über die ganze am linken Marchuſer vereinigte preußiiche 
Macht, — Horn ward gerade zu dieſer Zeit auf feinen neuen 
Poſten im 2. Refervearmeekorps abberufen. 

Franſecky hatte die befte Abfiht, fihb am 22. noch der 
Stadt Preßburg zu bemächtigen. Er brach deshalb früh auf. 

Seine Avantgarde, beftehend aus dem 72. Infanterieregiment 
(von der 16. Brigade) und dem 10. Hufarenregiment ließ er an 
Der großen Straße von: Stampfen nad) Presburg gerade gegen 
den Paß vorrüden, welchen öftlih der Samfenberg, weftlich 
die Höhen von Theben begrenzen. 

Der Avantgarde folgten an derielben Straße die 13. Brigade, 
Groß von Shwarzhoff— und die 14. Brigade — Gor- 
don — endlich in Referve der Reit der 16. Brigade und Die 
Reſervekavallerie. 

Die Brigade Boſe, die fünfzehnte, ward links gegen den 
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Gamfenberg detadhirt, um diefen zu erfleigen und dann von 
ihm aus Dicht vor Presburg den Defterreichern in Die rechte Zlanke 
und den Rüden zu fallen. 

Um 61/, Uhr Morgens fließ die Avantgarde Franſecky's mi 
der Brigade Mondel zufanımen und es entwidelte fidh hier e 
gleich ein heftiges Feuergefecht. 

Franſecky wollte feine Truppen in der Front nicht ehe 
Iharf engagiren, ald bi8 Bofe feine Umgehungsbewegung voll | 
det habe. Nun erhielt er um 71/, Uhr Morgens die Nachricht, daß 
wirflih eine Waffenruhe auf fünf Tage abgefchloffen ſei und daß 
fie um 12 Uhr Mittags beginne. Er Hatte alfo noch ungefä 
4 Stunden Kampfzeit vor fi. Er beſchloß nun einerſeits Lräftiger 
vorzugehen, andererjeit8 aber hielt ihn die Rückſicht auf Bofe dog 
immer noch zurück. | 

Auf öfterreichifcher Seite kamen zur Verſtärkung Mondels nad 
und nad) alle Brigaden des 2. Armeekorps heran. 

Bofe, der mit großen Schwierigkeiten des Vorwärtskommens 
zu kämpfen Hatte, traf auf den Höhen des Gamfenberg$, 
von wo man Die Stadt Presburg überfchaute, auf den erften öfter 
reichiſchen Widerſtand nicht vor 11 Uhr. Nun drang er abwärt 
gegen dad Jägerhaus an der Chauffee nur 3/, Meilen vor 
Presburg vor. 

Sranfedy, der mit feinem Gros, indem er namentlid 
viele Artillerie vorzog, wenn auch langſam doch fletig vorgerüd 
war, mar um Mittag bis in die Nähe des brennenden Dorfed 
Blumenau gelommen, al8 ein öfterreichifcher Parlamentär ein 
traf und verlangte, daß der abgeichloffene Waffenftillftand refpel 
tirt werde. 

Da über Die Bedingungen dieſes Waffenſtillſtandes oder vie 
mehr diefer Waffenruhe bisher noch gar nichts Spezielles bekannt 
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war, fo fnüpfte nun Franſecky fofort mit dem öfterreichiichen 
Dberlommandanten Thun⸗-Hohenſtein Verhandlungen über 
die Beflimmung der Demarfationslinie an. 

Erſt als dieſe Verhandlungen bereits im Gange waren, traf 
die Meldung von General Boje ein, daß er vom Gamfenberge 
hinab im Vordringen auf Presburg fei. Dann aber Nachricht von 
einem Telegramm, welches Thbun>Hohenftein fo eben em⸗ 
pfangen hatte und aus dem hervorging, daß fhon am Morgen des 
22. eine allgemein gültige Uebereinkunft über eine Des 
markationslinie getroffen war. Demgemäß hatten Franſecky 
amd Thun⸗Hohenſtein lokal nichts mehr über ihre ſpezielle Demars 
fattonslinie zu verfügen, fondern fie mußten ſich den allgemeinen 
Anordnungen bequemen. Diejen gemäß mußte Franſecky zurückgehen, 
Damit es aber nicht jo ausſehe, als Tei er zurückgeſchlagen worden, 
machte er fi) zur Bedingung, daß die Brigade Boſe noch 24 Stun, 
den auf dem Punkte ftehen bleibe, bis zu welchem fie vorges 
Drungen War. 

Dies geſchah; und die öflerreihiichen Truppen, welche bei 
Blumenau gefochten Hatten, zogen mitten durch die Brigade 
Boſe nah Presburg zurüd. 


4. Dorgänge im Rüden der preußifchen Hauptarmee: 
in Söhmen, Mähren, öfterreichifch Schlefien und an der 
galiziſchen Grenze. 


Die Ereigniife, welhe fih im Rüden der preußiichen Ars 
mee auf dem nordöftlichen Operationstheater begaben, nachdem Diele 
ernftlich in Aktion getreten war, verjchwinden zwar faft volllommen 
gegen den Eindrud, den der Beobachter von dem empfüngt, mus 
in den vorderen Linien fi) zutrug, indeflen verlangt ſchon die Ges 
techtigfeit, daß mir ihrer erwähnen und weiter geben fie uns Die 
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Gelegenheit, einen Blick auf die Volkskraft zurüudzumerfen, aus 
welcher doch allein Heere fich ergänzen, deren militäriſch⸗bürgerliche 
Drganiiation der Art, daß weder die Freiheit Der Bürger, nod 
die Krait des Staates leider, ja die große Aufgabe dieſes Jaho 
hunderts ift, welches den Dualismus von Bürger und Soldat a 
einer Zeit vernichten joll, da das Inſtitut der Eflaverei, welde 
dieje Aufgabe freilich ſehr erleichterte, nicht mehr beſteht und niw 
gends mehr anerkannt ifl. 

Als die Armee des Kronprinzen von Preußen u 
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Böhmen aus Schleiien eindrang, regte ſich auch das preußiie 


Grenzbewachungsforpe de8 Grafen Stollberg gegen Gas 
Lizien bin emflliher. Am 26. Juni führte Graf Stollberg dat 
Gros feines Korps, welches bei Nikolai fampirte, gegen die 
obere Weichjel in den Zedliner Wald vor und überſchritt 
mit ihm am 17. Juni Morgens zwilchen Zedlin und Plawy die 
Weichſel, um auf Bracezinsfa md Oswiencim vorzudriw 
gen, während die bei Alt Berun und Myslomwig aufge 
ſtellten preußifchen Borpoftendetachements zugleih demonftrative 
Bewegungen über die Przemſa (linten Nebenfluß der Weichfel) 
ausführen mußten. Es ging an diefem Tage ziemlich Heiß zu, die 
Preußen verloren über 200 Mann und ein einziges Landwehrbatail⸗ 
Ion, welches beim Ausrüden etwa nur 550 Mann zählte, verle 
71 Dann. Auf ein Eindringen der Preußen in Galizien konnte es 
begreiflicher Weiſe nicht abgefehen fein. 

Bald darauf brannte ein öfterreichiiches Detachement dab 
preußifhe Vorwerk Zabrzeg nieder; um dafür Genugthuung zu 
holen unternahm Stollberg am 4. Juli, als ſchon der Sieg von 
Königgräg bekannt war, einen Streifzug von PleB aus übe 
Goczalko witz gegen die reichen Fabrikſtädtchen Bielig umd 
Biala, welche nahe bei einander, doch das erftere in öfterreichiid 
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Schlefien, das andere in Galizien, das erftere weſtlich, das zweite 
öftlich des Bialaflüßchens liegen. Er erhob Hier eine Kontribution 
von 60,000 Gulden und führte auch mehrere Getfeln mit fich heim, 
da aus den Haufen der fih anfammelnden Arbeiter auf feine Sols 
Daten mit Steinen geworfen worden war. 

An diefer Grenze fam ed noch zu mehreren Scharmüßeln, 
namentlich am 16. und 17. Juli zwifchen Dziedzitz und Go⸗ 
ezalkowitz. 

Troppau, die Hauptſtadt von öſterreichiſch Schleſien 
wurde erſt am 9. Juli von einer kleinen Abtheilung des preußi⸗ 
ſchen Detachements des Generals von Knobelsdorf beſetzt. 
Zum Zivilkommiſſär für öſterreichiſch Schlefien ward der Landrath 
von Selchomw eingeſetzt. Hier blieben die Befitzverhältniſſe ſtets 
ſehr unſicher. Als die große preußiſche Operationsarmee immer 
weiter nach Süden vorrückte, mußten ihr Truppen nachgeſchoben 
werden, um die Beobachtung der Feſtungen und die Bewachung 
der Eiſenbahnlinien zu übernehmen. Vom Hauptquartier der preußi⸗ 
ſchen Armee aus konnte man die Befehle nicht ſo genau bemeſſen, 
daß da nicht mitunter ein Zivilkommiſſär ohne alle Bedeckung ge⸗ 
blieben wäre. 

So mußte z. B. auch Selchow Troppau ſehr bald 
wieder räumen, während ein öſterreichiſches Detachement von dem 
galiziſchen Korps dort einzog. Dann ging dies wieder zurück und 
Selchow kam am 20. Juli wieder in Troppau zum Vorſchein. 
Selbſt noch einmal nah Abſchluß der Waffenruhe, 
als er außer einigen Gensdarmen gar feine beipaffnete Macht mehr 
zu feiner Verfügung Hatte, ward er aus feiner Ruhe aufgeftört 
durch einen öfterreichifchen Oberlieutenant, der mit einer halben 
Kompagnie in Troppau einrücdte und dort — freilich nur auf fehr 
furze Zeit — das Oberfommando an ih nahm, 


442 


In Böhmen rüdte nad der Schladht von Königgräg zu 
nächſt das 1. preußifhe Refervearmeelorps ein, 
welches wir bereit als einen Beflandtheil der Elbarmee bei deren 
Einmarſch in das Königreih Sachſen fennen gelernt haben. Die 
fchnelle Formation der Erſatzbataillone — zu vierten Felbbataille 
nen — und der Landmwehrbataillone (die mit Borliebe Reſerve 
bataillone genannt wurden), — dieſe Sormation, welde nur anf 
der Bafis des Prinzipes der alten Landwehrverfafiung möglich 
war, während die dreijährige Dienflzeit nichts damit zu thun hat, 
geflattete es Preußen, nicht blos feine Operationen ziemlich anf 
ihrer urſprünglichen Stärke zu erhalten, fondern auch für Die noth—⸗ 
wendigen Unterflüßungen im Rüden der Operationsarmee in fol 
hem Maße zu forgen, daß mindeflens bi8 an die Donau his 
der alte Schaden des Sabes von der „Kulmination des Siege“ 
oder der „Kulmination des Angriffs” fich nicht leicht fühlbar mw 
chen Eonnte, 

Man kann nicht jagen, daß die Preußen urfprünglih freund 
lich in Böhmen empfangen wurden. Die Vorfälle in Traute⸗ 
nau und Gitſchin, wie vieles dabei von preußifcher Seite 
übertrieben fein mag, ſprechen in dieſer Beziehung deutlich genug. 
Aber bald geftaltete das Verhältniß der Böhmen, der Deutſch⸗ 
böhmen, wie der Czechen, zu den Preußen ſich viel freundficer 
und wir dürfen uns faum verhehlen, daß nicht blos das beſchei⸗ 
dene Auftreten des preußiihen Soldaten, welches den Behauptu— 
gen der Wiener Sudenpreffe fo eklatant widerfprah, daran de 
Schuld trug, fondern namentlich aud das Verfahren der öſter⸗ 
reihifhen Landesbeamten. Diefe räumten faft al, 
lange bevor die Preußen noch herankamen, ihre Pläbe und brade 
ten fih in Sicherheit. Wie fie fagten, geichah dieſes auf Höher 
Anweiſung. Aus der Ferne aber bedrohten fie die Bevölkerungen 
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der bisher von ihnen verwalteten Landesflriche: aus der Entfer- 
nung auch wache das Auge der Behörde über die Völker; man 
würde auch aus der Entfernung die Ungetreuen bemerken, die etwa 
mit dem Feinde gemeinfchaftlihe Sache machten oder ihn unter⸗ 
ſtützten! Ein ſehr dehnbarer Begriff! 

Daß die ganze zivile Landesverwaltung in einem vom Feinde 
nahe bedrohten oder ſchon beſetzten Landſtriche aufhört, kann nur 
dort einen Sinn haben, wo ein eigentlicher Volkskrieg 
im weiteften Umfange, ein Guerillasfrieg geführt werden ſoll und 
fann. In Böhmen war aber ein folder auf feinen Fall zu 
erwarten, Die Regierungsmweife war nicht dazu angethan gemwefen, 
Selbftthätigleit in dem Volke Böhmens zu erweden und organifas 
torifche Kräfte im Volk zu erziehen; dazu fehlte es an Waffen, an 
allem Nothwendigen. Der Haß der Böhmen gegen die Preußen, 
welchen die Regierung neuerdings erregt hatte, fonnte fi) alfo aktiv 
nur wenig "und vereinzelt äußern. 

Es blieben fomit nur die Nachtheile des Verſchwindens der 
Behörden. Die preußifche Armee mußte begreifliher Weife die 
Mittel Böhmens in Anſpruch nehmen. Wären die öfterreichifchen 
Behörden an Ort und Stelle geweſen, jo konnten die zu tragenden 
Laften gleihmäßig auf das ganze Land vertheilt werden; da fie 
fehlten, waren die Preußen gezwungen, fich ſtets an Die einzelnen 
Städte und Gemeinden zu halten und zwar hielten fie fih natürs 
licher Weiſe an diejenigen, welche zunächſt an ihren Marſch-⸗ und 
Etappenftraßen Tagen. Die Strihe an diefen wurden daher bejon- 
ders ſtark gedrüdt und ausgefaugt. 

Aus Brag entflohen die gefammten öſterreichiſchen Landes- 
behörden fogleich, nachdem die Kunde vom Treffen von Gitſchin 
in der Hauptfladt Böhmens eingetroffen war und fie ihre Koffer 


gepackt Hatten, und ſchlugen ihr Hauptquartier in Pilfen auf. 


RüRow, d. Krieg. 1866. 0 
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Tieie Flucht erfolgte ihen am 1.und 2. Inli: erſt am 9. Juli mund 
Prag ven rreußiiher Gardelandwehr des 1. Reſervekerrs beießt. 

Nachdem am 19. Juli, wie wir bereits fruber erwähm haben, 
Vogel von Falkenſtein zum Gonvernem ren Böhmer 
berufen war, ichuf derielbe in kurzer Zeit auch ohne öſterreichiſche 
Behörden io viel Ordnung, als ſich unter den gegebenen Umſiaͤr⸗ 
den billiger Weite erwarten lieh. 

In der Nacht vom 28. auf den 29. Juli, alie lange nachdem 
nicht blos die Waffenruhe, iondern auch, wie wir ichen werde, 
der Waffenſtillſtand eingetreten war, unternahm die öſterrei⸗ 


hiiche Beſatzung von Thereſienſtadt einen großen Auk | 


fall gegen die Eilenbahn von Zurnau nah Prag umd die a 
deren Bewachung aufgeftellten preußifchen Detachements. Die Defter 
reicher nahmen dabei dem 15. preußiichen Landwehrregiment me 
tere hundert (Gefangene ab, welche indefien, nachdem Der Irrthun 


aufgeklärt worden war, ſchon am 30. Zuli ihrem Zxruppentheil 


wieder zurücgeliefert werden mußten. 

Diefer Ausfall aus Therefienftadt und der früher erwähnte 
Einfall eines öfterreichifchen Detachements in Troppau war 
die legten militärifchen Ereigniſſe auf dem nordöfllichen Oper» 
tionstheater. 

Schon Anfangs Juli brach in den Heeren, die einander feind 
ih auf dem nordöftlichen Operationstheater gegenüberftanden, Die 
Cholera aus, Bei der preußiſchen Armee zeigte fie fich, wenip 
ſtens fo weit e8 verzeichnet ift, zuerft zu Leitomiſchl in Bi 
men, nahe der mährifchen Grenze, am 12. Zuli. Diefer Krankheit, 
welche auf beiden Seiten viele Opfer forderte, erlag unter Ande 
tem der Generallieutenant F. W. von Clauſewitz, Sohn di 
berühmten Berfafferd des Buchs „vom Kriege”, im Alter ven 
59 Jahren zu Tſcheitſch in Mähren am 31. Juli. 
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An einem hitzigen rheumatiſchen Fieber ſtarb am 6. Auguſt 
zu Auſterlitz der kommandirende General des 6. Armeekorps 
von Mutius, im Alter von 69 Jahren; 53 Jahre hatte er 
der preußiſchen Armee und insbeſondere der preußiſchen Reiterei 
angehört. 


I. Die Friedensſchlüſſe. 


5. Der Stieden zwifchen Preußen und Oeſterreich. 


An dem gleichen Tage noch, an welchem durch franzöflfche 
Bermittlung die Waffenrube auf dem nordöftlihen Opera⸗ 
tionstheater zu Stande gebracht war, am 22, Juli erfchienen zu 
Nikolsburg vom Kaifer von Defterreich gefendet Graf Aloys 
Karoly , früherer Gefandter in Berlin, Freiherr von Brenners 
Fels ach, früher bei der Bundesgefandtichaft zu Frankfurt am 
Main, und Feldzeugmeifter Graf Degenfeld-Shon- 
burg, früherer Kriegsminifter, um über einen PBräliminars 
frieden und eine Waffenftillftandsfonvention zu 
verhandeln. 

Beide wurden am 26. Juli zu Nikolsburg unterzeichnet, der 
Dräliminarfrieden von Karoly, Brenner und Bismark, 
die Waffenftilftandsfonvention von Moltke und Degenfeld. 

Der Bräliminarfrieden ftellte feft: 

1. Bis auf das Iombardifchsvenetianifche Königreich (über wel⸗ 
ches der Kaifer Franz Joſeph bereit anderweitig verfügt Hatte) 
bleibt der TZerritorialbeftand Oeſterreichs unveräns 
dert und der König von Preußen zieht feine Truppen nad) dem 


definitiven Friedensabſchluß vom öſterreichiſchen Gebiete zurüd, 
30 * 
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wobei nur die Maßregeln vorbehalten werden, welche zur Garans 
tie der Kriegsentihädigung zu verabreden find. 

2. Der Kailer von Oeſterreich erfennt die Auflöfung des 
deutihen Bundes an, flimmt einer Neugeftaltung Deutſch⸗ 
lands mit Ausichluß Oeſterreichs zu, verjpricht den engen n or d⸗ 
deutſchen Bund und einen etwa ſich bildenden ſüddeut⸗ 
[hen Bund anzuerkennen und der Verftändigung diefer beiden 
Bünde die Feitftellung ihrer gegenfeitigen Beziehungen zu überlaflen. 

3. Der Kaiſer von Defterreich tritt feine Rechte an Hol» 
ftein und Schleswig an den König von Preußen ab, wobei 
die Wiederabtretung derjenigen nordſchleswig'ſchen Bezirke, welche 
fi in freier Abflimmung ihrer Bevölferungen dafür entfcheiden 
follten, an Dänemark ftipulict wird. 

4. Oeſterreich zahlt an Preußen 40 Millionen Thaler Kriegs» 
foftenentfhädigung, davon aber baar nur 20 Millionen; 
für 15 weitere Millionen dagegen gelten al® Aequivalent Die abs 
getretenen öÖfterreichifchen Rechte auf die Eibherzogthümer und für 
5 Millionen als Aequivalent die Koſten der freien Verpflegung, 
welche die preußiſche Armee auf öflerreichiihem Gebiet bis zum 
Sriedensfchluffe zu empfangen Hat. 

5. Auf befonderen Wunſch Oeſterreichs will Preußen das 
Königreih Sachſen in feinem bisherigen Territorialbeftand 
beftehen laſſen, behält fih aber vor, durch befondern Vertrag mit 
Sachſen die von diefem zu zahlende Kriegskoftenentihädigung und 
feine Stellung im norddeutichen Bunde zu regeln. Deflerreich das 
gegen verſpricht, alle neuen Einrichtungen Preußens in Norddeutſch- 
land einfchließlih aller Zerritorialveränderungen anzuerfennen, 

6. Der König von Preußen macht fih anheiſchig, die Zus 
flimmung des Königs von Italien zu den Friedensprälfis 
minarien und dem auf fie zu gründenden Waffenſtillſtande zu ber 
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fhaffen, fobald das venetianifhe Königreih von Na 
poleon III zur Dispofition des Königs Viktor Emanuel geftellt 
fein wird. 

7. Die Ratifikationen follen binnen Tängftens zwei 
Zagen in Nikolsburg ausgetaufcht werden. 

8. Unmittelbar darauf follen die Unterhandlungen über den 

Definitivfrieden beginnen, 

9. Zu deren Schuß wird ein Waffen ſtittſta nd geſchloſ—⸗ 
ſen, der am 2. Auguſt beginnt, bis zu welchem Tage die am 22. 
eingetretene, urſprünglich nur für 5 Tage geltende Waffenruhe ver 
Tängert wird. . | 

Der (vom 2, Auguft ab beginnende) Waffenftilliftand wird zu 
Nikolsburg zugleich mit Baiern abgeſchloſſen; der Oberbefehlshaber 
der Mainarmee, General von Manteuffel, wird beauf- 
tragt, auch mit Würtemberg, Baden und Heflen-Darmftadt auf der 
Grundlage des militärischen Befies einen vom 2. Auguft begin» 
nenden Waffenftiliftand zu ſchließen, wenn diefe es verlangen, 

Die fih an den Präliminarfrieden anschließende Waffen 
ſtiliſtandskonvention beftimmte folgendes : 

1. Die während des Waffenftillftandes geltende Demark a— 
tionslinie geht von Eger über Pilfen, Neubaus, 
Zlabings, folgt dann der Thaya bis zu ihrer Mündung in 
Die March, dann der Mark: bis NapajedIl, endlich einer 
geraden Linie, die von Napajedi nah Dderberg an der preußts 
fhen Grenze gezogen wird. 

2. Um jede der öfterreihifhen Feftungen inner 
Halb des von den Preußen befeßten Gebiets bleibt ein Kreis von 
den Preußen unbeſetzt, aus dem jene Keftungen fi) verproviantiren 
können. Um Olmüp Bat diefer Kreis zweit Meilen, um Jo⸗ 
ſephſtadt, Königgräg und Therefienftadt je eine 
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Meile Halbmefler. Die Feſtung Olmütz erhält außerdem eine von 
den Preußen frei zu laflende Etappenftraße über Weißkirchen nad 
Meſeritſch. (Alſo gegen die ungarifche Grenze Hin.) 

3. Für den Marſch aus ihren jeßigen gegen die. Donau vor 
gefchobenen Stellungen hinter die Demarkationslinie zurüd werben 
den preußifchen Truppen ausdrüdlih auch die Etappenftraßen 
a. über Maiffau, Scheitelddorf, Wittingau nah Tabor um 
d. über Malaczta und Skalig nah Napajedl mit einem 
zweimeiligen Belegungsrayon *) (fol wohl heißen mit dem Recht, 
fi mit den Marfchquartieren jederfeitd zwei Meilen — oder nur 
zufammen an beiden Seiten? — auszubreiten), vorbehalten. 

4. Innerhalb des den preußifchen Zruppen zugewiefenen Ge 
bietes fteht denfelben Die Benugung aller Land» und Waſ— 
ferftraßen frei, fie Dürfen am derfelben durch die Feſtungen in 
feiner Weife behindert werden. Einzig ausgenommen wird die Stredt 
der Bahn von Böhmiſch Tribau nah Prerau, wel 
Durch den Feflungsrayon von Olmütz läuft. 

5. Die öfterreichifchen Truppen dürfen die am 22. Juli verab⸗ 
redete (nur für Die Zeit der Waffenruhe beftimmte und näher ge 
gen die Donau gelegene) Demarkationslinie nicht eher überfchreiten, 
als bis der Schweif der preußiichen Truppen Binter die Thana 
zurüd ifl. Der betreffende Termin wird der öfterreichifchen Megio 
rung alsbald mitgetheilt werden. 

6. Den Kranken und den Xerzten und Pflegern, welche de 
Preußen vorwärtd ihrer Demarkationslinie zurücklaſſen, bleiben die 


*) Das Wort Rayon wird nachgerade durch Mißbrauch zu einem fo unte 
flimmten, daß man es mindeftens amtlich nicht mehr anders gebrauchen ſollte ad 
in Fällen, für melde es reglementarifch definirt ift. Genau genommen beißt ed 
doch nur Strahl, alfo Halbmeſſer und wird erft abgeleitet für einen Kreis, Ders 
dem betreffenden Halbmeſſer gebört, gebraudt. 
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Räume, welche fie inne haben. Auch wird ihnen die Unterftüßung 
der öfterreichifchen Behörden in Betreff von Transportmitteln und 
Berpflegung zugefihert. Dem Rüdtransport der Kranken ꝛc. in die 
Heimat, welcher von Preußen baldmöglichft bewerkftelligt werden 
ſoll, dürfen von den Oefterreichern weder während des Waffenftills 
ſtandes noch nad) demfelben Hinderniffe bereitet werden. 

7. Die Berpflegung der preußifchen Truppen wird von 
den Zandestheilen geliefert, welche von ihnen beſetzt find. Geld» 
ontributionen werden nicht erhoben. 

8. Defterreihifhes Staatseigenthum, foweit 
es nicht fchon vor dem MWaffenftillftand in Befiß genommen wurde, 
fol von den Preußen nicht mit Befchlag belegt werden. 

9, Die öfterreihifche Regierung wird dafür forgen, daß 
ihre Zivilbeamten ſich baldmöglichft auf ihre Poften zurück⸗ 
begeben, um bei Verpflegung der Preußen mitzuwirken. 

Sn einem Addittonalartikel ward noch ausgemacht, daß in der 
Zeit vom 27. Zuli bis 2. Auguft die öfterreichifchen und fächftichen 
Truppen fih von der am 22, feftgeftellten proviforifchen Demar⸗ 
fationslinte, foweit diejelbe am linken Donauufer läge, überall eine 
halbe Meile entfernt halten jollten, während dieſe Demarlations- 
linie von den Preußen nicht werde überfchritten merden. 

Ueber den nun zu fchließenden Definitivfrieden ward 
zu Brag verhandelt. Defterreich war bei diefen Berbandluns 
gen duch den Baron Brenner, Preußen duch den Frei 
beein von Werther, früheren preußifchen Gefandten zu Wien 
vertreten, da Biſmark nach dem Abichluß des Präliminarfriedens 
alsbald mit dem Königenabh Berl i n abgereist war, um der 
Eröffnung des Landtages beizumohnen, der am 5. Auguft zufammentrat, 
, Die Unterzeihnung des Definitivfriedens 
erfolgte am 23. Auguft. 
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Dieler Frieden iſt in 14 Artifel gefaßt. 

Art. 1 enthält die gewöhnliche Formel über „ewigen“ Frieden 
und FZreundichaft, nur bedienten fi diesmal die Unterhändfer flatt 
des Wortes „ewig“, des Wortes „befländig”. 

Art. 2 ſetzt mit Beziehung auf die Art. 1 und 6 des Prü 
liminarfriedens feft: nachdem der Railer Rayoleon III am 
29. Juli zu Nikolsburg Habe erflären lafien, daß, und ſoweit eb 
von ihm abhänge, Benetien Stalien gehören und ihm beim 
Friedensihluß überliefert werden jolle, — trete auch der Kaiſet 
Franz Joſeph dieler Erklärung feinerfeitö bei. Der Kaifer 
von Oeſterreich gibt jeine Zuflimmung zur Bereinigung des fom 
bardo-venetianiihen Königreihs mit dem Königreich Stafien ohne 
andere fäflige Bedingungen ald die Liquidirung derjenigen Schul 
den, von welchen anerkannt wird, daß fie auf den abgetretenen 
Zandestheilen haften. Darüber wird nad) dem Borgange des Zürcher 
Friedens geurtheilt werden. 

Art. 3. Die Kriegdgefangenen werden beiderieitd jofort frei 
gegeben. 

Art. 4. entipricht dem Artifel 2 des Präaliminarfriedens, nur 
ift bier in Betreff des zu bildenden fuddeutfhen Bundes die 
Klaufel hineingebracht, daß derfelbe „eine internationale, 
unabhängige Erxiftenz” haben wird. 

Art. 5 entipriht dem Artikel 3 des Präliminarfriedens; 
Art. 6 dem Artikel 5 des Präliminarfriedens. 

Art. 7 beſtimmt, daß fpäteftens fechs Wochen nah der Re 
tififation des Bertrages in Frankfurt a. M. eine Kommiffion 
zufanmentreten joll, bei welcher fämmtliche Forderungen und An» 
ſprüche an den alten dDeutfhen Bund anzumelden und 
binnen ſechs Monaten zu liquidiren find. Preußen und Defterreid 
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werden fich in dieſer Kommiſſion vertreten laſſen und allen Regie 
rungen des früheren Bundes fleht es frei, dasſelbe zu thun. 

Art. 8. Defterreich kann fein Eigentbum aus den früs 
beren Bundesfeflungen und von dem beweglichen fonftis 
gen Bundeseigenthum feinen matrifelmäßigen Antheil wegführen 
und darüber verfügen, — dasſelbe gilt von. dem ganzen bemeglis 
chen Vermögen des Bundes. . 

Art. 9 fichert den etatsmäßigen Beamten, Dienern und Pen 
flonirten des alten Bundes die ihnen gebührenden, bezies 
hungsweiſe ſchon bewilligten Penfionen pro rata der Matrifel zu, 
Die bisher aus der Bundesmatrifularkaffe beftrittenen Penftonen 
von Dffizieren des früheren ſchleswig-holſtei— 
niſchen Heeres und deren Hinterlaſſenen über 
nimmt aber von nun an die preußiſche Regierung allein. 

Art. 10. Der Bezug der von der k. k. öſterreichiſchen Statt 
Balterfhaft in Holftein zugeficherten Penſionen bleibt den Ins 
tereffenten bewilligt. Die noch im Gewahrfam der k. k. öfterreichis 
fhen Regierung befindliche Summe von 449,500 Thaler dänifcher 
Reichsmünze in vierprogentigen Dänifchen Staat3obligationen, welche 
den Holfteinifhen Finanzen angehört, wird denfelben 
unmittelbar nad) der Ratifilation des gegenwärtigen Vertrags zus 
rüderftattet. Kein Angehöriger der Herzogthümer Holftein und 
Schleswig und fein Unterthan SI. MM. des Königs von Preußen 
und des Kaiſers von Oefterreich wird wegen feines politifchen Vers 
haltens während der legten Ereigniffe und des Krieges verfolgt, 
beunruhigt oder in feiner PBerfon oder feinem Eigenthum beanflans 
det werden. 

Art. 11 entipricht dem Artikel 4 des Präliminarfriedens; nur 
wird noch Hinzugefügt, daß die eine Hälfte der von Oeſterreich 
baar zu zahlenden 20 Millionen Thaler gleichzeitig mit dem Aus⸗ 
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tauſch der Natiflfationen, die andere Hälfte drei Wochen fpäter in 
Dppeln abaufiefern fei. 

Art. 12. Die Räumung dervonden preußiicden 
Truppen beſetzten öfterreihifhen Territorien 
wird innerhafb drei Wochen nad) dem Austauſch der Ratiftlationen 
des Friedensvertrages vollzogen jein. Bon dem Tage des Natifl- 
fationsaustaufches an werden die preußiichen Generalgouvernements 
ihre Funktionen auf den rein militärischen Wirkungskreis befchrän, 
fen. Die befonderen Beflimmungen, nah welchen diefe Räumung 
flattzufinden Hat, find in einem abgefonderten Protofolle feftgefekt, 
welches eine Beilage des gegenwärtigen Vertrages bildet. 

Art. 13. Alle zwijchen den Hohen vertragichließenden Theifen 
vor dem Kriege abgefhlofjenen Berträge und 
Uebereinfünfte werden, injofern diefelben nicht ihrer Natur 
nah durch die Auflöfung der deutichen Bundesverhältniffe ihre 
Wirkung verlieren müflen, hiemit neuerdings in Kraft gefeßt. Ins⸗ 
bejondere wird die allgemeine Kartellfonvention zwiſchen 
den deutfchen Bundesflaaten vom 10, Februar 1831 ſammt den 
dazu gehörigen Nachtragsbeftimmungen ihre Gültigkeit zwifchen 
Preußen und Oefterreich behalten. 

Jedoch erklärt die Laiferlich öfterreichifche Regierung, Daß der 
am 24. Sanuar 1857 abgeichloffene Münzvertrag durch die 
Auflöfung des ‚deutihen Bundesverbältniffes feinen mefentlichften 
Werth für Deflerreich verliere und die preußifche Regierung erflät 
fi) bereit, in Verhandlungen wegen Aufhebung dieſes Vertrags mit 
Oeſterreich und den übrigen Theilnehmern an demfelben einzune 
ten. Deögleihen behalten die hohen Kontrahenten ſich wor, über 
eine Revifioen des Handels, und Zollvertrages vom 
11. April 1865 im Sinne einer größeren Erleichterung Des gegen 
jeitigen Verkehrs fo bald als möglich in Verhandlung zu treten. 
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Einftweilen foll der gedachte Vertrag mit der Maßgabe wieder in 
Kraft treten, daß jedem der hohen Kontrahenten vorbehalten bfeibt, 
denfelben nach einer Auffündigung von fechd Monaten außer Wirks 
famfeit treten zu laflen. 

Nach Art. 14 endlich follen die Ratifilationen in einer 
Friſt von acht Tagen oder wo möglich noch früher zu Prag ausges 
wechſelt werden, 

Dem Briedendvertrage ward dem Art. 12 desfelben gemäß 
ein Protokoll über die Modalitäten der Räumung des öfter» 
reihifhen Gebiets und über die Art der Auswed 8% 
fung der Kriegdgefangenen und außerdem eine Erflä 
rung beigelegt, durch welche die fontrahirenden Parteien ſich vers 
pflichteten, die Herftellung einiger Ducchgehenden Eifenbahbnen 
über das ſchleſiſch-böhmiſche Gebirge zu begünftigen. 

Die Ratifllationen des Friedensvertrages wurden bereitd am 
29. Auguft zu Brag ausgewechlelt und alle Diejenigen Artikel, welche 
überhaupt einer fehnellen Erledigung fähig waren, wurden mit Außer, 
fter Rafchheit ausgeführt. 

Mit Erſtaunen fahen die an das Papier gemöhnten Völker 
Defterreiche, wie aus den Kellern der Bank zu Wien in kürzeflen 
Zeiträumen nah einander 20 Millionen Thaler in ſchönem blanken 
Silbergeld auftauchten, um auf lange Eifenbahnzüge verladen zu 
werden und alsbald jenfeitS der preußifchen Grenze zu verfchwinden. 

Die Auswechfelung der Kriegsgefangenen 
erfolgte gleichfalls ſchnell. In öſterreichiſchen Händen befanden ſich 
überhaupt nur etwa 1600 Preußen, die auf einmal zu Oderberg 
abgegeben werden konnten; dagegen war die Zahl der in die Hände 
der Preußen gefallenen Oeſterreicher ſo groß, daß man in dem 
eben erwähnten Protokoll ausdrücklich beſtimmen mußte, die Oeſter⸗ 
reicher ſollten immer nur in Staffeln von je 1000 M. am Ober 
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berger Bahnhof abgeliefert werden und es follten binnen 24 Stun 
den nicht mehr als ſechs ſolcher Staffeln einander folgen. Die ganze 
Operation dauerte ungefähr eine Woche. 

Auch die Räumung des öflerreichiihen Gebietd Seitens der 
Preußen erfolgte fehr prompt, jo daß am 20. und 21. September 
bereit3 die preußiichen Garden und fombinirte Bataillone ud 
Schwadronen ald Reprälentanten der übrigen Truppen ihren feier 
lichen Einzug in Berlin Halten konnten. 

Wie es übrigens mit dem „beitändigen“ Frieden und der bes 
fländigen Freund ſchaft zwilhen Preußen und Oefſterreich 
eigentlich gemeint fei, darüber wurden — auch fehr bald — einige 
Zweifel durch einen freilich noch nicht dageweienen Umfland rege. 

Der Kaiſer von Defterreih befahl nämlid — nach Berge 
ftelltem Frieden —, daß Diejenigen Regimenter, welche den 
König von Preußen, preußifche Prinzen und Preußen befreundete 
Fürften zu Inhabern hätten, die ihnen daher fommenden Benen- 
nungen ablegen follten. Die betreffenden Inhaber wurden alle 
ihrer Inbaberftellen enthoben. Unter denfelben war auch — der 
Großherzog von Baden, defien Truppen im beendeten Krieg an der 
Seite der Defterreicher gekämpft hatten! Wäre die Maßregel vor 
Ausbruch des Krieges getroffen, fo wären mindeflens die Italiener 
nicht in den Fall gekommen, in Südtyrol badifhe Soldaten zu 
vermutben. 


6. Der Stieden Preußens mit den filddveutfchen Staaten. 


Mit den füddeutfchen Staaten Baiern, BWürtemberg, 
Baden, Heffen-Darmfladt Hatte Preußen durch den 
Oberlommandanten der Mainarmee, General Manteuffe l, 
in den drei erſten Auguſttagen Waffenſtillſtandskonventionen abge⸗ 
ſchloſſen, welche weſentlich die Demarkationslinie feſtſtellten, dann 
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Privatentfchädigungen für in Berluft gekommene preußiſche Beamte 
und ſonſtige Unterthanen ausmachten, endlich die Räumung der 
Bundesfeſtung Mainz von ſüddeutſchen Truppen und den 
freien Ausmarfch der norddeutichen Kontingente mit Preußen vers 
bündeter Staaten aus den füdlichen Bundesfeflungen regelten. Die 
Waffenſtillſtände Tiefen bis zum 22. Augufl. 

In dem gegebenen Zeitraum wurden auch die Friedensichlüffe 
meift zu Wege gebracht; nur Darmfladt blieb noch im Rückſtand. 

Der Srieden mit Baiern ward am 22, Auguft zu Berlin 
unterzeichnet, preußifcher Seit von Bismark und dem früheren 
Bundesgefandten Savigny, bairiiher Seits von von der 
Pfordten und dem Grafen Bray- Steinburg. Der Vers 
trag enthält 18 Artikel, 

Art. 1 iſt die gewöhnliche Friedensformel; laut Art. 2 und 3 
zahlt Baiern an Preußen 30 Millionen Gulden Kriegskoſten⸗ 
entfhädigung in drei Raten, Die lebte Rate ſechs Monate 
nad Austauſch der Ratiflfationen. Art. 4 handelt vom flaffelmeis 
fen Rüdmarfch der preußifchen Truppen aus Baiern. Durch Ars 
tifel 5 teitt Baiern dem Präliminarfrieden von Nikolsburg 
mit Oeſterreich bei und erkennt deffen Beftimmungen befonders ins 
ſoweit fie ſich auf Die fünftige Konflituirung Deutfchlands beziehen, 
an, Art. 6 behält die NRegulirung der Eigenthumsverhältniffe des 
früheren Deutfhen Bundes einem befondern Abkommen vor. 
Art, 7 beftimmt den vorläufigen Sortbeftand des Zollverein 
vertrags von 1865 mit Vorbehalt fechsmonatlicher Auffündi- 
gung. Art, 8 febt alle früheren Verträge und Uebereinfünfte wieder 
in Kraft. Durch Art. 9 verpflichten fich die beiden Regierungen, 
den Eifenbahnverfehr zwifchen ihren Gebieten möglichft zu fördern 
und zu heben. Nach Art. 10 follen die Schiffahbrtsadbga- 
ben auf dem Rhein und Main von 1867 ab aufhören, foweit fie 
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bisher noch befanden. — Art. 11. fägı die bairiſchen Zeile 
grarhenflatienen, melde fib im Gebiet Des norddentiches 
Buntes und im Großherzogthum Seiten keiinden, an Preußen 
übergeben. Arı. 12. Baiern liefert die im Bamberger Ardiv 
befindliden Urkunden u. ĩ. w., melde eine beiondere und ausſchliej⸗ 
liche Beziehung auf Die ehemaligen Burggraten von Nürnberg um 
die Markgrafen von Brandenburg fränfiiber Linie baben, ax 
Preußen aus. Art. 13. Preußen erhebt Anſprüche auf Die Truhe 
in Düſſeldorf befindliche, ſpäter nad Münden gebrachte Ge⸗ 
mäldegallerie. Baiern wird drei deutihe Appellationsgerichte 
bezeichnen, aus denen Preußen eine wählt, welches den Schiedk 
fprud über feine Anſprüche fällen ſoll. Art. 14. Zur Wahrung der 
ftrategiichen und Verkehrsintereſſen findet eine Grenzreguli- 
rung flatt. Zu dem Ende tritt der König von Baiern an Preußen 
dad Bezirldamı Gersfeld, einen Bezirf um Drb und die Enflave 
Kaulsdorf ab. Art. 15. Unmittelbar nach der Ratifikation wird 
alles weggeführte Material von Staatd- und Privateijenbahnen 


freigegeben und nöthigenfalls in Hof, Lichtenfels und Ajchaffen 


burg abgeliefert. Art. 16 Handelt von der Auswechslung der Kriegs⸗ 
gefangenen. Nah Art. 17 erflattet Preußen an Baiern fofort 
33,000 Gulden in Obligationen, welche die preußifchen Truppen 
aus der Bruderfchaftsfafle des Vereins der Salinenarbeiter in 
Kiffingen entnommen Haben. Art. 18. Die Ratifilation erfolgt bin 
nen 12 Tagen. 

Beigefügt ward dem Vertrag ein befonderes Abfommen in 11 PBunf- 
- ten, welches die Berhältniffe der Uebergabe jener von Baiern ab 
getretenen Landestheile, dann der Räumung des bairifchen Ge 
biet8 und des Verfahrens mit den auf bairifchem Gebiet noch befind⸗ 
lichen Eurbeffifhen und naffauifchen Zruppen regelte. 

Mit Würtemberg ward der Frieden fhon am 13, Aus 
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guft zu Berlin abgefhlofien, preußiicher Seits von den ſchon 
genannten Bevollmächtigten, würtembergifcher Seits von dem Mis 
nifter von Barnbüler und dem General von Hardegg. 

Der Friedensvertrag enthält 10 Artikel. Art. 1 ift wie ge 
wöhnlich die Friedensformel. Nach Art. 2, 3 und 4 zahlt Wür⸗ 
temberg an Preußen binnen zwei Monaten acht Millionen Gulden 
Kriegsfoftenentfhädigung. Art. 5 handelt vom Rüd- 
marfh der preußiſchen Truppen vom würtembergifchen 
Gebiet. Die Artikel 6 und 7 entjprechen den gleichen Nummern 
des Vertrags mit Baiern, ebenfo der Art. 8 dem Artikel 9 und 
der Artikel 9 dem Artikel 5 des Vertrags mit Baiern. Art. 10 
jeßt die Auswechslung der Ratifikationen auf den 21. Auguſt. 

Der Friedensvertrag mit Baden, für Ddiefes von 
H. von Freydorf, für Preußen von Bismarf am 17. Aus 
guft zu Berlin unterzeichnet, enthält eilf Artikel. 

Die Artikel Ne. 1, 5, 6, 7 und 8 entfprechen ganz den 
gleichnumerirten des Vertrags mit Würtemberg, ebenfo die Art. 10 
und 11 den Artikeln 9 und 10 des Vertrags mit Würtemberg. 
Laut Art. 2, 3 und 4 zahlt Baden an Preußen binnen zwei Mo» 
naten 6 Millionen Gulden Kriegsfoftenentfhädigung. 
Art. 9 enthält die Mebereinfunft über die Aufhebung der noch bes 
flehenden Schiffahbrtsabgaben aufdem Rhein. 

Der Frieden mit Heffen-Darmftadt wurde erſt am 
3. September zu-Berlin unterzeichnet, preußifcher Seit von Bi 8» 
markt und Savigny, Heifliher Seit von Dalwigf und 
dem Legationsrati Hoffmann. 

Nah Art. 2, 3 und 4 zahlt Hefien-Darmfladt binnen zwei 
Monaten an Preußen 3 Millionen Gulden Kriegskoftenentichädis 
gung; die Art. 5, 6 und 7 entipredhen den gleichnumerirten . des 
Dertragd mit Würtemberg, Art. 8 und 9 den gleichnumerirten des. 
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Vertrages mit Baiern. Durch Art. 10 erklärt fi Heſſen⸗Darm⸗ 
fladt im Boraus mit dem Abkommen einverftanden, weiches Preußen 
mit dem fürfllichen Hauſe Zaris wegen Befeitigung des Zum 
und Taris’jhen Poftwefens trifft. In Folge Diefes Abkommens 
wird das gelammte Poſtweſen im Großherzogtfum Heſſen an 
Preußen übergehen. Art. 11. Heflen verpflichtet fih, in Mainz 
feine andere als eine preußiiche Telegraphenftation zu dulden und 
räumt Preußen auf feinem ganzen Gebiet das unbefchränfte Recht 
ein, Telegraphenlinien und Telegraphenftationen zu errichten. Art. 12 
entfpricht dem Artikel 10 des Vertrags mit Baiern, Art. 13 dem 
Artikel I des Vertrags mit Baiern. Nah Art. 14 tritt der Groß 
herzog von Hefien an den König von Preußen ab die Landgrafs 
ſchaft Hefien-Homburg einfchließlich des Oberamtsbezirks Meifen- 
heim, jedoch ausfchlieglich der beiden in der preußiihen Provinz 
Sachſen gelegenen beffenhomburgifchen Domanialgüter Hötensleben 
und Debisfelde; er tritt ferner ab von der Provinz Oberheſſen den 
Kreis Biedenkopf, den Kreis Vöhl einfchließlich der Enklaven Eimel- 
rod und Höringhaufen, den nordweftlichen Theil des Kreifes Gießen 
mit den Orten Frankenbach, Krummbach, Königsberg, Fellings 
haufen, Bieber, Haina, Rodheim, Waldgirmes, Naunbeim und 
Hermannftein und deren Gemarkungen, — den Ortsbezirk Rödel⸗ 
heim und den unter heſſiſcher Souveränetät flehenden Theil des 
Ortsbezirkes Niederslirfel, — Mit feinen ſämmtlichen nördfich des 
Mains liegenden Gebietstheilen tritt HeffensDarmfladt auf Grund 
des Neformentwurfes vom 10. Suni in den norddeutfchen Bund 
und das für diefe Gebietstheile auszufondernde Kontingent tritt 
unter den Oberbefehl des Königs von Preußen, Art. 15. Der 
König von Preußen tritt an den Großherzog von Heſſen bebufs 
Herftellung territorialer Einheit in Oberheflen ab a. von vormals 
kurheſſiſchem Gebiet den Diftrift Katzenberg mit den Örtfchaften 
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des achten Armeelorps geftellt,; Würtemberg hatte die Dfkupation 
Hohenzollernd vollzogen, freilich nicht allein, denn wie wir nad 
träglich erfahren haben, betheiligten fih an der Exefution and 
14 betrunfene Lindauer Bürger, welche die preußiſch⸗hohenzolletn'ſche 
Enflave Achberg, 11/, Stunden von Lindau, überflelen und zu 
Bundeseigenthum erklärten, für welche bundesfreundfiche Thet 
fie nun zur Belohnung den bayeriichen Gerichten überwieſen wer 
den find, 

Württemberg, wie Heffen-Darmfladt verdanken 
die glimpfliche Behandlung, weldhe fie erhielten, der vuffifchen 
Verwandtſchaft und Fürfprache, welche namentlich, für Ießteres fer 
ſcharf auftrat. ' 

Unter dem Fordern und Abhandeln verzögerte fid) eben da 
Friedensſchluß mit Heffen-Darmfladt fo lange Hat a 
etwas Haltbares geichaffen, indem er das Großherzogthum mit eimm 
Fuß auf füddeutfchen Boden, mit dem andern in den norddeutſchen 
Bund ftellte ? 

Der Reftitution Hobenzollerns an Preußen ift in deu 
Sriedensinftrumenten gar feine Erwähnung gethan, fie ift als eiw 
felbftverftändlihe Sache behandelt. Ebenfo ift aud das ausſchließ⸗ 
liche Befaßungsrecht der Preußen in Mainz nicht in dem Frieden! 
vertrage mit Helfen Darmfladt erwähnt; dieſe Angelegenheit war 
ſchon durch den Waffenftillftand erledigt, und am 26. Auguft rat 
ten bereits die erften Preußen — eine Brigade — in Mainz in ' 
wo ſich außer verfchiedenen Offizieren der früheren Feſtungsbehör⸗ 
den nur noch kurheſſiſche und naflauifche Truppen befanden. 

Wie Preußen dazu fam, über kurheſſiſche, nalfauiide 
und frankfurtiſche Diftrifte zu Gunften Hellen-Darmfladıd 
zu verfügen, werden wir demnächſt jehen. 
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der Franzoſen das lombardosvenetianifche Königreich abge 
treten bat, — und nachdem feinerfeit8 S. Maj. der Kaiſer der 
Sranzofen fi bereit erflärt Bat, die Vereinigung befagten 
Iombardifchsvenetianifchen Königreichs mit den Staaten ©. Mei. 
des Königs von Italien anzuerkennen, unter Vorbehalt der Zuſtin⸗ 
mung der gehörig befragten Bevölferungen, — fo haben u. f. m 
u. f. m.” 

Der Inhalt der eigentlichen Sriedensartifel ift dann folgender: 
Art. 1. Die Friedensformel, Art, 2 verordnet fofortige Auswecht⸗ 
fung der Gefangenen. Art. 3. ©. Maj. der Kaiſer von Defter 
reich flimmt der Vereinigung des Iombardifchsvenetienifchen König 
reih8 mit dem Königreich Italien zu. Art. 4. Die Grenze dei 
abgetretenen Gebiets ift Durch die gegenwärtigen Ber 
waltungsgrenzen des lombardifch-venetianifchen Königreichtß 
beftimmt. Art. 5. Die Räumung des abgetretenen Gebiets beginnt 
fogleih nad Unterzeichnung des Friedens und unter näher zu ver 
einbarenden Modalitäten. Art. 6. Die italienifhe Re gies 
rung übernimmt zu ihren Laſten 1. den Theil des Monte 
LombardosBeneto, welcher, Iaut der Mailänder Konvention ver ' 
1860 und in Ausführung des Art. 7 des Züricher Vertrags, Oeſter 
reich verblieb; 2. Die Schulden, welche vom 4. Zuni 1859 bis zum 
Abſchluß des gegenwärtigen Vertrags zum Monte Lombardo⸗Venet⸗ 
binzugefommen find; 3. die Summe von 35 Millionen öſterreichi⸗ 
fhen Gulden in Baar als Antheil Benetiens an der Anleihe von 
1854 und als Bezahlung des nicht transportablen Kriegsmateriale 
Art. 7. Die Auseinanderfegung wegen der beiden erften Bunte dei 
Art. 6 wird eine befondere Kommifflon übernehmen. Art. 8. Die it 
lieniſche Regierung tritt in die Rechte und Pflichten der öfterreidt 
ſchen Regierung bezüglich aller Berwaltungsfontrakte für das Venetia⸗ 
niſche ein. Art, 9 betrifft Die Auseinanderfegung über Die von 
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reichiiche Kommiflär, General Möring, übergab dem franzöfs 
ſchen Kommiſſär, General Leboeuf, die Gemeinden u. f. w. 
Der General Leboeuf gab den Gemeinden ihre „Freiheit“, darauf 
folgte die Volksabſtimmung — das Plebiszit, — welche natürlid 
in Webereinftimmung mit der geftellten Frage fih für den Anſchluß 
Benetiens an das Königreich Stalien unter Biltor Emanuel und deſſen 
Nachfolger ausſprach. Und — die Sache war jo ungefähr abgemacht. 

Bemerfenswerth fcheint und nur, daß während Der Frieden 
unterbandlungen die wahrhaft gräulichen Unruhen auf Sicilien 
ausbrachen, daß in derielben Zeit die zu Antibes formite 
päpſthich franzöſiſche Legion zu Rom einzog — „um die 
Ausführung der Räumungskonvention von 1864 vorzubereiten” — 
und daß auf der Inſel Sardinien eine lebhafte „Agita⸗ 
tion” für den Anſchluß an Frankreich bemerkbar ward. — 
Aber das find ja nur Streiflichter, die auf nachfolgende Ge⸗ 
ſchichten fallen! 

Ein wirflider Gewinn für dag Königreich Italien 
liegt in der nun erfolgten Anerkennung Oeſterreichs. 


8. Beginn der. Konflituirung des neuen norddeutfchen 
Bundes. 


Ter norddeutfhe Bund follte nad dem allgemeinen 
Plane, wie er in dem Reformentwurf vom 10. Juni hervortritt, 
fo wie in den Forderungen, die am 15. Sunian Hannover, 
Kurheſſen und Sachſen geſtellt wurden, aus Preußen ald 
dem Hegemonenflaate und den Eleineren deutichen Ländern nördlid 
des Erzgebirgs und des Mains ald Staaten mit beſchränkter Sow 
veränetüt beftehen. 

Durch den Krieg hatte fih Manches geändert, es fragte ſich, 
ob Preußen nad demfelben ebenjo eintreten folle, als es vor 
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6. Die Dauer des Bündniffes ift bis zum Abſchluß des neuen 
Bundesverhältniſſes, eventuell auf ein Jahr feftgefegt, wenn der 
neue Bund nicht vor Ablauf eines Jahres geichloffen fein follte. 

7. Der vorläufige Bündnißvertrag foll ratifizirt und die Ra—⸗ 
tifikationsurkunden follen fo bald als möglich, ſpäteſtens aber inner 
halb drei Wochen vom Darum des Abſchluſſes an in Berlin aub 
gemwechjelt werden. 

Dem preußiihen Landtage ward von der Negierung dus 
Reichswahlgeſetz für das zu berufende Parlament vorgelegt 
und mit fleinen Modiftfationen von jenem angenommen. 

Außerhalb des vorläufigen Bündniſſes blieben von den 
für den norddeutichen Bund beftimmten Staaten jeßt nur ned 
Reuß ältere Linie, SahfjfensMeiningen und dei 
Königreich Sachſen. 

Die Regentin Karoline von Reuß, eine eben ſo kluge 
als eigenſinnige Frau, legte ſich bald zum Ziele. Statt einer Kriege⸗ 
entichädigung verpflichtete fie fich bei ihrem Kintritt in den nord» 
deutſchen Bund einen Beitrag von 100,000 Thalern an Die preu 
ßiſche Milttä-Wittwen- und Invalidenfaffe zu zahlen, und um diefe 
Summe zu deden, machte fie eine Anleihe von 120,000 Thaler, 
10 daß auch fie von der Sache einen angenehmen Vortheil Hatte. 

Mit Sahfen-Meiningen erfolgte die Ausgleichung 
dadurch, daß am 20. September der Herzog Bernhard Erid 
Freund, der fih nicht dazu bequemen Eonnte, die neuen Jw 
fände anzuerfennen, die Regierung feines Ländchens niederlegt, 
die er volle 45 Jahre geführt Hatte, und fie feinem Sohne Georg 
übertrug. „Die Regierung, — fügte der alte Herzog in feinen 
Abſchiedsproklam, — geht auf meinen Sohn, den Erbprinzen Gert 
über, dem Gott beiftehen möge auf feinen ſchweren Wegen. Dev 
jelbe tritt mit rüſtiger Kraft in die neue Zeit und wird fid 











472 


zügliche Verträge der allgemeinen Ordnung des Poftwefent 
für den norddeutfchen Bund vorgreifen zu wollen; nach Art. 17 
gehen alle fächflihen Telegrapben an Preußen über; vor 
behalten ift, Daß alle Depefchen des ſächfiſchen Königshauſes und 
der Öffentlichen Behörden gegenüber Privatdepeichen Diefelben Bor 
züge haben, wie fie beziehungsmeife in "Preußen beftehen. Den 
fächftihen Eifenbahnverwaltungen wird ein Betriebötelegraph zur 
Benutzung gefichert. Nach Art. 18 wird das Salzmonopol in 
Sachſen aufgehoben, fobald dies in Preußen auch geſchieht. Art. 19 
handelt von einer vollftändigen Amneftie für alle Perfonen, die 
fih während des Kriegszuftandes nach einer oder der andern Seite 
bin fompromittirt haben. Art. 20 überträgt das ausſchließliche 
Recht der Aufhebung zc. an den geiftliden Stiften vo 
ehemals, an denen Sachen noch einen Antbeil hatte, auf den 
König von Preußen. Art. 21 feßt die Auspfarrung veridhie 
dener preußiicher Gemeinden aus fächfiichen Parochieen, zu denen 
fie bisher gehörten, feft. Art. 22 Handelt von der Zurückgabe weg 
genommenen fächflihen Staatseigenthums, und Art. 23 beftimmt, 
daß die Ratifikationen des Vertrags fpäteftens bis zum 28. Oktober 
ausgewechfelt werden follten. 

Bon den befonderen beigefchloffenen Protofollen ordnet das eine 
näher das Verhältniß der Diplomatifhen Vertretung 
bei auswärtigen Staaten, infoweit fie einerfeit® Sachen noch ver 
bleiben, andererfeit8 auf den zu gründenden nmorddeutichen Bund 
übergeben foll; ein anderes handelt von den militärischen Verhält⸗ 
niffen, die zu näch ſt in Sachen eintreten werden. Danach wird 
in der Hauptjache die Feſtung Kö nigftein den Preußen über 
fiefert, welche Garniſon bineinlegen. — Dresden, während 
der Kriegszeit in einen preußifchen feften Plab verwandelt, behält 
nach dem Friedensſchluß eine halb preußiſche, Halb füchjtiche Des 
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Regierungen, die Kammermwahlen auch zu einer Art von „Geſchäft⸗ 
hen” geworden find, da eine große Zahl von vernünftigen und 
gerade von den Leuten, welchen die Einheit Deutichlands 
wahrhaft und immer am Herzen lag, gefep lich noch immer aus⸗ 
geſchloſſen ift von der Wählbarfeit, bei dem Mangel einer wir 
lichen Preßfreiheit und wirklichen Berfammlungsfreiheit, darf man 
fih von dem norddeutfhen Parlament nichts verfprechen. 

In zwanzig Jahren vielleicht fann, wenn nicht große gemalt 
fame Ummälzungen dazwifchen treten, von den Direften, all» 
gemeinen und heimlichen Wahlen für ein deutſches Par⸗ 
lament etwas Vernunftiges erhofft werden. 

Die Geſchichte hat kein Ende, aber die Geſchichten, welche 
in Büchern erzählt werden, müſſen ein Ende haben, und ſo ſchlie⸗ 
Ben wir unfer Buch mit dieſer Hindeutung auf künftige Ereigniffe 

Vermochten wir dad, was wir wollten, fo haben wir eine 
wahre Gefchichte dieſes Krieges von 1866 niedergefchrieben, und 
haben ein Weniged dazu beigetragen, Die deutichen Stämme unter 
einander durch die einfache Darlegung der Wahrheit zunähbern, 
flatt fie einander zu entfremden. 

Sedenfalls ift nun unferer Hoffnung und unferer Ueberzen⸗ 
gung nad) endlih einmal das Fundament für die volle und 
vernünftige Einigung Deutſchlands zu einer Einheit gelegt, wenn 
wir auch feineswegs die Meinung der Optimiften theilen, daß 
diefe Einheit jept ohne fernere Kämpfe werde erzielt werden. 


Andang. 


I. 


Eine große politifhe Ummwälzung muß ſtets Rechte und Intereſ⸗ 
fen verlegen; ohne das ift fie nicht möglich. Es ift in der Gefchichte 
nur felten vorgefommen, daß Einzelne und ganze Klaffen großherzig 
ihre hiftorifchen Rechte freiwillig der Gefammtheit und deren Interef- 
fen zum Opfer braten. Meiftentheild ftemmten ſich wie die Einzelnen, 
wie die Klaſſen der Macht der Umflände fo lange entgegen als fie 
konnten und, aud) befiegt, erkannten fie die neue Geftaltung nicht an, 
fondern proteftirten gegen diefelbe. 

Die italienifhen Fürften, weldhe im Jahre 1859 und 1860 
ihre Länder im Intereſſe der Herftellung einer nationalen ftaatlichen 
Einheit verlieren mußten, erhoben fid) dagegen mit feharfen Proteften 
und haben diefelben bis auf die heutige Stunde nicht eingeftellt. Wenn 
der Boden für fie auch immer ungünftiger geworben ift, Haben fie 
doch noch lange nit alle Hoffnung aufgegeben, daß auch für fie 
noch einmal wieder ein günfliger Moment kommen körme. Die Hoff- 
nung namentlih des Königs von Neapel ift keine paffive; fie 
zeigt fich bis heute fehr lebendig in den Ereigniffen, wie diejenigen des 
September 1866 in Palermo. | 

Alles dies ift naturgemäß; ebenjo naturgemäß iſt es, daß nad): 
bem Preußen den günftigen Moment ergriffen hat, durch direkte Anne- 
zionen fich zu vergrößern und fo einen wahrhaft Iebensfähigen Macht: 
fern jenes einigen, einheitlichen Deutfchlands zu bilden, welches damit 
wirklich aus dem Gebiet der Träume und unvolllommenen Berfuce 
ber Realität plöglich näher gerüdt ift, die Fürften und regierenden 
Behörden, welche im Intekeſſe diefer neuen Geftaltung bepofledirt wer- 
den mußten, dieſes nicht ruhig hinnahmen, fondern für Fünftige Zeiten 
fich ihre verlornen Rechte vorbehielten. 

Mit den übrigen hat die preußifche Aegierung nicht viel zu thun; 

Rüftow, d. Krieg. 1866. 32 
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ihr wichtigfter Feind unter. den entjegten Fürften ift der König von 
Hannover. 

Während der Kurfürft von Heffen durd bie Zuſicherung 
perfönlicher Vortheile fich leicht hat beſtimmen laſſen, mit ziemlicher 
Geräuſchloſigkeit vom Schauplag abzutreten und fein Gefängniß in 
Stettin mit der angenehmen Muße eines mohlthuenden Privat 
lebens zu vertaufchen, hat der König Georg von Hannover vom 
Wien ans ein heftiges Manifeft geſchleudert, eine Brandfadel, bie 
ficherlich von dem warmen Vertheidiger Tillys angezündet worben ift, 
wenn ihm auch der Brandftoff dazu von anderer Eeite geliefert wurbe. 

Es ift nicht zu beforgen, daß fih in dem ruhigen Hannover 
eine Brigandage nach Art der neapolitanifchen entwidle, und es 
ift zu hoffen, daß Preußen auf dem Wege einer ruhigen und gemäßig- 
ten Uniftfation die Wiberftände überwinde, die ihm jet entgegentreten. 
Aber es ift nicht gleichgültig, in welcher Zeit dieß gefchehe. Se 
früher deſto beffer. Unnüger Widerftand reizt oft die neuen Herr 
fcher, insbefondere dann, wenn fie fi) guter Abfichten bewußt find, — 
verführt fie dann zu übereilten Maßregeln, reizt dadurch auch bie 
Gegenpartei und vergrößert diefelbe, — und die wahre Beruhigun; 
der Gemüther, im Intereſſe des Ganzen wünſchenswerth, wird damit 
„binausgefchoben. 

Man müßte die Gefchichte wenig fennen, wenn man auf bab 
Schüren innerer Brände von außen ber einen zu geringen Werth 
legen wollte. 

Der König von Hannover, indem er wiederholt und immer 
wiederholt an die Hannoveraner gegen Preußen appellirt, Tanz 
fich dabei auf Borurtheile feiner früheren Untertanen fügen, melde 
— fo wenig fie vor dem ruhigen Berflande beftehen — doch, meil 
einmal bie.Völfer nicht „lauter Verſtand“ fein können, ein gemaltiges, 
thatfächliches Gewicht erlangen. Er kann fi auch auf viele Interel 
fen flügen. Und wenn wir davon reden, fo haben wir nicht blot 
die Hoflieferanten oder den armen Adel im Auge, welder, indem er 
felbft den Thron fügt, fi) wieder von ihm unterflügen laſſen will 
Wir denken vielmehr dabei an ein Intereffe, welches mehr, als ge 
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wöhnlich bemerkt zu werden pflegt, mit dem Anſpruch eines geiſti⸗— 
gen auftritt. | 

Cäfar fagte, er wolle lieber der erfte in jenem armen Alpen- 
dorfe, als der zweite in Rom fein. Dergleichen Cäſars gibt es 
nun gewaltig viele; Kirchthurmspolitiker aller Art, die Haupiſtützen der 
Kleinftaaterei. Im großen Staaten müffen fie nothwendig verſchwin⸗ 
den, — und meil diefed dad größte Unglüd für fie wäre, verfchwin- 
den zu müflen, wo, um nicht zu verſchwinden, eine reelle Auszeich— 
nung irgend welder Art verlangt wird, ftügen fie mit allen 
ihren taufendfüßigen Kräften die Rleinftaaterei. 

Für ihre Beftrebungen führen fie an, daß die vervielfachte Mög⸗ 
fichkeit, „heraufzufommen“, viele Kräfte in Bewegung fege und belebe. 
Und das darf man nidht fo ohne Weiteres verneinen. 

Aber wohl darf man behaupten, daß je meiter die materielle 
Entwidlung der Welt fortgefhritten ift, — melde fih namentlich 
in der Verminderung der Verkehrsſchranken dofumentirt, defto weniger 
von den Vottheilen der Kleinftanterei geblieben ift, defto mehr von ihr 
nur bie grellen Schatten eines jeder Entwidlung feindlihen, um fo 
anmaßenderen und unterdrüderifchen, je unbedeutenderen, Dorfmagna⸗ 
tenthums übrig geblieben find. 

Der König von Hannover Hat fih nicht damit begnügt, fich 
auf Vorurtheile und auf Intereffen zu berufen, die mit den feinigen 
zugleich verlegt fein fonnten, er hat auch Preußen und einen feiner 
Berbündeten der Täuſchung in derjenigen Zeit beſchuldigt, melde 
der Kapitulation der hannoverifhen Truppen vorausging. Diefes Mit» 
tel zur Aufregung ift nicht ungefchidt gewählt. Indeſſen gibt e8 uns 
doppelte Beranlafjung zur Mittheilung des nachfolgenden Atenftäde, 
deffen Benutzung uns geftattel worden ift. Diefes hiftorifche Dokument 
bat, abgefehen von den Nachrichten, die e8 über die Truppenbewegun- 
gen gibt, eine unfchätbare und von feinem anderen zu erreichende 
Bedeutung dadurch, daß es niebergefchrieben wurde gleichzeitig mit und 
theilweis unmittelbar nad den Begebenheiten, alfo keines wegs 
unter dem Eindbrude einer Gereiztheit, welde wohl ſpä— 
ter in Folge der bannover’fhen Angriffe entfichen 
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Lonnte, baß es eine einfache jedes Schmuckes einer etwaigen „Biete 
theidigung“ entlleibete „Erzählung“ ift, welche, zufammengehalten mit 
dem, was wir gleihfalls nad; authentiſchen Duellen fon im 3. Heft 
über die hannover'ſche Angelegenheit vorzubringen im Falle waren, 
eıne volfländige Anfllärung über jene wichtige Epifode der deutſchen 
Geſchichte Liefert, melde eben Epiſode bleiben möge. Vielleicht trägt 
zır Erfüllung dieſes Wunſches unfere Behandlung der Sache Einiges 
bei, ebenfo wie die Mittheilung, die wir nun ohne Weiteres folgen 
laſſen, der 
Relation 
tes Herzogs Ernfi von Sadhfen-KoburgsGotha über bie 
Dperationen des hbannover’fhen Truppenkorps. 

Am frühen Morgen ded 20. Yuni meldete mir Dberft von 
Fabeck in Gotha, daß er nad einem telegraphifchen Befehle von Berlin 
ein Kommando nah Markſuhl zur Zerftörung der Werrabahn zu 
fenden und mit feinem Regimente ſowie einem Detachement der Er 
fuster Garniſon nad) Eifenadh per Eifenbahn zu gehen habe, um fih 
dem etwaigen Anmarfch der Hannoveraner entgegen zu ftellen. 

Das Detadhement aus Erfurt beftand aus 3 Landwehrbataillonen 
und der Ausfallbatterie (2 Schepfünder und 2 Fünfpfünder Ha 
bigen), dazu die Erfagihwadron des 12. Landwehr-Hufarenregimente 
(Premierlieutenant Schmig). Die Landwehrbataillone waren mit Minik 
gewehren ausgerüftet a Mann 15 Patronen. Die Ausfallbatterie führte 
nur die Progmunition mit fid). 

Am 20. Abends waren biefe Truppen mit dem Koburg-⸗Gothai⸗ 
[hen Regiment, welches an diefem Tage feine Reſerven und be 
Pferde zur Mobilmahung in Gotha empfangen hatte, in Eifenod 
vereinigt. 

Das 1. Bataillon Gotha, dazu ein Landwehrbataillon, 1 Im 
Urtillerie, 1 Zug Hufaren nahmen noch im der Naht eine Avantgarde⸗ 
Stellung auf der Straße gegen Kreuzburg, ungefähr 4000 Schritte 
vor Eiſenach, unter Oberftlieutenant von Wefternhagen. 

Un demfelben Tage war in Folge eined Befehle von Berlin cu 
Parlamentär (Hauptmann von Ziehlberg) zum König von Hanne 
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geihidt worden, um wegen Waffenftredung zu verhandeln, da fie 
cernirt feien. 

Am 21. Mittags erfolgte die Ablöfung der Avantgarde, die 
anderen Truppen lagerten zum Theil am Bahnhof, zum Theil waren 
fie in der Stadt einquartiert. Im Laufe des Vormittags des 21. gingen 
telegraphifche Nachrichten ein, wonach die Hannoveraner ſoeben in 
Heiligenſtadt eingerückt waren und den Telegraphen okkupirt hatten, 
Andereirſeits erreichte ben Dberft von Fabel ein Schreiben des Ge⸗ 
neral8 von Glümer mit der Mittheilung, daß der General feine Bri⸗ 
gabe bei Kreuzburg konzentrire, um bon da nad) Umfländen zu 
operiren. 

Der Oberſt von Fabel nahm an, daß der Feind durch Hin» und 
Hermärfhe uns über den Punkt feines Durchbruch würde irre zu 
führen fuchen und behielt feine Aufmerkſamkeit auf Kreuzburg gerichtet. 
Am 22. Juni gegen Mittag kam bie telegraphifche Nachricht von 
Mühlhauſen an mic, daß die Avantgarde bes Feindes dafelbft eins 
rüde. An demfelben Morgen war Oberft von Fabel von Eifenad) 
aufgebrochen in ber Richtung nah Mihla; er hoffte mit General 
Glümer die Verbindung zu finden und mit ihm gegen bie. Chanffee 
Mühlhaufen-Langenfalza vorgehen zu fünnen. (Die Verbindung mit 
General Glümer wurde nicht hergeftellt und von feinem Anmarſch war 
auch nichts zu erfahren.) Am Nachmittage meldete fich bei mir Ritt 
meiſter von Wydenbrück, ber mit einer Eskadron Landwehrdragoner 
von Erfurt aus eine Nekognofzirung in die Gegend nad) Yangenfalza 
gemadt Hatte; er nahm mit feiner Schwadron Quartier in der Stadt. 
Ich ließ fofort einen Theil der Mannfchaft wieder ausrüden und bes 
gab mic mit dem Rittmeiſter auf die Straße von Langenfolza, um 
bei Warza und den daneben gelegenen Höfen eine Feldwache aufzus 
ftellen, und ordnete Nachtpatrouillen an. 

Gegen Abend ſchickte ich den Oberftlientenant von Reuter nad) 
Eifenah, um fih nad) dem Stand ber Dinge zu erkundigen und 
eventuell das Detachement Fabel nach Gotha zurüdzuziehen, 

In Eifenach fand der Oberftlieutenant von Reuter das Detache⸗ 
ment Fabel fehr fatiguirt von feinem Vormarſche zurückgekehrt. Weder 
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vom Feinde noch vom General von Glümer war Etwas in Erfahrung 
gebradjt worden. Ein Landruchrbataillon (Detinger) war in Kreuzburg 
geblieben, ein anderes (de Niem) auf Borpoften gegen Mihla. 

Der Telegraph in Tangenfalza war noch thätig und meldete: eine 
feindliche Avantgarde in Großengottern, Nah ber Rage ber Ding 
ſchien die Nichtung des Feindes in der Wahl zwifchen Eiſenach unb 
Gotha noch nicht fo feſt beftimmt, daß eine fofortige Verſetzung dei 
Detachements von Eiſenach nad) Gotha geboten war. | 

In der Nacht erhicht ich aber bie Nachricht, daß der Feind Bor 
poften bis gegen Warza norgefandt habe unter Abfperrung von Langen 
falza, deffen Telegraphen er ungeftört fortarbeiten ließ, während flat 
Kolonnen vor der Stadt links auf Dölftäbt ausgebogen wären, wahr 
fheinlih um zwifhen Gotha und Erfurt durchzubrechen. 

Auf diefe Nachricht Hin ließ ich fofort eine Lolomotive heizen und 
fuhr perſönlich nach Eiſenach, um Oberſt Fabel zu inftruiren. 

23. Juni. Es ſchien mir geboten, bem Feinde mittelft der Eifew 
bahn zuvorzufommen. Nachdem id) Lieutenant von Goslar mit Ertre 
poft über Kreuzburg audgefandt, um General Glümer aufzufuden 
und ihn zum Nahrüden auf Eiſenach vefp. Gotha aufzufordern, lich 
ih mit Tagesanbruch allarmiren. Die Bahnzüge waren inzwifden 
bereit gehalten und Alles fo angeordnet, daß ſchon gegen 8 Uhr früf 
der Dberft von Fabel mit feinen Truppen in Gotha eintreffen fomate. 
Zwanzig Minuten nad) 8 Uhr ftand befagter Oberſt mit den Truppen 
an ber Chauſſee nach Yangenfalza, 

Es gieng bier die Nachricht ein, daß der Feind nur Youra 
gierungs⸗Detachements nad) links entfendet habe, während er mit feinm 
Hauptfräften in ben Dörfern zwiſchen Langenfalza und dem Hairich 
fantonnirte. 

Unter dem Schuge einer Vorpoftenftellung wurden die ‘Truppen 
nunmehr in Gotha einquartiert. Doc ſchon den Nahmittag wirkt 
gemeldet, daß die feindlichen Kolonnen über Tüngeda auf Wangenheis 
(11/5 Meile von der Stadt Gotha) pormarfdirten. 

In Folge deifen wurde allarmirt und das Detadhement nahm 
Stellung bei Remſtädt, das Füfilierbataillon Koburg in Kompagric⸗ 
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tolonnen auf den Grenzberg vorgefhoben. Am Nachmittag Tangten per 
Eifenbahn die beiden veitenden Batterien de8 Majors Pegel, von 
Dresden lommend, auf dem Bahnhof von Gotha an. Ich hatte fie 
dorten erwartet und führte fie felbft in eine geeignete Stellung auf 
der Straße von Goldbach vor. Zu gleicher Zeit erhielten wir per 
Eifenbahn von Berlin das 4. Garderegiment zu Fuß als Succurs 
(1 Bataillon war davon in Weimar zurüdgelaffen worden). Ich ließ 
dasselbe fofort nad, Eiſenach durchfahren, um diefen Plag zu ſichern 
und befahl, eine ſtarke Feldwache bei Sättelftädt am Hörfelberge auf- 
zuftellen. 

Bon dem Anmarſch der feindlichen Kolonnen war vom Grenz» 
berge aus nichts zu bemerken. Nur unfere Kavallerie-Vedetten wurden 
ab und zu mit feindlicher leichter Kavallerie hHandgemein, wobei nicht 
unerheblihe Bermundungen vorlamen. Noch ehe und die Dunkelheit 
zwang, die eingenommene Stellung zu verlaffen, erfchien ein Parla⸗ 
mentör vor dem Oberſt von Fabel — Major Yacobi vom hannöver> 
fchen Generalſtab — mit Legitimation des Generals von Arnfchild, 
worin auf die Sendung des Hauptmannd von Ziehlberg Bezug ge- 
nommen war; derfelbe fei bis jet wegen mangelnder Legitimation im 
banndver’fchen Hauptquartier zurüdgehalten worden, man fei aber bes 
reit, nunmehr zu Unterhandlungen überzugehen. 

Demgemäß marſchirten die Truppen in ihre Quartiere zurüd. 

Ich ordnete jedod an, daß die Eingänge der Stadt zu verbartis 
fadiren wären und bie Vorſichtsmaßregeln zu verboppeln, da über 
Waffenruhe und PVerbleiben in den Stellungen nichts feftgefegt war. 

Der Major Yacobi begab ſich mit dem Oberſt von Fabel nad) 
dem Zelegraphenburean in Gotha, um dort in der nun folgenden 
Nacht mit dem General von Moltke telegraphifch zu verhandeln. 

Er verblieb bis gegen Morgen und fahr dann wegen mangelnder 
Antwort zurüd, nachdem er das Verlangen geftelt, daß man hans 
növer’fher Seitd von dem Thatbeftande der Cernirung Augenſchein 
nehmen dürfe. 

24. Yuni. Am Vormittag des 24. gegen 11 Uhr Lehrte‘ Major 
Jacobi nad; Gotha zurüd; mit ihm kam Oberft Dammers, Generals 
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abdjutant bes Königs, um meine Vermittlung bei Er. Majeftät, dem 
Könige von Preußen, in Anfpruh zu nehmen; Tammers hatte kurz 
vorher nah Berlin telegraphirt. 

Ih erklärte mi zur Vermittlung bereit und befürmwortete nad 
Berlin die mit Oberſt Dammers verabredeten Artifel, wonach den 
Hannoveranern freier Abzug nah Süden gewährt wurde, mit ber 
Berpflihtung der Neutralität für ein Jahr und des Aufenthalts ber 
hanndver'ſchen Armee an denjenigen Punkten, welche der König von 
Prengen beftimmen werde. Hierauf zuflimmente Antwort aus Berlin, 
nur wurde Garantie verlangt für die Neutralität. 

Kaum hatte fi Oberſt Dammers mit diefen Bedingungen ent, 
fernt, als der hannöver’jhe Rittmeifter vd. d. Venſe von ben Garde 
bufaren eintraf, um die Verhandlungen wegen der außgebliebenen Ant 
wort abzubreden und die Unterhändler zuräüdzurufen. 

Gleichzeitig erfolgte von Eifenach die Meldung des Oberſt v. d. 
Dften: die Stadt Eifenah würde hanndver'ſcher Seits bombarbirt 
werden, wenn dem König von Hannover mit feiner Armee nicht freier 
Durdzug nah Süden geftattet werde. Auf diefe Meldung reiste 
Major von Jacobi fofort wieder ab, in Begleitung des Nittmeifters 
v. d. Benfe, um feinen König aufzufuden und die Sachen zu 
retabliren. 

Es kam nun Alles auf den Erfolg meiner Bermittlung an. 

Major Jacobi kehrte gegen 6 Uhr zurüd, ohne den König ge 
funden zu Haben; bald darauf aud wieder Nittmeifter v. d. Benfe 
mit der am mich fchriftlich gerichteten Antwort des Könige auf bie 
Bedingungen, welche Oberſt Dammers mitgenommen hatte. 

Der König lehnte ab wegen ber vom Grafen Bismarf geforderten 
Garantie, wollte aber gern mit dem inzwifchen aus Berlin mir ans 
gemeldeten Generalabjutanten von Alvensleben unterhandeln zur Ber 
meidung des Blutvergießens. Gegen 7 Uhr Abends traf der General 
adjutant von Alvensleben in Gotha ein. Unter den obmwaltenden Um 
fländen hielt er es nicht für geeignet, fi zum König von Hannover 
zu begeben, vielmehr überließ er es dem Lebteren, zu ihm nach Gotha 
zu fhiden, im alle er noch verhandeln wolle. Mit dieſer Mitthei⸗ | 
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fung wurde der Nittmeifter v. d. Venſe in das hannöver’fche Haupt⸗ 
quartier entlaffen. 

Unterdeß fandte ich den Lieutenant von Hohmädter vom 7. Ars 
tillerieregiment ab, um ben General Beyer aufzuſuchen. Derfelbe findet 
Legteren um Mitternaht im Biwak vor Kreuzburg, don wo ber 
General fofort nad) Eiſenach aufbridt. 

Während der Verhandlungen diefed Tages Hatte der Feind wiederum 
feine Marſchrichtung geändert und anftatt direft auf Gotha vorzurüden, 
fuchte er augenfcheinlich durd) feine Richtung anf Mechterſtädt zwifchen 
Gotha und Eiſenach durchzubrechen. Er befetste obige® Dorf mit feinen 
Bortruppen und zerftörte die Eifenbahn und den Telegraphen. Auch 
fucgte er in den Paß von Sättelftädt einzudringen, wurde aber hier 
von der 1. Kompagnie des A. Garberegimentd zu Fuß mit Verluft 
einiger Todten und Verwundeten zurüdgemiefen. 

Die Avantgarde des Feindes ftand am Abend in Haina, fein Gros 
bimafirte bei Großenbehringen, wofelbft der König in Quartier lag, 

Die telegraphifche Verbindung zwifchen Gotha und Eifenach ging 
nunmehr über Berlin. 

Eine Erklärung für die mwechfelnden Entfchlüffe des Hannovers 
fhen Hauptquartierd an dieſem Tage findet fid) wohl darin, daß nad 
Abfendung der Bevollmächtigten die Nachricht von der ſchwachen Bes 
fegung Eiſenachs mit nur 2 Bataillonen zum Feinde gelangte. Daher 
die Sendung des Rittmeiſters dv. d. DVenfe, daher die Bedrohung 
Eiſenachs durch ein Bombardement und der Vormarſch gegen die 
Eiſenbahn, daher endlich die Ablehnung der Bedingungen, welche ber 
feindliche Benollmächtigte felbft an "General von Moltke telegraphirt 
batte unter dem nichtigen Vorwande der Garantie⸗Forderung von 
Seite Preußens. 

Hierbei verdient außerdem bemerkt zu werden, daß in der legten 
Nacht, während Major Jacobi auf Grund feiner Vollmacht von Gotha 
aus telegraphifch mit General von Molike verhandelte, der hannovers 
ſche Ardivrath Dr. Onno Klopp, nad) deffen eigener fpäteren Ausſage 
in den bayerifchen Zeitungen, in das bayerifhe Hanptquartier gefandt 
wurde, um die Bayern zum Anmarſch aufzufordern. 
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25. Juni. Am Morgen bed 25. Juni hatten wir im Gotha 
die Nahriht, daß bie Generale von Göben und Beyer in Eifenad 
eingetroffen wären, 

General von Alvensleben ließ an diefem Morgen eine Stellung 
zur BVertheidigung von Gotha nehmen, bis weitere Berftärkungen ihn 
zum Angriff berechtigen würden. 

Gegen 7 Uhr traf aber wiederum der Oberſt Dammers ein mit 
Königlicher Equipage, um den General von Alvensleben zum König 
einzuladen und mitzunehmen. 

Der General fuhr zu den Verhandlungen hinaus, gewährte dem 
König 24 Stunden Bedenkzeit in Betreff feiner Bedingungen und ge 
ftand eine Waffenruhe mit dreiftündiger Kündigung zu. 

Bon diefem Umſtand feheint aber feine Mittheilung nad Eifenad 
gelangt zu fein, denn gegen Abend erreichte und eine Depefche vom 
General von Göben, wonach feine Brigade Kummer die Päffe des 
Thüringer Waldes von Eifenad) bis Waltershaufen befegt habe, bie 
Befagung letterer Stadt aber‘ dem gothaifchen Detachement überlaffen 
wurbe. Mit den übrigen Kräften würde der General mit Tagesanbruch 
zum Angriff vorgehen. 

Bon diefer Depefche wurde fofort dem General von Moltke Mits 
teilung gemacht, um in Betreff der Waffeneuhe die nothmendige 
Uebereinftimmung auf der ganzen Linie herbeizuführen, 

Gegen Abend traf das nfanterieregiment Nr. 11 mit 4 ge 
zogenen Geſchützen des 6. Artillerieregimentd (Hauptmann von Blott- 
nig) per Eifenbahn in Gotha ein und marſchirte weiter nach Walter 
haufen. Dit dem Regiment kam auch der General von lies und 
übernahm das Kommando in Gotha. 

26. Juni. Um 3 Uhr Morgens ſchickte ich in Folge telegra 
phifher Depefche aus Berlin Oberftlieutenant von Keuter zum Konig 
von Hannover, um bis 10 Uhr Vormittags einen definitiven Entfchluß 
des Königs auf die Bedingungen des Generald von Alvensleben herbeis 
anführen. E8 wurde Hinzugefügt, daß die Waffenruge nebfl Kündigung 

joweit ihre Geltung habe, als feine Umftände von Außen hinzutreten 
„, welche eine Befchleunigung der Operation erfordern fünnten. 
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Der König ermiderte, daß er fih ganz auf dem Boden der 
Alvensleben’fchen Verhandlungen befände, daß er demgemäß mit feinen 
Truppen, wie ſich der Offizier in diefem Augenblid überzeugen könnte, 
in Friedensmärfhen auf Langenfalza zurüdgienge, wofelbft er fid 
tonzentriren wolle, um die Beendigung der Verhandlungen abzuwarten. 
Schon geftern Nadhmittag habe er feinen Oberftlieutenant von Rudorf 
mit dem Untmwortjchreiben nad) Berlin gefendet, derjelbe fei aber in 
Eifenah durch den General von Falkenſtein feftgehalten und zurüds 
geſchict worden. Er würde aber diefen Offizier fofort von Neuem ab⸗ 
fhiden und zwar dieſes Mal über Gotha. 

Der Oberftlieutenant von Reuter überzeugte fi von der rüd» 
gängigen Bewegung bes Feindes in Friedensmärfchen auf Rangenfalza, 
forderte aber fchließlich zu einer telegraphifchen Benachrichtigung der 
preußifhen Regierung über die definitiven Entſchlüſſe bis 10 Uhr auf, 
da er im anderen Yal über die weitere Fortſetzung ber Waffenruhe 
feine Verſicherung geben konne. 

Unterdeß war von Berlin aus der Oberfi von Döring (vom 
Generalſtab) mit einem Ultimatum in Gotha eingetroffen und begab 
fi nah Langenfalza zum König. Ihm folgte der General von Flies 
nad , verftärft durch 2 Bataillone bes Regiments Nr. 25, welche im 
Laufe der Naht in Gotha eingetroffen waren, und nahm eine Auf⸗ 
ftellung gegen Henningsleben. Ich begleitete den General Flies auf 
diefem Vormarſch, um perfönlihd bie Stellung des Feindes zu 
relognolziren. 

Der General Flies Hatte jegt unter feinem Kommando: 

2 Bataillone Koburg- Gotha; 

3 " 11. Regiment®; 

1:3 „ 

5—6 Landbwehrs oder Erfaglompagnieen; 

2 reitende Batterieen des 7. und 8. Artillerieregiments; 
4 gezogene Geſchütze des 6. Artillerieregiments; 

4 Gefüge der Erfurter Ausfallbatterie ; 

2 Eskadrone ber Erfurter Befatung; 
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die Depotſchwadron des 10. Hufarenregiments (welche feit wenigen 
Tagen erſt formirt, nicht verwendet werben Tonnte). 

Der Oberſt von Döring kehrte fehr bald ohne irgend einen Erfolg 
von Langenfalza zurüd. 

Der Feind nahm eine Arrieregarbeftellung bei Henningsleben, ftarf 
mit Artillerie befegt, die Kavallerie vorgefchoben. 

General lied befchloß mit meinem vollfländigen Einverftändnifie 
aber an diefem Tage nicht anzugreifen, ba das 11. Regiment im feis 
nem Anmarſch von Walteröhaufen noch zu weit zurüd war und über 
dies die Nachricht einging, daß der Gereral Göben an dieſem Morgen 
durch eine Depefhe aus Berlin in feiner Dffenfive unterbrochen wor⸗ 
den und auf da8 Gerücht vom Herannahen der Bayern von Eiſenach 
nach Gerſtungen zurückgegangen ſei. 

Der General Flies befand ſich ſomit iſolirt und ging in eine 
Stellung bei Weſthauſen zurück. 

In der darauf folgenden Nacht gingen Depeſchen von Berlin aus 
an die Generale von Falkenſtein und von Flies ein, wonach die Han⸗ 
noveraner coute qu'il coute anzugreifen und zur Kapitulation zu zwin⸗ 
gen wären ohne jede Rüchſicht auf die Neichtarmee. 

Unterdeß war aud) ber General Göben mit einem Theile der 
Eifenacher Truppen von Gerftungen nad) Eifenach zurüdgelehrt, ohne 
etwa® von den Bayern bemerft zu haben. 

Da bie Stellung des General® lies eine fehr prefäre war, um 
fo mehr, als er durch den Befehl von Berlin veranlaft zu einem Ans 
griff ſich entichließen mußte, fo fuhr ich noch diefilbe Nacht auf der 
kaum nothdürftig Hergeftellten Bahn nad Eiſenach, um mich wegen 
eines Suffurfes für General Flies, fowie wegen ber weiteren Opera⸗ 
tionen mit General-Pieutenant von Göben zu verftänbigen, 

In Eiſenach angelommen erfuhr ih, daß General Faltenftein 
felbft foeben eingetroffen fei. Ich verfügte mich fofort zu ihm und fuchte 
ihn zu bewegen, im Laufe bed folgenden Morgens einige Bataillone 
nad Gotha zu fenden und beſprach das Weitere für den Gall, daß 
der Feind ſich in dem Unſtrutthale im öftliher Richtung abzuziehen 
gedächte. 
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237. Juni. Am folgenden Morgen ging der General von Flies 
auf Grund ber fetzterwähnten Depefche gegen den Feind vor, welcher 
am linfen Ufer der Unſtrut bei Merrleben eine fefte Stellung genom- 
men hatte, zugleich aber das Terrain zwiſchen Merrleben und Langen⸗ 
ſalza durdy Artillerie und Vortruppen zu halten ſuchte. 

Es ift nicht befannt, ob der General Flies eine Meldung von 
feinem Borhaben nah Eiſenach geſchickt Hatte. Jedenfalls erfchien an 
biefem Morgen anflatt der gewünfchten Bataillone nur der Hauptmann 
von Jena von Eiſenach her in Gotha, um fich im Auftrag des Generals 
von Falfenftein zunächſt nad der Stellung des Feindes zu erkundigen. 

Zu dieſem Zwede fuhr er in das Biwak des Generald Flies, 
welches Letzterer jedoch bereit am frühen Morgen verlafien hatte und 
fi) auf dem Vormarſch gegen Pangenfalza befand. 

Hauptmann don Jena traf Flies erft vor Langenfalza, bei der 
Einleitung des Gefechte gegen 1/12 Uhr Mittags. Auf die Mittheis 
lung, daß General von Flies auch ohne Sukkurs abzuwarten und ohne 
fi irgend auf Neferven fügen zu können, die feindliche Stellung ans 
gegriffen habe, eilte ich zum Gefecht und traf vor Langenſalza gegen 
2 Uhr ein. IH fand unfere Truppen gerade, wie fie ſich fechtend aus 
den ſchon zum Theil genommenen Stellungen Hinter der Unftrut durch 
Langenfalza zurüdzogen. Der Moment war ein fritifcher, da bei dem 
langen Vormarſch, dem feit Stunden anhaltenden Gefecht und ber an 
biefem Tage ungewöhnlichen Hige die Truppen auf das Aeußerſte er» 
ſchöpft waren und fi nur mühſam, oft ungeordnet zurüdbemegen 
konnten. Viele von den Leuten flürzten aus Ermattung obnmädtig zu 
Boden. Dennod) gelang e mir, die nächſten Truppen, Bataillone vom 
11. und 25. Nlgiment, auf einer Meinen Höhe vor der Stadt zu ſam⸗ 
meln und eine regeltichtige Stellung zur Aufnahme der übrigen, im 
beftigften Geſchützfeuer zurüdgehenden Truppen einzunehmen. Die rechte 
Flanke unferer Stellung (eine weite Hügelebene) wurde äußerſt bedroht 
duch unausgefegter Angriffe dreier feindlicher Kavallerieregimenter. 
Es mußten ſtets Carres und Klumpen formirt werden, um die an» 
dringende feindliche Reiterei zurüdzumeifen, mad auch meift mit dem 
größten Verluſt für den Feind erfolgte, 


488 


Beſonders gefährdet war dad 1. Bataillon des 11. Regiments. 

Der Oberftlieutenant des Barres mit 2 Kompagnieen dieſes 
Bataillond gegen Cambridge-Dragoner, der Hanptmann von Rofen- 
berg mit den beiden andern Sompagnieen gegen die Garbe du Corps, 
indem fie ihren Ruckzug ganz ifolirt auf dem äußeren rechten Fylügel 
zu bewerkftelligen und eine große Anzahl verfprengter Landwehrleute 
in ihre Carres aufzunehmen hatten. 

Der Angriff der feindlichen Neiterei erfolgte mit einer foldyen 
Vehemenz, daß die getöbteten Pferde, indem fie in die Carres hinein 
flürzten, noch mancherlei Verwundungen unferer Leute verurſachten. 
Ein Rittmeiſter von Cambridge-Dragonern wurde in der Mitte des Carres, 
in welchem ſich Oberſtlieutenant des Barres befand, niedergeſtochen. 

Leider gingen beim Rückzug von Langenſalza 2 Geſchütze der 
Ausfallbatterie, welche ſich verſchoſſen hatten, verloren. Sie waren 
halb demontirt in einem Graben ſtecken geblieben und trotz des Ber 
fuchs, den der Lieutenant von Hochwächter und die Erfurter Dragoner 
auf meinen Wunſch im heftigften feindlichen Feuer machten, konnten 
fie nicht zurücgefchleppt werden. Unterdeß Hatte ih Oberftlieutenant 
von Reuter nad) Gotha gefhidt, im 2 Bataillone von den Eiſenacher 
Truppen, welche am Bahnhofe in Gotha nun endlich angelommen fein 
follten, zur Aufnahme vorzuführen. 

Bei der Anfunft des genannten Offizier8 waren aber dieſe Bar 
taillone foeben nad) Eiſenach zurüdgenommen worden, weil das Gefecht 
von Langenfalza nur als ein Urrieregarde-Gefecht bes Teindes zu 
betrachten ſei. 

Unter dieſen Umſtänden war es um ſo günſtiger, daß der Feind 
an keine weitere Offenſive dachte, als die eben erwähnten Attaquen 
feiner Kavallerie. (Hätten die Hannoveraner anſtatt erſt mit einzelnen 
Schwadronen zu attaquiren, mit mehr Umfiht und in einer beſſern 
taktifchen Form ihre Angriffe ausgeführt, fo würde unfer Rückzug fehr 
gefährdet geweſen fein.) 

Das feindliche Gefchügfeuer ließ allmälig nad) und fo gelang e8 
dem General von Flies gegen 6 Uhr nun wieder vollfländig geordnet 
in feine urfprüngliche Aufftellung zurüdzugehen. 
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Da es gänzlid) an Intendanturbeamten mangelte, und Proviants 
folonnen fehlten, jo lonnte die Verpflegung durchaus nicht geordnet fein. 
Ein Gleiches war in Betreff des Ambülancewefens der Fall. 

Bon Seiten der Stadt Gotha mußte daher Alles gefchehen, um 
ärztliche Hülfe, Nahrungsmittel und Erfrifhungen aller Art den Trups 
pen zu bringen. Mein Leibarzt, Dr. Haffenftein, übernahm das propi- 
forifche Lazareth in der Stadt, welches ſich fehr ſchnell mit zahlreichen 
Verwundeten füllte. 

Die Truppen mußten biwaliren, waren aber in einem foldyen Grade 
ermüdet und ermattet, daß für ben folgenden Tag gegen das etwaige 
Nahdringen des Feindes der Rückzug auf Erfurt zu erwarten fland. 

Ich telegraphirte daher nach Berlin und nach Eiſenach um Un⸗ 
terſtützung für den General Flies. Die Antwort des Generallieute⸗ 
nants von Göben lautete aber ungünſtig, da der Feind ſoeben von 
bayerifcher Seite vor Eiſenach erfchienen und nichts von dort detacdhirt 
werben Fünne. Glücklicherweiſe ſtellte fih) dies aber als ein falfcher 
Alların heraus und ſchon um 2 Uhr Morgens trafen die erflen Ba⸗ 
'taillone der Brigade Kummer in Gotha ein. 

28. Juni. Gegen 8 Uhr Morgens war die Brigade Kummer 
mit 2 Batterieen in Gotha vereinigt und nahm alsbald eine Aufftel- 
fung zur unmittelbaren Vertheidigung ber Stadt, während General 
von Flies weiter vorgefchoben blieb auf dem Grenzberg bei Warza. 
Gleichzeitig rüdte General von Göben von Eiſenach her gegen den 
Feind vor und amdererfeitd war die Avantgarde des Generals 
von Manteuffel bis Kothenheiligen und Alt-Gottern gelommen. Der 
Teind hatte gedroht, Gotha zu bombardiren und mit feiner ganzen 
Macht durchzubrechen, wenn ihm nicht freier Durchzug nad) Süden 
gewährt werde. Der Tag verging daher in Erwartung de8 Kampfes, 
bis abermals gegen Abend ein Parlamentär bei dem General von lies 
in Warza erfchien. 

Die Verhandlungen nahmen nunmehr einen rapiden Verlauf und 
endigten ſchon am folgenden Morgen durch Vermittelung der Generale 
von Göben und von Manteuffel mit der befannten Kapitulation vom 
29. Yuni. 
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I. 


Meber den Einfluß der preußifchen Erfolge auf die 
europäifchen Heere. 


Im Jahre 1741 führte Friedrih der Große das Her, 
welches ihm fein Vater Hinterlaffen Hatte, gegen Defterreih in 
den Kampf und fiegte. Seine Infanterie, die Schöpfung bes 
alten Deffauers mit ihrer Zucht und Orbnung, ihrer Mo 
nöprirfähigkeit, ihrem Schnellfeuer, welches duch den Gebraud des 
eifernen Ladeſtocks möglich geworden war, erwies fich der öfterreichifchen 
weit überlegen. $riedric ruhte nicht auf feinen Xorbeeren, fondern 
fuchte den Mängeln feines Heeres abzuhelfen, welche er kennen gelernt 
hatte. Befonders gelang es ihm, in kurzer Zeit eine vortrefflice 
Kapdallerie zu fohaffen, welche es nicht blo8 mit derjenigen feiner 
Feinde aufnahm, fondern diefelbe übertraf. Minder glücklich war er 
mit der Artillerie, an welcher beftändig herumprobirt. wurde. 
Der mindere Erfolg, deffen ſich Friedrich bei feinen Beftrebungen, die - 
Artillerie zu heben, erfreute, ift wohl zum Theil auf Rechnung bes 
Umftandes zu fegen, daß im Laufe der Kriegsjahre die Infanterie 
innerlich immer mehr verlor und die Artillerie fie immer mehr erfegen 
folte. Wir fagten, die Infanterie verlor ihrem innern Kerne nad). 
Friedrich hielt e8 entweder für unmöglich, diefen Uebelftande abzu⸗ 
helfen oder auch theilmeife für unnöthig; ihre äußeren Vorzüge ſuchte 
er ihr aber auf alle Weile zu bewahren und wenn er es nicht in ber 
Hand hatte, die Kraft ihres Feuers weſentlich weiter zu heben, fo 
legte er nun den höchſten Werth auf die beftändige Steigerung ber 
Mandprirfähigkeit. 

Die Erfolge der Preußen in langen und ſchweren Sriegen ver 
anlaßten die übrigen Mädte, die For men bes preußifchen Heeres 
möglihft nachzuahmen, und Friedrich) verabfäumte e8 nicht, ſich fo 
veht eigentih al Kriegsfhulmeifter Europa’s zu 
etabliren. Wie das immer gefchieht, machte man dem alten Fritz viel 
Unmwefentliches nad und verfäumte, ihm manches Wefentliche nachzu⸗ 
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möglich gewefen? Die öfterreidhifchen Reiter dienen mindeftens fiebem 
Jahre und in den Feldſchwadronen ſind entweder gar keine oder doch 
ſehr wenige Urlauber vorhanden geweſen. 

Im Gefechte von Tobit ſcha u war es von vornherein auf 
eine Handlung einer größeren Kavalleriemaffe abgeſe⸗ 
hen. Im diefer Beziehung tritt das genannte Gefecht aus dem ganzen 
Feldzuge als einzig hervor. Dennoch fehen wir auch hier die Hand 
Kung, fobald fie beginnt, ſich vereingeln. Sicherlich ift das nicht zu 
überfehen. 

‚Die preußifche Infanterie follte nad) der Behauptung ber Oeſter⸗ 


“reicher Tediglic durch das Zündnadelgemwehr gefiegt haben. 


Wenn nun and) von preußiſcher Seite zugegeben wird, daß das Zünds 
mabelgewehr große Vortheile gewährt, fo wird es doch entſchieden bes 
ſtritten, daß aus ihm allein die Weberlegenheit des preußis 
fen Fußvoltes Hervorgegangen fei. 

Eine Relation über die Schlacht von Königgräg ſpricht ſich in 
biefer Beziehung folgendermaßen aus; 

Die Siege Preußens und das Zündnadelgewehr werben jetzt 
von bielen Geiten in eine Verbindung gebracht, die eine volle Aner- 
kennung unferer vortrefflichen Handwaffe zeigt, auf der andern Geite 
aber eine Unfenntnig über die wahre Grundlage der preußifchen 
Erfolge verräth, bie in Vermunderung fegen muß. Biele Berichterſtat- 
ter aus dem gegnerifchen Lager fuchen die Motive ber erlittenen Nies 
berlagen aus. Umftänden Herzufeiten, deren Unhaltbarkeit fie ſelbſt nicht 
bezweifeln können. Es ſcheint ihnen weniger unangenehm, durch die 
mörderif—he Wirkung einer Waffe überwunden zu fein, die fie zwar 
noch nicht befigen, bie fie fich aber über Furz ober fang verſchaffen 
Lnnen, um ſich dann auf gleichem Niveau mit der preußifchen Armee 
zu befinden, als durch das Uebergewicht militäriſcher Eigenſchaften der 
preußiſchen Truppen, durch ihre überlegene Leitung und durch ihre 
ſchlagfertige Präziſion, die bis jetzt kaum jemals übertroffen iſt.“ 

„Es ift unzweifelhaft wahr, daß das Zündnadelgewehr durch 
feine Trefffähigkeit und beſonders durch die Schnelligkeit feiner 
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fie fi) verbunden fühlt in gegenfeitiger Liebe und Hingebung, mie e8 
in Preußen immer war und fein wird, fo fange unfere Fahnen wehen, 
fo lange unfere Könige die erſten Soldaten unferer Armee find und 
fo lange wir in Demuth erkennen, daß das Glüd der Schlachten 
eine Onabe von Gott ift und nicht ein Verdienſt, deſſen wir ung übers 
heben dürfen.“ 

Die Relation, aus der wir zitirten, if, wie wir nur noch einmal 
ausdrücklich erwähnen wollen, darauf berechnet, der erfien Armee 
(des Prinzen Friedrich Karl), welche in den offiziellen Berichten ein 
wenig fehr ftiefmütterlich behandelt wurde, auf einem Ummege ihr Recht 
zu wahren. 

Diefe Relation rebet aud) vom Enthuſiasmus ber Preußen, 
während ber früher von uns erwähnte Gewährsmann biefen ausdrüd- 
lich erkludirte und den Mangel des Enthuſiasſsmus gerade als einen 
Vortheil hervorhob, da nun auch Feine gefährlihe Reaktion 
erfolgt fei. Die Anfichten darüber laſſen fih, wie wir meinen, wohl 
vereinigen. 

Daß die preußifchen Soldaten, zu zwei Dritteln bei der Aufs 
ſtellung des Heeres von Hof und Haus abberufen, — woran die 
Reorganifation von 1860 nichts geändert hat und nichts ändern 
fonnte, nicht mit befonderer Borliebe in den Krieg gingen, ver» 
ſteht fi wohl von felbft. Es ift auch gut, daß es fi fo verhält; es 
ift eben bei jedem Milizfuftem fo, und bei der gewaltigen Kraft 
entfaltung, zu welcher ſich Preußen gezwungen fah, mußte jett ber 
Charakter des Milizfyftems hHervortreien und e8 war gut, daß 
die Elemente noch vorhanden waren, welche ihn hervortreten laſſen 
fonnten, was ganz fiber niht der Fall wäre, wäre 
die Abfiht der reinen Militärpartet feit 1820 
und in befonder8 prägnanter Weife feit 1860 
niht auf Widerftand geftoßen. Bergeffe man biefe Wahr- 
heit doch um Gottes willen nicht! Es könnte fonft üble Folgen 
haben. — Ein fehr bedeutender Theil der Prefie in Deutichland ver» 
dammte, wie befannt genug, vor dem Kriege diefen Krieg als einen 
Bruderkrieg, — leider find die Bruderfriege immer noch die noths 

Ruſtow, d. Krieg. 1866. IA 








510 


Bei der Mainarmee war der Berbraud em größerer, 
11 Patronen auf das Gewehr, was fi wohl hanptſächliſch aus 
der verhältnigmäßigen Schwähe diefer Armee, alfo ans dem öfter 
nothiwendig gewordenen Gebrauch berfelben Mannfchaft erklären läßt. 

Bei der erfien und zweiten Armee geht num aber ber 
Berbraud) noch unter den Durchſchnitt zurück; er fommt nur auf 6 
Batronen für jedes Gewehr! 

Selbſt Bataillone, welde in längere Fenergefechte 
verwidelt wurden, haben in dieſen feinen erheblichen Batronenverbraud 
gehabt. Es wird im diefer Beziehung angeführt, daß ein Bataillon in 
folder Lage bi Nahod und Stalit 23,000, ein anderes bei 
Nach od 22,000 und ein drittes beit Trautenam gleihfalls etwa 
22,000 Patronen verſchoß. 

Nimmt man das Bataillon nur zu 800 verfügbaren Feuer 
gewehren an, fo kommen hier doc auf das Gewehr höchſtens 27 bis 
28 Patronen in einem Gefecht. 

Beim glatten Gewehr rechnete man im Gefecht bei den niedrigfien 
Annahmen 1/5 Prozent Treffer, — alfo anf 2000 Schuß einen 
Treffer, — nad den höchſten Annahmen 1/, Prozent, alfo auf 400 
Schuß einen Treffer. 

Bei diefer Annahme kämen auf 1,850,000 verfhoflene Batronen 
4625 Treffer. ” 

Bei den neneren gezogenen Gewehren rechnete man in letter Zeit 
im Gefecht durchſchnittlich 7/,, Prozent Treffer, aljo einen Treffer 
auf 143 Schuß. Unter Anwendung diefer Annahme kämen auf 
1,850,000 verfchoffene Patronen etwa 13,000 Treffer. — Hienach 
fheint e8, daß jenes Berhältnig fih and im lebten Kriege wieber 
ungefähr bewährt Habe. Es bleibt dann noch eine ganz erfledlice 
Wirkung für die preußifhe Artillerie 

Diefe führte etwa 900 Feldgefhüge mit fih und verbrauchte 
86,000 Schuß, alfo im Durchſchnitt anf das Geſchütz AO Schuf. — 
Der relative Verbrauch ift wieder am größten bei der Mainarmer, 
hier fommen 53 Schuß auf jedes Geſchütz. 

Dann folgt die erfte (einfchlieglich der Elbarmee) mit 48 Schuß 
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Gegen fraherhia muf die Artiucrie jert im Seche zum von 
(Gofemn Meusli wid: unbedingt grigere Rrfultete erzwirm, weil ihre 
Geſchoe faſt durchneg als Sprenggeſcheñe wirken 

Die Trefferzahl vom 7/,, Promi bei der beuligen In» 
fenterie, wie ſehr fie Dirjemige ber alten glatten Gewehre über 
trifft, lann doch ellerings wicht als cine Güde mögliche Leitung 
angefehen werden. Glemente der Eirigerung mögen in zwedmäßiger 
Verwendunz der Truppen, in der Erleichtering ihrer Belaftung, fs 
daß nicht bie Hauptkraft ber Leute für die bloße Fortbewegung m 
Anfprud genommen wird und in einer volllommeneren AUusbil> 
dung gefudt werden. Diefe lettere aber wirb ſich ſicherlich nicht 
dadurch bewerffichigen Lafien, dag man bie Ausbildungepräfen; dei 
jungen Soldaten von zwanzig Jahren auf mehrere Jahre aufekt, nad 
dem man fi von feiner Geburt an bis dahin gar wicht um feine 
Entwidlung befümmert, fondern alles dem Zufall überlaffen bet. &s 
kann vielmehr auch das einfeitige militärifche Ideal nicht andert 
erreicht werben, als durch die Herftellung der imnigflen Harmonie ber 
militäriſchen und bürgerlichen Erziehung, die Aufhebung des rein fünf 
lihen Dualismus diefer beiden Richtungen, durch die Begründung 
eines wahren Milizfyftemes, nicht de8 Dinge, dem man wohl 
diefen Namen gibt, um dann das Milizſyſtem überhaupt für verwerf 
lich zu erklären und die Eriftenz anderer, ſchlechter Einrichtung als 
angebliche Nothwenbigkeit zu begründen. 

Auf Tange Hin nod wird es wahr fein, daß mehr auf bie 
Zahl der Shüffe, die in einer beflimmten Zeit abgegeben 
werben Fünnen, gerechnet werden muß, als auf die verhäftnigmäßige 
Bergrößerung ber Trefferzaßpl. 

Ein ſchnell zu ladbendes Gewehr ift bemnad bis 
jest generaliter im Bortheil. 

Darüber waren aud) die Leute feit zehn Jahren in Europa, in 
den europäifchen Heeren nicht mehr im Zweifel. 

Dennoch fträubte man ſich überall gegen die Einführung des 
preußifhen Zündnabelgewehrs Be feiner großen 
Macht warb diefes oder ein Kunliches eingeführt. 
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aus de Uugen!.:2 firt ehem neh ziemals Aolgerunger gemein, medie 
Die Lernuuft u dem ihrigem muscen Isomte. 

In Benz auf bie heutige Iufamierichewetuzung, im Bezaʒ au 
Die Behrebungen, melde ı um fie dehes, iett es ei: 

1, dag auf dis Schnellfener überall Bedacht geueumn 
werden wird, dab man folglich äberall Gewehre mir Eiuierlebun 
Sumzerlstung end Eiunkeitspetiromen rinführen wird. User 
Einhritsgaseonen werben ſolche verfisnden, ba denen Aufl, Polver⸗ 
ladung und Zündmañe in einem Körper vereinigt Tind, fa daß bat 
Anfiegen ven Zäntfapfeln oder ähnlihe Manpuistimmemn überilälfiz 
werten; 

2, daß man nirgends verfäumen wird, auf das fleine Ka⸗ 
Liber ber Gewehre bie größte Rüdfiht ;n nehmen, um die Vortheile 
rafanter Flugbahnen und des größtmöglihden Munmi⸗ 
tionsporrathdes für dem einzelnen Maun zu erzielen. 

In allen diefen Beziekungen find die neneren Modelle von 
Hinterladungsgewehren bereits über das preußiſche Zündnadelgeweht 
hinaus, Der Berfailer bat ſich nicht ohne Aengſtlichkeit gefragt, wie 
weit bie Eade getrieben werden fünne? 

Durch Bereinfahung des Mechanismus find, — ganz abge 
fehen von den Repetitions⸗ oder Magazingemwehren, bie zuerf 
in Amerika in Anwendung kamen, mehrere Handgriffe beim Laden 
überflüffig geworben; alfo eine fchnellere Ladung wurde möglich. Das 
große Kaliber, wie es urfprünglich für das preußiſche Zündnadel⸗ 
gewehr angenommen ward, — durch weldyes dann fpäter der Not h⸗ 
behetf bes fogenannten Langbleis erforderlich wurde, ift bei 
ben neueren Konftsultionen überall verworfen. 

Preußen kann alfo unmöglich auf feinen Lorbeern ruhen unb 
kann nicht bei feinem Zündnadelgemwehr fichen bleiben. 
Es ift heute nicht wie vor Hundert ober auch nur wie vor breißig 
Jahren, daß man auf bie Anfertigung einer halben Million Gewehre 
zehn Jahre Hätte warten müſſen und Preußen wird wahrſcheinlich 
feine Luft haben, ſich im die mechanifchen Schloſſergeſellenwerkſtätten 
bes olten Dreyſe auf ewige Zeiten einfperren zu laljen. 
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Der Verfaſſer befchäftigte fich fehr ernſtlich mit diefen Gedanken, 
als er im September 1866 mit einer der erften Autoritäten im Ge» 
biete der Waffentehnil, Hauptmann v. Plönnies, zufammentraf. 

Die wichtige Frage wurde nun gründfich ducchgefprochen. Herr 
v. Plönnies bemerkte vor allen Dingen, ber Berfaffer habe auf bie 
Waffenfrage immer vorherrfhend nur in fofern Werth gelegt, als 
dur die gute Befchaffengeit der Waffe, alfo dadurch, daß man dem 
Soldaten die möglid) befte Waffe in die Hand gebe, da8 Heer mo⸗ 
raliſch gehoben werbe *), e8 fei aber doch auch ein anderer 
Buntt der Berückſichtigung werth: da ed nämlih in den militärifchen 
Berhältnifien fo viele Dinge gebe, die man zu leiten nicht immer vers 
möge, müſſe ein befonderer Werth auf Diejenigen wichtigen Dinge 
gelegt werden, die man wirklich beherrfchen könne, alfo auf bie 
tehnifhen. Und nun machte Herr v. P. den Berfaffer darauf aufs 
merlfam, daß eigentlich bderfelbe Gedanke ſchon von dem erſten 
Manne ausgefprochen fei, der uns über Artilleriewiffen> 
haft etwas Wiffenswerthes gefagt hat, vom Herom, der vor 
mehr ald 2000 Yahren lebte. 

Die Stelle, die Einleitung zu Herond Lehre vom Geſchützbau **) 
ift wahrhaft merkwürdig und es verlohnt fi) wohl, daß wir fie hieher⸗ 
fegen. Sie lautet: \ 

„Der wichtigfte und nothwendigſte Theil der Weltweisheit ift 
berjenige, welcher von der Seelenruhe handelt, über welde bie 
meiften Unterfuchungen von den praftifchen Weltweifen gepflogen worden 
find und bis auf den heutigen Tag gepflogen werden, und ich glaube, 
daß die theoretifche Unterfuchung darüber auch niemals ein Ende neh⸗ 
men wird. Aber die Mechanik fteht Höher ald die theoretiſche 
Lehre von der Seelenruhe; denn fie lehrt allen Menfchen 
bie Wiffenfchaft, durch einen einzigen und befhränften Theil 


x) Dies ift richtig. Die Wahrheit der Unficht des Verf. wird übrigens alsbald 
wieder deutlich hervortreten, wenn eine gewiffe Gleichheit in der Bewaffnung 
der europätjhen Heere, wie das nicht ausbleiben Tann, erzielt ift. 

xx) Dot. Griechiſche Kriegsichriftfteller, — griechifch und Deutfch von H. Köchly 
und W. Rüſtow. Leipzig, Engelmann. I. Band. 1853, 
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ee ir, in Erelenrnge zu leben; ıh meime nämlich bın 
Theil, welder von dem fogmmannten Geſchat baun hambelt. Dart 
ihn wird man in den Etanb geſetzt, weber in Friedbemszeiten 
jemals vor den Angrifien von Oegmern und Aeinden zu erbeben, med 
beim Ausbruch eines Krieges zu erbeben burg Die Vckimeröken, 
welche berfelbe duch feine Maſchinen lehrt. Deßhalb mıuk uam jeberzeit 
Diele Sache in Ordnung halten und auf das Esrgfältigfie im Dbeht 
nehmen. Denn gerade im tieffien Frieden laun man chen Daum hoffen, 
daß derfelbe fi immer mehr befcfligen werde, wenn man weit bem 
Geſchützbau fi gehörig abgiebt umd ſelbſt in diefem Be— 
wußtfein feine Seelenruhe behauptet; umb wem 
Diejenigen, welche Uebles im Schilde führen, die Sorgfalt im Bezug 
darauf wahrnehmen, fo werden fie feinen Angrift wagen. Bernad 
läffigt man dies aber, fo wird jeber Anfchleg, wenn er au an and 
für fi noch fo unbebentend iſt, Erfolg haben, wenn in den Gtäbten 
die betreffenden Anftalten nicht vorhanden find.“ 

An diefe Lehre von der kanoniſchen Seeleuruhe nun anfnäpfens 
fuchte Herr v. P. den Berfailer auch wegen der Beſorgniß zu be 
ruhigen, daß in kurzer Friſt durch neue Wandlungen in ber Waffen⸗ 
technit das Berhältnig zu Ungunften der Preußen erheblich veränber 
werden könne, wiewohl auch er der Meinung war, daß Preußen anf 
feinen Zündnabellorbeeren keineswegs ausruhen dürfe. 

Der Berfafler aber, der Meinung, daß es auch für diejenigen 
Kreife, welchen dieſe techniſchen Fragen ferner liegen, intereflant fein 
werde, den gegenwärtigen Stand der Handfenerwaffenfrage in Kürze 
und mit Sicherheit fennen zu lernen, bat Herrn v. P. um eine karze 
Darftellung derjelben für diefe Blätter. Diefer Bitte wurde freundlid 
entſprochen und wir geben nachſtehend den betreffenden Artikel: 

....... „Was die Hinterladung im letzten Kriege wirklich ge⸗ 
leiſtet hat, haben Sie jedenfalls ſchon hinreichend konſtatirt; für bie 
Löſung ber techniſchen Frage iſt es auch gar nicht entſcheidend, bis 
zu welchem Grade die preußiſchen Erfolge aus der Natur der 
Waffe herzuleiten find. Es ift eine ſchlechte Entfchulbigung vieler Leute 
für ihre frühere Mißachtung bes Prinzips, wenn fie fi jegt zu be 
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Munitionsmenge gefolgert werben konnte. Was ih wor zwei Jahren 
darüber fihrieb, ift Ihnen bekannt *\.“ 

„Too nene franzöfifhe Zündnadelgewehr von Chaffepot 
(Ordonnanz vom 30. Augufi 1866) iſt dem preußifhen beden⸗ 
teud überlegen. Man wird an der Seine die Zündnadel leichter und 
befier in Szene ſetzen als „la landwehr“. Man hat dort und ander 
wärts audgeführt, was ich feit Jahren in Deutſchland vergeblid 
vorfhlug: die Kombination des Heinen Kalibers (Chafjepot 11 Milis 
meter, Schweiz 10,5 Millimeter) mit der Hinterladung, d. 5. bie 
größefte Anzahl rafantefter Bahnen iu fürzefter Zeit) alfo bie weitefle 
Ausdehnung des Wirfungskreifes des eigentlich praktiſchen Maſſen⸗ 
feuers (in halb gelöster Ordnung), die möglichſte Emanzipation vom 
Zielen und genauen Diftanzefhägen, die Beruhigung de Mannes 
durch die Idee, dag er immer zum feuern bereit fei, die Konzentri⸗ 
rung intenfiven Fenerd auf kurze blutige Momente. Eine bedeutende 
Erleihterung der Patrone geht damit Hand in Hand, um doch auf 
mehrere folde Momente, aud bei etwas zu hitzigem Mumitiond 
verbrauch , beftreiten zu können. Die Chaffepot-Patrone wiegt 
31 Grammes (Gefhoß 24, Pulver 5,5), die preußifche 41, alſo ein 
Drittel mehr bei evident geringerer Leiftung.“ 

„Aus der unten flehenden Tabelle ergibt fi, wie ſich etwa bie 
Bifirmintel des Chafjepotgewehres im DVergleih zu denen des ſchwei⸗ 
zerifhen Infanteriegewehrs M/es und des preußiſchen Zündnadelge⸗ 
wehrs w/ ſtellen.“ 

Viſirwinkel in Minuten 
für 

Gewehr. Entfernungen in Metres. 

100 200 300 400 500 600 700 800 900 1000 
Chaffepot 12 25 40 57 76 96 120 145 175 207 
Schweiz. Infanterieg — 375 — — 985 — — 1835 — 
Preuß. Zündnadelg, — — 665— — 142 — — 2258 — 


x) Es fteht in W. v. Plönnies: Das Bündnadels®ewehr. Beiträge 
zur Kritik der Hinterladungswaffe. Bei diefer Gelegenheit machen wir alle, die fih 
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„Die 5 lugbahn der franzöfifchen Projeftile wird alfo hin⸗ 
fichtlich der beftrichenen Räume bis auf 800 Schritt den Leiftungen 
ber ſchweizeriſchen Gefhoffe mindeften 3 gleihlommen und 
biefelben anf den meiteren Diftanzen noch etwas übertreffen, während 
der Vergleich mit dem preußifchen Langblei auf allen Diftanzen fehr 
ungünftig für das legtere ausfällt.“ 

„Bei gleicher Belaftung des Mannes mit Munition verhalten ſich 
die disponiblen BPatronenmengen der franzöfifhen und preußis 
Shen Waffe, wie 4: 3; die Feuergefhwindigkeit bes Chaffepotgemehrs 
ift dem preußifchen gegenüber ungefähr in dem gleichen Verhältniß, 
4:3, gefteigert, indem man bie Bewegung der „Kammer“ beim Deffs 
nen und Schließen verkürzt, das fogenannte „Schlößchen” entfernt 
und da8 Spannen der Spiralfeber befeitigt hat. Der Feuereffekt 
in gleicher Zeit und bis zum beiberfeitigen Verbrauh der ganzen 
Munition würde daher etwa wie 4 : 3 zu feßen fein, wenn die Bahn 
furven ungefähr diefelben wären. Dies ift jedoch keineswegs der Fall, 
wie aus den — übrigens nur approrimativen — Zahlen der unten- 


ftehenden Tabelle hervorgeht.“ 


Beitrichener Marimum des 
Raum auf den beftrihenen Rau⸗ 

SInfanteriften von mes (Grenze für 
170 Gentimetres bie Anwendbar⸗ 


Höchſte Erhe- 
* bung des Ge⸗ 
Für ſchoſſes über die 
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Das Bench: men ohne" erumehe) 
Gentimetres. Metres, Metres, 
Chaffepot 490 45,5 338 
Schweiz. Infanteriegewehr M/es 537 40,2 340 
Preuß. Zündnabelgewehr m/u 656 37,1 274 
Ruſſiſches Infanteriegewehr 681 35,0 273 
Südbeutfches n 625 349° 315 
Altes franzöf. Infanteriegewehr - 924 24, 253 


gründficher unterrichten wollen, auf Plönnies’ neuefles Werk: Neue Hinterr 

ladungsgewehre, nad offiziellen Verſuchen beurtheilt, Darm 

ſtadt und Lelpzig 1867, aufmerffam, von welchem die erfte Hälfte bereits erſchie⸗ 

nen iſt und die zweite Hälfte noch im Laufe des Jahres (1866) erſcheinen wird, 
W. R. 


o 
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‚I Yazhe, bei währeeb ber Tamer cut Limgerrn Geier 
ebeuis id: eoma 15 Frszn ber frrzöhicen Shetrpsaneuchre buch 
mchanide Minyl wımcnen zur AZuulsrı Er, 2 
eiwe % Fıszeur ber zreuäiien Zämtmabeigencier. Durier Umteridie, 
wenn er wirfich eiwtritt, in aber micht exheblu yeumg, uchen bes 
andern Berſchiedenheinen lehr u Araye u Tsumen.” 

„Ran wird | Hlieglıd bie Beträge ber wehrhemufidhen Ferer⸗ 
wirlung beider Züntmabelgewehte im Geicht ım Gegen mb Gamez 
ungefäßt wiz 5 gegen 3 tsriren fünnen, — infeweit ſich überhaupt 
ein foldges Zerkälmig aus br Beigajfenheit ber Baffe 
herleiten und in Zahlen ausbrüäden läpt. Es if hiebeĩ eimerfeits abge 
ſehen von folgen Eituatisuen, im welchen bie Vefirjung von Erkl 
lerie oder Refervetrurpen nur ned mit der beiferenm foamzäfifden 
Waſffe mit Erfolg unternsmmen werben fan, emberrrfeitS wen ber 
etwas geringeren Streuung ıgıöperen Präzinon auf belannte Diiew- 
zen;, weldge das preußiſche Zünbnabelgeweit vorans Sat unb im cm 
zelnen Füllen anf zeringe Entfernung gelten medien wird.” 

„I behalte mir für eine befondere Monographie bes Chaiiryer 
gewehres die erafte Bergleidung ” beider bier nur im aflgemeisen 
Zügen charalteriſirter Modelle vor, glaube jedoch nit, daß bes Er⸗ 
gebniß dieſer firengeren Unterſuchung von dem oben amSgefpreckenen 
Urtheil wefentlih abweichen wird.“ 

„Sie willen, daß von den neuen Modellen amerilamifger 
Gewehre happiſächlich diejenign von Peabody mub Re 
mington für neue Anfhafiungen in Betracht fommen. Der Ueber⸗ 
gang zum Heinften Kaliber wird and) bei diefen Waffen amsgefährt 
werden, welche die bekannten, fehr zwedmäßigen Kupferpatre» 
nen *) ſchießen und in Bezug auf die Schnelligkeit bes Feuers dem 
prengifhen Zündnadelgewehr mindeſtens gleihfichen. Daß mean in 
Preußen eine Waffe vom Heinften Kaliber wenigfiens als fer 


*, An die Etelle der bis in die neueſte Zeit ausfchliehli gebrauchten Fr 
vierbüffen tritt Bier eine Kupferhülſe, welche außer der Ladımg — am Beben, 
fei’s In ter Mitte, ſei's am Rande, zugleich die Zündmaſſe enthält. W. R. 
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oder hantelt es fi um bie Ergänzung des Maga;invorrath ober um 
tas völlige Füllen be Magazins. — Die Manipuistionen bes Les 
dens follen mit einem Worte die gleichen fein für elle Umflänbe, u 
denen men fich den Zoldaten oder bie Truppe vorſtellt, shme Rüd 
fiht auf die taktifhe Eituation und dem daran? hergeleiteten Sebrauh 
der Waffe zum Feuern.“ 

„Tiefen Forderungen entfpriht da8 Hem y⸗Winchtſter⸗Gewehr von 
feinem Kaliber, wie ſolches ganz neuerdings (6 Oktober) ber cibge 
nöffifhen Kommilfion vorgelegt wurde. Die Patronen, deren e6 Bier 
zehn im Magazin fat, mällen natärfih Turz, alfo mit geringer 
Ladung (höchſtens 3,25 Grammes) verfehen fein. Die Bahn ber ſchwei⸗ 
zerifhen und franzöfifchen (Chafſepot) Waffe wurde daher nicht völlig 
erreicht, wenn auch diejenige bes preußiſchen Zündnadelgewehrs über 
boten wurde. Man kam aber die Patronen länger, die Flugbahn 
flager maden, wenn man fid) auf acht oder neun Referveidäfle 
beſchrä nken will, was bei der oben erwähnten Leichtigkeit bes Nady 
füllens wohl zuläffig fl. Diefen Weg hat in der That bereits bie 
franzöfifhe Militärbehörde eingefhlagen, um bemnädfl, wenn die Re 
fultate völlig befriedigen, dieſe amerifanifche Waffe neben dem Chaſſe⸗ 
pot-Gewehr zu verwenden.“ 

„Sie find wohl mit mir der Anficht, dag man bei vorſtehenden 
Sachverhalt ein ſolches Modell fowohl für bie Linieninfanterie als 
für Jäger und Scharffhügen — und zwar für jebe Imfanteriegats 
tung aus eigenthümlichen Gründen — empfehlen könnte. Die Wahr 
heit ift doc einfach diefe, dag jeber Iufanterift eine fo ſchnell und 
fo gut als möglich fchießende Waffe brauden kann, daß aber bie 
Kepetirwaffe — im ihrer jetigen Befchaffenheit — mehr altes But 
beim Gebraud und mehr mehanifhes Geſchick zur Konfervirung — 
alfo mit einem Wort einen etw as befferen Soldaten erfordert, als 
das gewöhnliche Hinterladungsgewehr. Da nun da8 Repetirgewehr 
außerdem erheblich theurer iſt als das gewöhnliche Hinterlabungäger 
wehr, fo wird feine Anfhaffung in befchränfter Zahl Hand in Hand 
gehen mit feiner Verwendung bei irgend welhen Elite-Truppen, 
mögen dieſe num als „ſchwer“ oder „leicht“ u. ſ. w. u. f. w., mit 
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diefem ober jenem Namen bezeichnet, durch biefe oder jene Kragen 
unterfchieden fein.“ 

„Sie willen, daß England feine Enfieldgemehre nad) dem Syflem 
von Snider nmändert. Die dur diefe Transformation gewonne⸗ 
nen Waffen haben eine Berfhlußvorrihtung, die an Solidität und 
Einfachheit wenig oder nichts zu wünſchen läßt, und insbeſondere 
dauerhafter erfcheint, als der preußifhe Mechanismus. Die Feuer⸗ 
geſchwindigkeit ift derjenigen bed preußifchen Zündnadelgewehrd mins 
deſtens glei; die Elevationswinkel und Strenungsgrößen fcheinen 
nach den neneften Verſuchen von dzn Teiftungen der preußifchen Waffe 
nicht mehr wefentlich verfchieden zu fein. Auch in England ftudirt nnd 
tonfurrirt man natürlich Schon längſt an einem Modell von Fleinem 
Kaliber. Doc, wird dasfelbe bie jetzt noch nidht für die Armee fabris 
zirt. Rußland beabfidtigt, von feinen den englifchen fehr ähnlichen 
Borderladungsgemwehren ſchon innerhalb Jahreefriſt 150,000 Städ 
in Hinterlader umzuändern.“ | 

„Die öfterreihifhen und fübdbentfhen Gemehre 
werden dem preußifhen Zündnadelgewehr minde» 
ſt ens gleichtommen, fobald fie eine folide Umänderung erfahren und 
eine Einheitspatrone erhalten haben. Zu bdiefer Umänderung, welde 
auf jedes Gewehr 15 bis 20 Francs koſtet, gibt e8, außer Sniders 
Methode noch einige andere gute Syfteme, z. B. Chabot, Joslyn, 
Milbank⸗Amsler, welches letztere bis jegt in der Schweiz die meiften 
Chancen hat.“ j 

„Brofeffor Amsler in Shaffhaufen hat aud) ein beach⸗ 
tenswerthes neues Repetir⸗Gewehr konftruirt, bei welchem immer fieben 
Patronen zugleih in einem Bündel eingefhoben werden, — ein 
Berfahren, welches die Eigenthümlichleit de8 Magazingewehre 
mit der de8 gewöhnlichen Hinterladers kombinirt.* 

( („Sefchrieben am 12. Oktober 1866.) 

Aus dem Borftehenden ergibt fi der Heutige Stand der Trage 
vom Zündnadelgewehr, oder um genauer zu reden von dem Hinter» 
ladungsgewehr mitder Einheitspatrone. Denn die 
Zündnadel ift durd, die neueren Konftruftionen bereit® entfchies 

Rüfom, d. Krieg. 1886. W 
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den überwunden. Wir haben im der allerlegten Zeit au taufend Orten, 
zum Theil, wo man am allerwenigften dergleichen Erörterungen fucen 
follte, gefchichtlihe Nachrichen über Hinterladungsgewehre 
und Hinterladungsgefhüge gefunden, die dem preußifchen weit vorauß 
geben in der Zeit. 

Dergleihen Hiftorifche Erinnerungen find ſtets — allgemein ge 
nommen — von Intereſſe, denn fie Helfen wenigftens daran denken, 
daß es nicht? Neued unter der Sonne gibt. Aber. wenn man mit die 
fen Erinnerungen fagen will, wie es faft feheint, daß diefe Erinne⸗ 
rungen etwas ganz Neues feien oder wenn man mit ihnen das Verdienſt 
Preußens, fi) dad Zünbnabelgewehr angeeignet zu haben, verkleinern 
möchte, fo irrt man ſich doch. 

Denn es ift allerdings Jedem, der fid nur einigermaßen mit der 
Waffentechnik befhäftigt Hat, immer belannt gewefen, daß es feit viele 
Sahrhunderten Hinterladungswaffen gegeben hat, wenn das and; de 
alte Dreyfe — „Preußens militärifher Luther!“ wie ihn ein 
weit verbreitete® Blatt nennt, — nicht gewußt haben follte, als ihm 
der Anblid einer mit Spiralfeber verfehenen Flinte, wie man fie be 
Kindern zu Weihnachten fchenkt, zuerft ein Licht aufgehen ließ. 

Für uns fteht e8 nad, den alten Nachrichten, die freilich dunkel 
find, fogar feft, daß die erfle Ladungsweiſe der Feruwaffen, ba 
denen bie Pulverkraft als treibende Kraft angewendet warb, de 
Hinterladung war. Dies flimmt aud) ganz damit überein, if 
man alle vorhergehenden Waffen, bei denen die Triebkraft der (die 
ftizität von Sehnen oder Stahlbogen entnommen warb, naturgemäf 
von Hinten Ind. Bon den alten Steinftüden Kleinen Kaliber 
(Pierriers), welche im 15., 16. und 17. Jahrhundert beflanden, zw 
letzt noch als Drehbaffen auf den Galeeren außshielten, findet man 
Eremplare in allen Zeughäufern, die überhaupt nur noch einige 
Alterthümer bewahren. 

Aber gegen diefe alten Hinterlader waren die Vorderlader ein 
wahrer Fortſchritt geweſen und find e8 Jahrhunderte Lang ges 
blieben, bis in ganz anderer Weife wieder die Hinterladung einen 
techniſchen Fortſchritt repräfentiven fonnte. Außerdem indeffen bleibt 
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hanpten wir dagegen und wollen «6 an jeder Etelle beweifen, wo «& 
unferer würdig ii, — wir behaupten: es war ein Glück für 
Breußen, dag die fogenannte KReorganifation, wie 
fie im Jahre 1859 und 1860 von den Tonan; 
gebern gedadt ward, widht zur völligen Ans 
führung fam, fondern an dbem gefunden Bers 
Rande des Volkes fheiterte. Das preußiſche Belt 
bewabhrte fib deu Gedanken der Landiwchruerfaf 
fung, wenn fouft nichts. Dies war feine Größe. Daburd 
machte es diefen Krieg von 1866 möglich, wie er geführt worden 
iſt. Und auf diefem Boden muß es fichen bleiben, um weiter m 
fommen, — auf dem Boden der immer weiteren Annäherung an beb 
Milizfyften mit allen feinen Bortheilen, ohue feine Mängel. 

In dem kurzen Krieg konnte e8 nicht zur Erſcheinung kommen, 
welcher Nachtheil daraus erfolgte, daß man fehr mediocre Lente, welde 
einmal Linienoffiziere gewefen waren, wieder anflellte, flatt aus 
der reihen Duelle vortreffliher Landwehroffiziere für alle Grade zu 
fhöpfen, welde man hätte haben können, wenn die Reorganifation 
auf höhere Grundſätze geſtützt gewefen wäre. Im einem langen 
Kriege würde fi da ganze Uebel enthüllt Haben? 

Und wäre der lange Krieg ausgefchloffen ? 

Sehen wir ab von ber überlegenen Waffe, welche ja nidt 
ewig überlegen bleiben Tann, — laffen wir einmal gleiche Waffen 
einander gegenübertreten, — nicht die einheitlich organifirten Preußen 
den Völkern Oeſterreichs, in welchem zwanzig Spradhen und zwanzig 
Geſetze herrſchen, fondern den ebenfo einheitlich organifirten Fran 
zoſen — im langen Krieg ! 

Es ift nicht nöthig, bdiefes Bild auszumalen. Der VBernünftige 
bat es nad) den gegebenen Umriſſen vor fid. 

Durd die Annäherung an das Milizſyſtem, welche ihm ſelbſt bie 
Reorganifation erhielt, behielt Preußen jene Vortheile, welche ihm ſelbſt 
bie NReorganifation von 1860 nit rauben Tonnte, wie das ge⸗ 
wiß gefchehen wäre, wenn fie ihrer eigentlichen Abficht gemäß durch⸗ 
gefegt wäre. — Wunderbare oder auch — nicht mehr wunderbare 
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Erſcheinung, da fie ſo oft vorkommt! — es werden jetzt viele Leute 
geprieſen und mit Lorbeern gekrönt dafür, daß fie das Schädliche, was 
fie ernſtlicht wollten, nicht gekonnt haben. 

Durch ſeine, in keiner Weiſe mehr auszurottende Annäherung an | 
das Milizfyftem, die Belohnung für die Befreiungskriege, welche 
für Preußen wirkliche Befreiungstriege waren, imponirte Preußen jet " 
den Anderen, — dor allen Dingen auch den Franzoſen, deren Preffe 
fih nun in einem wahrhaft häßlichen Lichte zeigte, da fie nad) 
der. Behauptung, daß Frankreich eigentlihe Miſſion die Durchſetzung 
des Nationalitätsprinzips fei, — jett, nachdem die Deutſchen nur eben 
begonnen hatten, bei ſich da8 Nationalitätsprinzip durchzufegen, ver» 
fündee, — Frankreich dürfe Dem allerdings nit ruhig 
zufehen. 

Der Kaifer mußte feine eigene Preffe, d. h, die acht Millionen 
Stimmen, welche im zweiten SKaiferreih die „wahre Demokratie” 
erfannt hatten, befchtwichtigen, da es ihm wirklich für den Augenblid 
unmöglich war, von der new geräucherten deutfchen Spedfeite das 
ihn „gebührende“ Zehntſtück abzufchneiden, Leider war er ja — er 
bedauerte das jett längſt, — der Befchüter des mobdernften Fernand 
Corte; von Miramare, 

Die Beſchwichtigung hatte große Eile. Drouyn de L'huys, 
defien Bolitit für den Augenblid gar nicht mehr flimmen wollte, hatte 
müſſen entlafjen werden. De Mouftier, fein Nachfolger, konnte 
nicht fofort in Paris fein. Da mußte denn, eben weil es fo große 
Eile hatte, der proviſoriſche Minifter des Auswärtigen, La⸗ 
valette, fofort ein Zirkular an die Agenten Frankreichs richten, 
um biefen fogleid die Wege auzufündigen, welde vorerft nun die 
Politit des zweiten Kaiſerreichs zu wandeln habe, 

In diefem Manifeſt befindet fih auch eine Stelle, welche fi 
auf die Regelung der künftigen Heeresverhält- 
niffe Frankreichs bezieht. Das Manifeft iſt vom 16. Sep⸗ 
tember und die bezügliche Stelle lautet: 

„Brantreih kann nur ſolche Gebietövergrößerungen wünſchen, 
welche feinen fräftigen inneren Zuſammenhang nicht ändern. Es muß 
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aber ftet an feiner moralifden oder politifgen Ber 
größerung arbeiten, indem es feinen Einfluß den großen Jutereſſen der 
Zivilifation dienſtbar macht. Seine Aufgabe ifl, das Einderſtändniß 
unter allen den Mächten zu befefligen, welde zugleid das Prinzip 
ber Autorität aufreht Halten und den Fortſchritt fördern wollen. 
° Eine foldye Verbindung wird der Revolution den falfhen 
Shimmer uehmen, melden fie fid) dadurch aneignen möchte, 
daß fie die Sache der Bolfsfreiheit zu fehügen behauptet, und fie wird 
den großen zivilifirten Staaten die weife Leitung der bemoflratis» 
ſchen Bewegung vorbehalten, welche fi) überall in Europa fund» 
giebt.“ 

„Indeflen liegt in der Aufregung, melde fi des Landes . 
bemächtigt Hat, ein legitimes Gefühl, mweldes man anzuerkennen und 
nur näher zu beflimmen hat. Die Erfolge des letzten Krieges enthalten 
eine ernfte Lehre; unfere Waffenehre ift dabei nit ins Epiel gekommen; 
aber fie zeigen uns die Nothwendigkeit, zur Bertheidigung 
unferes Gebietes unfere militärifhe Organifation unver» 
züglid zu vervollfländigen. Die Nation wird fid) diefer Pflicht 
nicht entziehen. Für Niemand kann eine Drohung darin Tiegen. 
Die Nation ift mit Recht ftolz auf die Tapferkeit ihrer Armee; if 
ihre Empfindlichkeit gewedt, fo ift fie es durch die Erinnerung an ihre 
milttärifhen Großthaten, durch den Namen und die Thaten de Herr⸗ 
ſchers, welcher fie regiert; diefe Empfindlichkeit ift nur der Ausdrud 
ihres energifchen Willens, ihren Rang und ihren Einfluß in der Welt 
ohne Verminderung zu behaupten.“ 

Dieſes Zirkulae oder Manifeft hat durch die rege Thätigkeit im 
Parifer Kriegsminifterium, welche ihm folgte, eine eigene Bedeutung 
erhalten. Frankreich arbeitetdaran, fih mit feinen 
militärifhen Inflitutionen dem Milizfyflein zu 
nähern. 

Bekanntlich, — aber nein, möge diefe8 Wort auf ewig verbannt 
fein, denn wir lafen jüngft allzuviel befanntlid, 3. B. auch daß der 
Umfang der Erde „bekanntlich“ 71,982 geographifche Meilen beträgt. — 
Kurz, der Kaifer Napoleon III. war vor Zeiten ein glühender Ans 
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des Aushebungskontingents jedes Jahres, welche nicht augenblid 
Lid) nothwendig waren, um den Triedensfland des Heeres auf die 
herfömmmliche Höhe zu ergänzen, ohne Weitered beurlanbt wurben, med 
nun feftgefegt, daß biefe Leute drei Fahre nad) einander ererzirt 
werden follten, und zwar im erflen Jahre drei, im zweiten zwei, im 
dritten einen Monat. Die Zahl dieſer Leute betrug in den letzten Jah 
ven zwifchen 30,000 und 35,000 M. für jeden Jahrgang. Sie muf 
fich flätig etwas vermehren, weil bei dem Syflem der Armeebotationt 
kaffe der Theil des Heeres durch alle Grade, welder aus „Beruft⸗ 
foldaten“ befteht, beftändig wächsſt. Die franzöfifhe Armee Hatte m 
den lebten Jahren auf einen fogenannten TFriedensfland von etwa 
400,000 M. etwa 200,000 Berufsfoldaten !! 

Wir haben noch neuerdingd, aber lange vor dem gegenwärtigen 
Kriege nachgemwiefen *), wie ſchlecht es eigentlich mit dem legal von 
handenen Borrath zur Bildung großer Heere bei der jegigen 
franzöfifchen Organifation ausſehe. Wären alle die 200,000 Berufe 
foldaten im Heere fähig, zu flommandiren, ober gewiſſe not 
wendige Bermwaltungspoften zu verfehen, fo würde fidh das 
freilich anders verhalten; eine große organifatorifche Kraft würde in 
ihuen liegen. Aber da beim jegigen Friedbensftand des franz 
fifhen Heeres etwa auf jeden Konikribirten ein Berufsfoldat kommt, 
ift ohne weiteres zu begreifen, daß von diefen Berufsfoldaten aller 
böchftens der vierte Theil auf die Klaſſe der Offiziere un d Unter 
offiziere fommt, und daß ein vierzehn> ober zwanzigjähriger Diem 
als gemeiner Soldat nicht befonders bildend einwirkt, kann fich Jeder⸗ 
mann vorftellen, ohne darüber lange und tiefe Studien zu madhen. 

Unter diefen Umftänden iſt e8 begreiflih, daß bie Kraftentwidiung 


*) ©. Internationale Revue: Das Heerweſen ter wichtigften eurcpäiſchen 
Staaten außerhalb Deutfhlands I. Die franzöfifhe Armee 18 und 28 Heft Juli 
und Auguft). Wir bemerken bet diefer Gelegenheit, daß die fümmtlichen fünf Art 
tel über das frangöfifche, italienifche, englifche, ruſſiſche und ſchweizeriſche Heerwe⸗ 
fen fhon im April vollendet waren, weil urfprünglih die „Internationale Re 
vue“ fhon vom April ab erfcheinen ſollte, und daß wir prinzipiel nichts 
daran Ändern werden. 
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Todt vor dem Feinde 164 Offiziere 2,573 M. 
Tobt in Folge von Wunden 143 „ 5,454 , 
Berwundetpordem Feind 562 „ 14,630 „ 


Summa 869 Offiziere 22,657 M. 

Ob die Verwundeten nicht zum Theil, nämlich in fofern fie in 
Folge ihrer Wunden farben, Doppelt gerechnet find, läßt fich aus 
dem Nachweiſe nicht erfehen; es kommt aber darauf nicht befonbders 
an. Hier fäme nun auf 26 bis 27 Unteroffiziere und Soldaten ein 
Offizier. Bei der preußifchen Feld armee wird man aber wohl durch⸗ 
fhnittlih annehmen können, daß auf 28 bis höchſtens 30 M. ein 
. DOffiier ins Gefecht ging. 

Nehmen wir noch einen befonderen Fall, für welchen präzifere 
Zahlen vorliegen. Es handelt fih um die vier Imfanterieregimenter 
der fiebenten Divifion in der Schlacht von Königgrätz. 

Diefelben verloren hier | 

das 26. Infanterieregiment 24 Difiziere 682 M. 


das 27. „ 27 n . 497 „ 
das 66. n 13 „ 464 „ 
das 67. ’ 16 „ 41 „. 


Zufammen 80 Offiziere 2044 M. 

Hier kommt auf 25 bis 26 todte und verwundete Leute ein tod» 
tee ober verwundeter Offizier. 

Das allgemeine Refultat, welches wir erhalten, ift diefes, daß 
das preußifche Offizierforps verhältnigmäßig nur wenig, wenig mehr 
Berlufte hatte als die Mannfchaft. 

Es gibt aber kein höheres Lob als dieſes für den allgemeinen 
Geift der Truppen. Denn im Wefentlihen Heißt dies nichts Anderes, 
als daß die Offiziere nicht nöthig hatten, fich außerordentlich zu ers 
poniven, um ihre Leute vorwärts! zu bringen oder 
am Fled zu erhalten. Beſonders ſchön tritt dies bei ber fies 
benten Divifion in der Schladt von Königgräs hervor. 
Die ſchwere Aufgabe, welche dieſe Divifion zu löfen Hatte, ift aus 
unferer Darftellung befannt. Hier kam es darauf an, lange, lange 
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13 Berwuntete, 21 Bermißte. Bon den letztern Tünmen wir geirofl 
auch noch 10 zum ben -Zodten und Berwundeten zühlen umb fornımen 
dann auf einen Berlnft an tobten und verwundeten Dffisieren von 46, 
alfomweitäber bie Hälfte. An todten und vermundeten Raum 
ſchaften ſcheint aber feines der öfterreihifhen Iufanterieregimenter bei 
Königgrät mehr als 400 oder 500 M. verloren zu haben; weitaus 
die meiften Regimenter Tonnen nicht mehr Als 200 todte und verwun 
dete Eoldaten gehabt haben. Hier mußten alfo bie Dffiziere gehö- 
zig herhalten ! 

Dad Regiment Co ronimi Nr. 6 (Banater) verlor bei Kiei- 
ginhof an Offizieren 10 Zobte, 7 Berwundete und 8 Bermißte, dann 
wieder bei Königgräß 3 Tode, 28 Berwundete, 7 Bermißte, im Ga 
zen alfo 65 Offiziere, von denen mindeftens 55 für todt und verwun⸗ 
det zu adıten find, gute zwei Drittel des Offizierelorps! Wer beuft 
daran, daß dieſes Regiment im gleihen Berhältniß verwundete umb 
todte Mannſchaften Haben fonnte? Hier kam auf 8 oder Höchftens 
10 todte und verwundete Soldaten 1 Offizier im gleichen Fall. 

Das Regiment Dentfhmeifter Nr. A (Wiener) verlor bei 
Stalig am 27. Juni 5 todte 10 verwunbete Offiziere, bei König 
gerät 4 todte 20 Verwundete 3 vermißte, zufammen 42 Offiziere, 
— über die Hälfte! 

Das Regiment Alerander, Groffürft Thronfolger don 
Rußland (Banater von Temeſchwar), hatte bei Königgräg em 
Berluft von 37 Offizieren, — fafl die Hälfte! — darunter war 
12 Xodte. 

Das Regiment Erzherzog Karl Ferdinand Nr. 5i 
(Stebenbürger) verlor bei Königgrätz 49 Offiziere, einige Bar 
luſte hatte e8 fchon bi Shweinfhädel am 29. Juni gehalt. 

Doch es ift wohl genug an diefen Aufzählungen, um zu zeigen, 
wie viel mehr als die Preußen deren Gegner an Offizieren ver 
Ioren, um wie vieles beſſer alfo der allgemeine Stoff des 
Heeres der Preußen fein mußte! 

Wunderbar ift der Gang der Weltgefhichte und die Macht ber 
in ihr mit Nothwendigfeit wirkenden Momente. Iſt einmal ein Prin⸗ 
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fucht es doc einmal, diefen Männern den Weg frei zu machen un 
viele, ebenfo viele, ſchlecht gejagt, wie umter enern Linie 
offizieren werben fid) darunter finden, denen ihr unbedingt andy größen 
Truppenförper als Kompagnieen amvertrauen dürft! Warum ak 
Wege verfperren und daraus, daß fie abfolut verfperrt find, 
fhließen, daß fie Niemand betreten würde, wenn fie offen wären? 

Biemark, der den König von Preußen ald Minifterpräfident in 
din Krieg begleitete, ift vom Landwehrmajor zum General beförbert. 
Bir haben fiher nichts dagegen und find überzeugt, daß er and 
als General feinen Plag befier ausfüllen würde als die Mehrzahl 
der gegenwärtigen preußifchen Generale. Aber iſt Bismark etwa cin 
Unicum ? 

Preußen ift vorläufig am wenigſten veranlaft, an feines 
Militärſyſtem in der Richtung, welche wir fo eben beſprechen, etwa 
zu ändern. 

Denn erſtens mar e8 unter den enropäifhen Großmächten bie 
jenige, welche fhon ſeit lange dem Milizfyflem verhältniß- 
mäßig am nächſten fland, und zweitens ift feine Kriegsmacht durch 
die Annerionen und durd die Dispofitionefähigfeit, welche es über die 
Streitfräfte der norddeutſchen nicht anneltirten Staaten erlangt hat, 
aud bei der Suppofition der Beibehaltung des 
gegenwärtigen Wehrfyftems, bedeutend gefleigert. 

Konnte es bis jet in erfter Linie 300,000 M. Infanterie us 
Kavallerie mit etwa 1000 Geſchützen ins Feld flellen, fo wird d 
von nun ab etwa 400,000 M. mit 1200 Geſchützen in bie erfe 
Linie bringen können und die Organifation von einer Million Streitern 
wird verhältnigmäßig leicht zu einer Wahrheit zu machen fein, bie 
über das Papier Hinausgeht. Was aber ein folder Macht⸗ 
zuwachs, der „eine Wahrheit“ ift, bei den jegigen europäifchen 
Berhältniffen zu fogen Hat, das follte auch der legte Krieg wieder 
gelehrt haben. 

Bei ber militärifchen Vereinigung der neuerworbenen Ränder mit 
den alten wird das jetzt herrſchende militärifhe Eyftem Preußens 
die Orundlage bilden und auch, wer keineswegs dazu flimmen kann, 
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die Meferveartillerie, zurüdgenommen, feit dem 7. Juli bei 
Offenbach am linfen Mainufer. 

Für den 10. Juli erhielt die 1. Divifion noch dem befonberen 
Befehl zum Vorrüden von Hanau gegen Schlüdtern. 

Am 10. Juli erhielt die zweite, badiſche Divifion den Befehl, 
ein — ſchwaches — Detadhement bi8 Bubbad und Siesen 
vorzuſchieben. 

Am 12. wurde die 1. Brigade der 3. Diviſion mit der Eiſen⸗ 
bahn nach Aſchaffenburg geſendet, am 13. folgte die 2. Brigade ꝛc. 
der Divifion dahin nad. Man bereitete fid) an diefem Tage auf bie 
Bereinigung mit den Baiern bei Würzburg vor Am 13. warb 
das Treffen von Laufach geliefert. Nun folgten nod an demfelben 
Tage verfchiedene Befehle, melde darauf berechnet waren, theils 
Alhaffenburg zu Halten, theils die Verbindung mit den Baiern 
bei Schweinfurt zu erzielen. 

Am 14. ſollte ſich zunächſt die 1. Diviſion bei Hanau konzen⸗ 
triren, die zweite Diviſiion bei Frankfurt, die 3. bei Aſchaffenburg, 
um dies zu behaupten; die 4. Diviſion ſollte die Brigade Hahn mit 
teift Eifenbahn nad) Aſchaffenburg fenden, die Brigade Roth bei Höchſt 
fammeln. Die Reſervereiterei ſollte ˖ſich bei Vilbel konzentriren. 

Am gleichen Tage Abends erhielt die zweite Divifiom Befehl, 
auf der Eifenbahn am 14. nad) Babenhaufen zu geben. 

Am 14. nahmen die Preußen Afhaffenburg, an dem- 
felben Zage verlegte Alerander von Heffen fein Hanptquartier nad) 
Dieburg; nun folgte der Marſch durch den Odenwald, zur Ber 
einigung mit den Baiern bei Würzburg, unbehelligt adt 
Tage lang von den Preußen. 

Aleranderd Hanptquartier befand fi) am 15. Juli zu Groß 
Umftadt, am 16. und 17. zu Fürftenau bei Michelſtadt; am 18. zu 
Amorbach, am 19. zu Walldürn, vom 20. bis 28. zu Zauber» 
biſchofsheim. 

Nach dem Operationsbefehl vom 23. Juli ſollte ſich das Armee⸗ 
korps am 24. in einer fonzentrirten Stellung ſammeln, um — 
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$. Iufenterieregiment : [her Zreikerr u. Exedienberfi. 
3. Eheuanrlegersregiment: Oberfiieniensent Freiherr 
». Leocrod. 
Artilleriebivifiom: Mojor Helber 
eine gezogene G6Ffbr. Vetterie (Getien), 
eine glatte 12Pftr. Batterie. (uffinen‘. 
IL Infonteriedivifion. 
Rommandent: Generallieutenent v. Jeder. — Generalfteb: Oberſt⸗ 
fientenent v. b. Tann. 
3. Infanteriebrigebe: Generalmsjer Schumacher. 
7. Sägerbataillen : Mejor Yfenburg. 
9. Infanterieregiment: Oberſt Hößlunger. 
12. Imfanterieregiment : Oberſt Freier v. Leoprechting. 
4. Infenteriebrigabe: Generalmajor Hanfer. 
7. Imfanterieregiment : Oberſt v. Schleich. 
10. Infanterieregiment : Oberſt Graf Joner. 
3. Jagerbataillon; Major Höggen- Etabler. 
1. Chevauglegersregiment: Öberfllieutenant ©. Frei⸗ 
herr v. Leonrod. 
. Artilleriedivifſion: Oberſtlieutenant Bogel I. 
eine gezogene 6Pfor. Batterie (Zeller), 
eine glatte 12Pfdr. Batterie (Kirchhofer). 
II. Infanteriedivifion. 
Kommandant: Generallieutenant Freiherr vd. Zoller. — General» 
flab: Major v. Hedel. 
5. Infünteriebrigade: Generalmajor v. Ribaupierre. 
5. Yägerbataillon: Kommandant Deßloch. 
11. Iufanterieregiment : Oberſt Straub. 
15. Infanterieregiment: Oberſt Schweizer. 
6. Infanteriebrigade: Generalmajor Walther. 
6. Infanterieregiment : Oberſt Brüdner. 
14. Infanterieregiment : Oberſt Schiber. 
-1. Yägerbataillon: Kommandant Göriz. 
2. Chevaurlegersregiment:Oberſtlieutenant Horadam. 
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1. reitende Batterie (Mud). 
2. reitende Batterie (Maſſenbach). 
Artilleriereferve 

Kommandant: Generalmajor Graf Bothmer; zugetheilt Oberſt Lug. 

2 reitende Batterien (Hellingrath und Lepel. 

4 glatte -12Pfdr. Batterieen (Rösler, Gramich, Mehler, Hol 
lenbach). 

2 gezogene 6 Pfdr. Batterieen (Redenbacher, Girl). 

Die Infanteriebataillone zählten 800 M., die Tägerbataillone 
550 M., die Eskadrons 110 Reiter, alles einſchließlich Nichtkom⸗ 
battanten. Für den Gefechtöbienft fann man 10 Prozent abſtreichen. 

Die Infanteriediviflon kommt auf 
8 Snfanteriebatailond 2 2 2 2 0 6400 M. 
2 ZägerbatailonG . © © 2 2 2 0 0 0 000. 1100 „ 
4 Eskadronnn...440, 
und 16 Gefüge 
oder auf 7940 M. mit 16 Gefchügen und nad) Abſtrich von 10 
Prozent auf 7200 M. mit 16 Gefchügen. 

Demnad geben A Infanteriebivifionen 28,800 M. mit 64 Ge⸗ 
ſchutzen. 

Das Nefervelavallerielorpe bat im 28 Eskadrons und 2 reiten 
den Batterieen 3080 Reiter und 12 Geſchütze; nach Abſtrich von 10 
Prozent, nod etwa 2800 Reiter. 

Die Artilleriereferve zählt in 2 reitenden und 6 fahrenden Bat—⸗ 
terieen 60 Gefchüge. 

Nach unferer in diefen Bude Immer feftgehaltenen Rechnungs⸗ 
weife, derzufolge wir nur die Sombattanten der Infanterie und Kar 
vallerie aufzählen und dazu die Geſchütze, erhalten wir für das bairi» 
ſche Armeelorps höchſtens 32,000 M. mit 136 Geſchützen. 

Zwiſchen dem 1. und 12. Juli ward bie bier aufgeführte Armee 
noch durch 6 weitere Linienbataillone verſtärkt, welche einzeln bei den 
Divifionen eintrafen, wie fie durd) neuerrichtete vierte Bataillone in 
den Feſtungen abgelöst wurden. 

Es ward ferner aus acht abgelösten Befatungsbataillonen bei 
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Bamberg eine Refervedivifion formirt, welche zwei weitere gezogene 

Batterieen und 2 Eskadrons des 1. Chevauzlegersregiments erhielt 
(9. Juli). 

Diefe Verſtärkung von 14 Batalllons, 2 Eskadrons und- 2 Bat⸗ 

® terieen machte nach Abftrih der 10 Prozent 10,300 M. mit 16 Ges 


[hüten aus. 

Durch Armeebefehl vom 13. duli wurde die Reſervediviſion auf⸗ 
gelöst : 

2 Bataillone von ihr bildeten nun ein fliegendes Korps in 
Oberfranten; 


2 Bataillond wurden in die Divifionen ber aktiven Armee ein» 
getheilt, fo daß nun jede derfelben 10 Linienbataillons und 2 Yägers 
bataillon® hatte; 

4 Bataillons wurben zu einer Aeferveinfanteriebrigade formirt, 
welche alle Eleineren Detachements, Bedeckungen zc. ſtellen mußte. Dies 
fer Refervebrigade wurde eine glatte 12Pfbr. Batterie aus der Res 
ferveartillerie zugetheilt, während bafür in die Neferveartillerte bie 
beiden gezogenen Batterien der Reſervediviſion eintraten, 

Dieſe Formation behielt die bairifche Armee bis gegen Ende des 
Waffenftilftandes, 23. Auguft. 

Sie Hatte alfo.nun 46 Linienbataillons, 8 Jägerbat aillons, 46 
Eskadrons, 16 fahrende und 4 reitende Batterien, alfo — nad 
dem zehnprozentigen Abſtrich — 37,000 M. Infanterie, 4600 Reiter, 
152 Geſchütze. 

Am 23. Auguft erfolgte eine abermalige Verflärkung von 12 
and Reſerviſten gebildeten Bataillons, 123 Eskadrons und 4 gezoger 
nen Batterieen: | 

9000 M. Infanterie, 1200 Reitern und 323 Gefhügen. 

Der höchſte erreichte Stand der bairiſchen Felbarmee kommt for 
nad bis zum Friedensabſchluß auf 

46,000 M. Infanterie, 5800 Reiter (1 Reiter auf 8 M.) und 
184 Geſchütze (31/, Gefüge auf 1000 M.). 

Rüftow, d. Krieg. 1866. 97 
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V. ©rdre de bataille des VII. deutſchen Armerchorps. 


(Nah offiziellen Angaben und ergänzenden brie flichen Mittheilungen) 
Dberbefehlshaber: Prinz Alerander von Heffen, Generd‘ 
der Infanterie. 
Chefdes Generalftad 8: Generallientenant v. Bauer. 
Unterhefdes Generalftabs: Major Kraus. 
Vorhut. 
Kommandant: Generallieutenant Prinz Wilhelm von Baden. 
Chef des Generalſtabs: Oberſt Keller. 
II. (Großherzoglich badiſche) Felddivifion. 
1. Infanteriebrigade: Generalmajor v. Laroche. 
Jagerbataillon. 
5. Infanterieregiment. 
1.. (Leibgrenadier⸗) Regiment. 
1. gezogene 6Pfbr. Batterie (Hinterlader). 
2. Infanteriebrigade: Oberſt v. Neubronn. 
2. Füſilierbataillon. 
3. Infanterieregiment. 
2. Infanterieregiment. 
5. gezogene 6Pfdr. Batterie (Hinterlaber). 
Kavallerie. 
2. Dragonerregiment. 
8. Dragonerregiment. 
2. gezogene 6Pfdr. Batterie (Hinterlader). 
Dazu Feldpionnire und Sanitätöfompagnie. 
Zufammen 10 Bataillone, 8 Eekadrons und 18 Geſchütze. 
Schlacht⸗Korps. 
I. (Königlich Wäürtembergiſche) Felddiviſion 
Kommandant: Generallieutenant von Hardegg. 
Chef des Generalſtabs: Generalmajor von Kallee. 
1. Infanteriebrigade, Generalmajor von Baumbach. 
5. Infanterieregiment. 
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1. Infanterieregiment. 
3. Yägerbataillon. 
2. Infanteriebrigade, Generalmajor von Fiſcher. 
7. Infanterieregiment. . 
2. YInfanterieregiment. 
2. Jägerbataillon. 
3. Infanteriebrigade, Generalmajor von Hegelmaier, 
8. Infanterieregiment. 
3. Infanterieregiment. 
1. Yägerbataillon. 
Artillerie 
1. reitende Batterie. 
6. und 7. Fußbatterie. 
Kavallerie 1. und 4. Reiterregiment. 
Dazu eine Pionnirdivifion und eine Sanitätslompagnie. 
Aufammen 15 Bataillons, 9 Eskadrons und 24 Geſchütze, letz⸗ 
tere fänmtlih 6Pfor. gezogene Hinterlabungsgefchüge. 
II. (Großherzoglich heffifhe) Felddipifion 
Kommandant: Generallieutenant v. Perglas, 
Chef des Generalſtabs: Oberſt Beder. 
Scharfſchützenbataillon. 
1. Infanteriebrigade, Generalmajor Frey. 
2. Infanterieregiment. 
1. Infanterieregiment. 
1 kombinirte Jägerkompagnie. 
2. Infanteriebrigade, Generalmajor von Stodhaufen, 
4. Infanterieregiment. 
3. Infanterieregiment. 
1 kombinirte Jägerkompagnie. 
Artillerie. 
3. Fußbatterie (gezogene 6Pfbr. Vorderlader). 
2. Fußbatterie (gezogene 6Pfdr. Hinterlader). 
Kavallerie. 1. Reiterregiment. 
Da zu Pionnirdetahement und Sanitätsabtheilung. 
Zufammen 9 Bataillons, 4 Eskadrons und 12 Gefüge, 
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IV. (Rombinirte lt. dfterreiifge und berzoglid 
naffanifhe) Felddiviſion. 
Kommandant: FME. Graf von Neipperg. 
Chef des Generalſtabs: Hauptmann Radſchiller. 


k. k. öferreihifhe Infauteriebrigade, General 
major Hahn. 
Infanterieregiment Wernhard Nr. 16 (3 Bataillone). 
3. Bataillon des Infanterieregiments Reiſchach Nr. 21. 
3. Bataillon des Infanterieregiments Heß Nr. 49. 
3. Bataillon des Infanterieregiments Robili Nr. 74. 
35. Yägerbataillon. 
4 gezogene APfdr. Batterie (Vorderlader). 
Herzoglih uaffauifhe Imfanteriebrigade, 

Generalmajor Roth. 

2. Infanterieregiment. 

1. Infanterieregiment. 

Jägerbataillon. 

1. und 2. Halbbatterie (gezogene 6Pfdr. Hinterlader). 
Neiterei, 

2 Eskadrons kucheffifhe Hufaren. 
NReferve-Artillerie. 

Eine öfterreihifche gezogene SPfdr. Batterie (Borderlaber). 

Dazu ein Zug naſſauiſche Sanitätötruppen und ein nafs 

ſauiſches Pionnirdetachement. 

Zuſammen 12 Bataillons, 2 Esladrons, 24 Geſchütze. 

Reſerve⸗Reiterei. 

Kommandant: Generallientenant Entreß von Fürſteneck. 
Würtembergifches 3. Neiterregiment (5 Eskadrons). 
Badiſches 1. (Leib») Dragonerregiment. 

Heſſiſches 2. Reiterregiment. 
MWürtembergifche 2. reitende Batterie (gezogene Borberlaber 
4Pfdor.). 

Zuſammen 13 Eskadrons, 8 Geſchütze. 
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zent der Gefammtfumme rechnen. Dies giebt für die Artillerie in 
under Summe nod 5800 M. und für ben Train dann 4600 M. 
Unter diefen Borausfegungen kommt demnach die Stärke der gefammtea 
weftbeutfchen Armee auf 96,000 M. 


VI. ©rdre de bataille des ſächſiſchen Armeckorps 
in Böhmen. 


Korps:Rommandant: Kronprinz Albert. 

Chefdes Generalfiabs: Generalmajor von Fabrice. 

Sonschefdes Generalffiabs: Major Funke. 

1. Snfanteriedivifion,, Generallieutnant von GSchimpf. 
Stabshef Major von Seidlitz. 
2. Infanteriebrigade (Prinz Friedrich Augufl). 
Kommandant: Oberſt von Haafe. 
5. bis 8. Jufanteriebataillon. 
2. ZYägerbataillon. 
3. Infanteriebrigade (Prinz Georg). 
Kommandant: Generalmajor von Carlowik. 
9, bis 12. AInfanteriebataillon. 
3. Jaͤgerbataillon. 
2. Infanteriedivifion, Generallientenant von Stieglitz. 
1. Infanteriebrigade (Kronprinz Albert). 
Kommandant: Oberſt dv. Borberg. 
1—4. Anfanteriebataillon. 
1. Yägerbataillon. 
4. Iufanteriebrigade (Leibbrigade). 
Kommandant: Oberſt von Haufen. 
13—16. Nnfanteriebataillon. 
4. Nügerbataillon. 

Jedes Yafanteriebataillon zählte beim Ausmarſch aus Gadfen, 
einſchließlich 14 Difiziere, 937 Kombattanten, jedes Sägerbataillen, 
Aufhlieklih 16 Offiziere, 933 Kombattanten, fo daf die gefammte 
Artdinfanterie auf 18,700 M. Tommt. 
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KReiterdivifion, Generallientenant von Fritzſch. 
1. Brigade, Kommandant: Generalmajor Prinz Georg. 
2. Regiment Oberſt von Lubwiger. 
3. Regiment Oberſt von Beulwig. . 
2. Brigade, Kommandant: Generalmajor Frhr. v. Biedermann. 
1. Regiment. 
Gardereiterregiment Oberſt Graf zur Lippe. 

Jedes Regiment hatte in 4 Schwahronen etwa 600 Pferde; fo 
dag die Feldreiterei auf 2400 Pferde kommt. 
Artillerielorps, Generalmajor Schmalz. 

Fußartillerieregiment, Kommandant: Oberft Köhler. 

1. Artilleriebrigade, Major von Wakborf. 

1 gezogene 6Pfdr. Batterie. 
1 12Pför. Sranatlanonenbatterie. 
2. Artilleriebrigade, Oberftlientenant Weigel. 
2 gezogene 6Pfdr. Batterieen. 
1 12Pfdr. Granatlanonenbatterie. 
3. Artilleriebrigade, Oberſtlieutenant von Grünewald. 
2 gezogene 6Pfdr. Batterien. 
1 12Pfdr. Granatlanonenbatterie. 
Reitende Brigade, Major Albrecht. 
2 gezogene 6Pfdr. Batterieen. 

Hauptpark, Oberftlientenant Freiberg. 

9 Offiziere 409 M. aus den Mannfchaften der aufgelösten 
9. und 10. Fußbatterie gebildet. 

Zufammen 10 aktive Batterieen zu 6 Geſchützen, alfo 60 Ge» 
fhüte. Die Fußbatterieen hatten etwa 160, bie reitenden 180 M. 
einſchließlich A Dffiziere. 

Zu diefen Truppen kommt nun noch 

Das Geniekorps, Oberftlieutenant Kühnel. 

Pionnirabtheilung 148 M. (inklufive 3 Offiziere). 

Bontonnirabtheilung 248 M. (mit 4 Offizieren). 
Kommiffariatstrain, Oberfllientenaut Schmalz. 

334 M. (iukluſive 5 Offiziere). 
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Drei Ambulancen und drei Feldſpitäler, 
endlich die _ 
Depotbrigade: Generalmajor von ber Planig. 
Depatinfanteriebrigade Oberfllieutenant von Haake. 
4 Smfanteriebataillong, 
1 Yägerbataillon. 
Reiterdepot Oberfllieutenant Prengel von Penzig. 
4 Eskadrons. 
Artilleriedepot Major Dertel. 

Die ganze Depotbrigabe zählte etwa 6000 M., worunter 5000 M. 
Infanterie. 

Die aktiven Truppen kommen auf 21,100 M. Infanterie und 
Kavallerie mit 60 Gefhügen. Auf 8 M. Infanterie kommt ungefähr 
1 Reiter. Auf 1000 M. Infanterie und Kavallerie kommen faft 
3 Gefüge. 

Der Berpflegungsfland, die Artillerie-, Train und Depotmannſchaf⸗ 
ten mit 9300 M. berechnet ftellen fi) auf ungefähr 30,400 M. heraus. 

Eine permanente Zutheilung von Kavallerie und Artillerie zu 
den Imfanteriedivifionen oder Infanteriebrigaden hatte nicht ſtatt, bie 
Spezialwaffen wurden vielmehr nad dem jebesmaligen Bedürfniß ber 
Infanterie beigegeben. - 


VI. Ordre de bataille des HYannover’fhen Armeckorps 
in Thüringen. 

(Nah einer fehr empfehlenswerthen Specialfchrift: „Die Hanno» 
veraner in Thüringen und die Schlacht bei Langenfalza; Tangenfalze, 
Klinghammer.“ Das Buch rührt von einem Nichtfoldaten und Augen 
zeugen ber Begebenheiten ber, ſchildert fehr anfchaulih den ganzen 
Eindrud, den der mehr oder minder romantifhe Zug auf das Boll 
in Thüringen machte und läßt fomit auch einen allgemeinen Einblick 
in die Auffafjung des Volkes in Deutſchland überhaupt von dem großen 
Kriege Deutfcher gegen Deutfche thun. Ein Ueberſichtskärtchen und ein 
fehr fauber ausgeführter Plan des Treffens von Langenfalza find 


beigefügt.) 
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Kommandirender General: Generallientenant von 
Arentsſchildt. 
Chefdes Generalſtabs: Oberſt Cordemann. 
Chef der Artillerie: Oberſt von Stoltzenberg. 
Chef der Ingenieure: Oberſtlieutenant Oppermann. 
Erſte Brigade: General von dem Kneſebeck. 
Garde⸗Regiment. 
Leib⸗Regiment. 
Sarbe-Fägerbataillon. 
Königin-Hufarenregiment. 
Leichte glatte 12Pfdr. Batterie, 
Zweite Brigade: Oberſt de Baur. 
Zweites Infanterieregiment. 
Drittes Infanterieregiment. 
Erftes Fägerbataillon. 
Regiment Herzog von Cambridges-Dragoner. 
Gezogene 6Pfdr. Batterie. 
Dritte Brigade: Oberſt von Bülow-Stolle. 
Bierted Infanterie-Regiment. 
Fünftes Infanterieregiment. 
Zweites Jägerbataillon. 
Regiment Kronprinz Dragoner. 
Gezogene 6Pfdr. Batterie. 
Bierte Brigade: Generalmajor v. Bothmer. 
Sechstes Infanterieregiment. 
Siebentes Infanterieregiment. 
Drittes Yägerbataillon. 
Regiment Garde⸗Huſaren. 
Gezogene 6Pfbr. Batterie (4 Geſchütze). 
Reitende Batterie (4 Geſchütze). 
Nefervelapallerie: Oberfilientenant von Geyſo. 
Kegiment Garde du Korps, 
Regiment Garde⸗Kuraſſiere. 
Reitende Batterie (4 Gefüge). 
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Referveartillerie: Major Hartmann. 
Gezogene 6Pfdr. Batterie. 
Haubitzbatterie. 

Außerdem wurden im Reſervepark 10 Geſchütze mitgeführt, welche 
wegen Mangels an Beſpannungen und Bedienungsmannſchaften nicht 
aktiv werden konnten. 

Die Infanterieregimenter hatten 2 Bataillons, das Bataillon 
4 Kompagnieen. Obgleich die Kriegsftärke eines Batailons 1009 M. 
betragen follte, Tann man doch bei dem Zuge duch Thüringen nad 
zuverläffigen Privatnahrichten an formirter Mannfchaft nicht mehr 
als höchſtens 650 M. auf das Bataillon rechnen. Dies ergibt für 
20 Bataillons 13,000 M. 

Die Kavallerieregimenter hatten 4 Eskadrons, ihre Kriegsſtärke 
follte einfchlieglich der Aeferviften auf 541 M. kommen, in ber That 
zählte aber das Regiment nicht mehr als höchſtens 420 berittene Koms 
battanten, fo daß für 6 Negimenter 2520 Pferbe herauskommen. 

Die Batterieen Hatten mit Ausnahme derjenigen, bei welchen 
4 Geſchutze bemerkt find, 6 derfelben. 

Das Pionnirkorps beftand aus zwei Kompagnieen. 

Das ganze Korps zählte fomit 15,500 M. mit 42 (aktiven) 
Geſchützen. Auf 5 Infanteriften kam ein Reiter und auf 1000 M. 
famen nicht volle 3 Gefüge. 

Das Material der Berwaltungszweige war ſehr unvollſtändig 
beſtellt. Zum Schaden desſelben nahm der wandernde Hof mit einem 
kleinen Heer von Dienerſchaft aller Art und jeden Grades eine Menge 
von Wagen und Beſpannungen für ſich in Anſpruch. 


VII. Ordre de bataille der norddeutfchen Mainarmer 
vom 27. Auli 1866. 


Dberbefehlshaber: Generaflieutenant Frhr von Mantenffel. 
Chef des Generalſtabs: Oberſt von Kraatz⸗Koſchlau. 
Dberguartiermeifter: Oberft von Strang, 
Kommandeur der Artillerie: Oberfl von Decker. 
Erfter Ingenieur: Offizier: Oberft Schulz I. 
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Divifion des Generallieutenantd von Gdben. 

25. Infanteriebrigade, Generalmajor von Kummer. 
5. Weftphälifches Infanterieregiment Nr. 53. 

1. Weftphälifches Infanterieregiment Nr. 13.. 

26. Infanteriebrigabde, Generalmajor Fıhr. v. Wrangel. 

6. Weftphälifches Infanterieregiment Nr. 55. 
2. Weftphälifches Iufanterieregiment Nr. 15. 
2. Poſenſches Infanterieregiment Nr. 19. 

Füfilierbataillon Lippe⸗Detmold. 

13. Ravalleriebrigade, Generalmajor von Treslom. 
1. Weftphälifches Hufarenregiment Nr. 8 (5 Eskadrons). 
Weſtphäliſches Küraffierregiment Nr. 4. 

Neitende Batterie Metting. 
Artillerie (3. Fußabtheilung des weftphäfifchen Feldartille⸗ 
rieregiments Nr. 7), Major von Drabid. 
12Pfdr. Batterie von Eynatten II. 
6Pfdor. Batterie von Eynatten I. 
4Pfdr. Batterie Koefter. 
4Pfdr. Batterie Weigelt. 

4. Kompagnie des weftphälifhen Pionnirbatail» 
lons Nr. 7 mit biragofhen Brüdentrain, 
Dibenburgifh-hanfeatifhe Brigade, Generalmajor 

von Welbien. 
Oldenburgiſches Infanterieregiment. 
Hamburgifches Infanterieregiment (2 Bataillons). 
Bataillon Bremen. 
Bataillon Lübeck. 
2 Eskadrous Hamburg. 
3 Eskadrons Oldenburg. 
8Pfdr. Batterie Nieper. 
12 Pfdr. Batterie von Baumbach. 
Divifion des Generalmajord von Beyer. 

32. Infanteriebrigade, Generalmajor von Schachtmeyer. 

8. Rheinifches Infanterieregiment Nr. 70. 
4. Rheinifches Infanterieregiment Nr. 80. 
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Gezogene 6Pfdr. Batterie v. d. Golz. 
12Pfdr. Batterie Gärtner, 
Gezogene 6Pfdr. Batterie Looſe (neu formirt zu Stade). 

2. Refervepionnirtompagnie. Bodbrüdentrain, 

Pontonnirtompagnie des 7. Pionnirbataillons. Ponton⸗Kolonne 
Nr. 7. 

Bemerlung Ale Batterieen Hatten 6 Gefchüge; die Ka⸗ 
vallerieregimenter, von denen nit das Gegentheil bemerkt ift, hatten 
4 Eskadrons, die Infanterieregimenter, bei denen es nicht anders bes 
merkt, hatten 3 Bataillon. 

Die 6pfd. Batterie Looſe, bie beiden 6Pfdr. Hefervebatterieen 
der Abtheilung des Majors Petel, die 2. Reſerve⸗Pionnirkompagnie, 
das 9. Yägerbataillon,, die Truppen von Dldenburg und Bremen 
famen erſt nad) dem 20. Juli, — bie Hamburger und Lübeder erft 
am 27, Yult zur Armee, 
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